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Frankreich. 
(Fortfegung.) 


Die Rechtspflege geht vom Könige aus, derſelbe ernennt die Rich⸗ 
ter und $riedensrichter, kann fie aber nicht wilkührlich entfegen. Der 
Kanzler von Frankreich (zugfeich Präfident der Pairskammer) fteht 
an der Spige der Juſtiz. Außerordentliche Commiffionen find wider 
die Geſetze. Die Polizeivermaltung beforgt der Peolizeiminifter, die 
Präfecte, Unterpräfeete, Maire's, nebft der Gensd’armerie (24 Legio⸗ 
nen). - Die‘ herifchende Kirche ift die katholiſche (vgl. Gallicaniſche 
Kirche), ihre Angelegenheiten, welche durch ein Concordat (1801, wo⸗— 
durch dasvon 1516 erneuert wurde) geregelt find, werden durch einen 
zahfreihen Clerus beforgt. Derfelbe beftand 1828 aus 52,415 Welt 
geiftlichen und 36,166 angeftellten Pfarrern; d .nter waren: 5 Cars 
dindfe, 14 Erzbiſchöfe, 66 Biſchoͤfe, 468 Generalvikare, 687 Dom⸗ 
herrn, 1711 Titular⸗-Canonici, 3083 Pfarrer, 22,258 Unterpfarrer, 
5594 Vikare, 453 Kapläne, 829 Feldprediger (1812 waren nur 3 
vorhanden), 1932 domicifirte Priefter, 1044 Vorſteher und Lehrer an 
den Seminarien. Nonnenflöfter zähle man 2821, fie waren mit 
20,918 Nonnen beſetzt. Der proteftantifdhe Gultus hat ein 
Intherifches Hberconfiftorium zu Straßburg, unter dem verfchiedene 
Inſpettionen flehen, und mehrere reformirte Kocalconfiftorien. Prote⸗ 
ftantifche Lehnanſtalten find zu Straßburg (Iutherifch) und Montatte 
ban (reformitt), doch befuchen die reformirten Theologen gewöhnlich 
die Univerfi tät, zu Genf. Die Juden haben ein GConfiftorium zu 
Paris. Der ö LERNEN: Unterricht —— der katholiſchen 
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Untertharien) ſteht unter der Leitung der Regierung, indem an die Stelle 
der ehemaligen kaiſerl. Univerſitaͤt ein Eöniglicher Rath als dirigirende 
Behoͤrde getreten iſt. Praͤſident dieſes Rathes iſt jetzt der Biſchof von 
Heropolis, Frayffinous. Leider ſcheint die oberſte Behörde, ſtaͤtt nach 
Aufklaͤrung, nach Verfinfterung zu ſtreben. Unter 40,000 Gemein: 
ben find beinahe 13,000 ohne alle Schulen; in 1420 Schulen unter⸗ 
richtet man 178, 006 Schüler nach der Lancafterfchen Methode. Bet 
der Miiteicaushebung in Valenciennes im vor. Jahre ergab fi, daß 
von 1056 jungen Leuten nur 414 fchreiben und lefen konnten; 590 
Eonnten weder lefen.nod) fchreiben. Die Bildung der Höheren Stände 
gehört Dagegen unter die feinfte. Für fie forgen 14 Univerfitäten, 60 
Seminarien, die 1828 von 8576 Theologen, 3570 Philofephen, 
überhaupt von 20,675 Schlilern befucht wurden. Auf den 36 Gyma 
naften (Coll&öges royaux) ftudirten 7339 Schhler und 2141 bei 
. den Pfarrern. Bei jedem fönigl. Gerichtshof befindet fich eine Aka⸗ 
demie, welche alle Lehranftalten des Sprengeld umfaßt. Außerdem 
find die militairiſch — Interrichtsanftalten zu großer Vollkommenheit 
gediehen. Der Buchhandel wird befonders zu Paris (445 Buchhand⸗ 
lungen) mit Lebhaftigkeit betrieben und zieht große Summen ins Land. 
Außerdem. befördern viele gelehrte Gefellfchaften, Bücher: (40 öffent» 
liche Bibliotheken in Paris mit 1,151,000 Bpn., 154 dgl. in den Prosa 
bingen mit 2,300,000 Bbn.), Paturatiens und andere Sammlungen, 
das fönigl, Mufeum, der Jardin des plantes, die höhere Ausbils 
„dung. Das Nationatinflitut erhielt 1815 eine neue Form, und warb 
wieder getheilt i in die Akademie der Wiffenichaften, die Franzöfifche Aka— 
demie umd Akademie der Gefchichte und Literatur. Getrennt davon 
ift die Akademie der Maler-, Bildhauer: und Tonkunft. Die Stuate: 
einfünfte betrugen 1827 915,428,342 Fr. und di Staatsausgaben 
916,608,754 Sr. Sn der erſten Hälfte des laufenden Jahrs 1829 
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haben, einer amtlichen Befanntmadyung zufolge, bie indirecten Steuern 
6,3545,000 $r. mehr, als in dem entfprechenden Zeitraume 1827, 
aber 9 Mitt. 526,000 Fr. weniger, als in dem des J. 1828 einge- 
bracht. Die Staatsfchuld belief fi 1827 auf 53466 Mill. Franken, 
Die franz. Landmacht beteägt nach dem »Annuaire militaire pour 
1829,« alfo einer vfficiellen Quelle, außer der Eönigl. Garde, aus 64 
Linienregimentern zu 8 Bat.; 20 Rey. leichter Inf. zu 2,Bat.; 4 
Scyiveizerregimentern und dem Regiment Hohenlohe. Die Kavalles 
tie enthält 2 Reg. Karabiniers zu 6 Escadr.; 10 eg. Kuiraffiere zu 
6 und 4 Escadr.; 12 Reg. Diigoner zu 6 Escadr.; 18 Meg. Jaͤger 
zu 6 Escadr., und 6 Hufarenreg. zu 4 Escadrons. Die Artillerie ' 
zählt 8 Neg. zu Fuß und 4 zu Pferde. Dazu kommen 1 Bat. Pon: 
tonniers, 12 Comp. Artillerie: Handlanger, 1 Comp. Waffenfchmiede, 
8 Escadr. Artillerietrain.” Das Ingenieurcorps befteht aus 3 Reg. 
Außerdem gibt e8 noch ein befonderes Corps ingenieur » Geographen, 
welches 1 Oenerallieutenant, 3 Oberſten und 9 Escadron = Chefs 
zählt. Der Dauphin Großadmiral von Frankreich ift Generalobrift 
ber Karabinier, Kutiraffiere und Dragoner. Der Herzog von Bor 
deaux ift.Generalobrift der Schweizer, und der Herzog von Orleans 
Generalchrift der Hufaren. Unter ihnen ftehen 12 Marſchaͤlle, 144° 
Generallieutenants, wovon 76 auf halbem Solde find, und 233 Ma: 
rechaux de Camp oder Generalmajore, wovon beinahe 2 Drittel auf 
halbem Solde ftehen. An dee Spige der Seemacht ftehben (außer 
bem Dauphin Großadmirul) 10 Viceadmiraͤle, 19 Contreadmiraͤle, 19 
Shiffscapitaing, 112 Tregattencapitains und 339 Schiffstieutenants. 
Die Marine enthielt 1828 271 Kriegsfahrzeuge, worunter 36 Riniens- 
fhiffe, 35 Fregatten, 6 Gorvetten und 25 Briggs mit etwa 4000 
Kanonen. Hauptflationen für die Flotte und Seepräfecturen find zu 
Dünfichen, Havre, Breft, PDvient, Rochefort und Toulon. Die 
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Slagge iſt weiß, von eben der Farbe ift das Feldzeichen (die Pationat- 
cocarde). Beide waren unter der Republik und unter Napoleon blau, 
roth und weiß. Feſtungen find in Uebermaß vorhanden. F. theilt 
feine Waffenpläge in 4 Klaffen und in bloße Mititairpoften. Vom 
erften Range befigt e8 6 Feſtungen: Meg, Straßburg, Toulon, Breft, 
Lille und Gravelines; vom zweiten Range 11 Feftungen: Mezieres, 
Sivet, Charlemont, Thionville, Befangon, Perpignan, Bayonne, Ro: 
chefort, Cherbourg, Walenciennes und Calais; vom dritten Range 
24: Bincennes bei Paris, Briangon, Grenoble, Antibes, Mont Louis, 
Rhé, Dieron, Rochelle, Belle: Ssle, Lorient, St. Malo, le Havre, 
Amiens, Peronne ‚ Dunferken mit dem Fort Louis, Cambray, Maus 
beuge, Douai mit dem Fort Scarpe, Arras, Boulogne, St. Omer, 
Baſtia auf Corſika und Ajaccio ebendafelbfk. Vom vierten Nange 
befigt e8 75, unter ihnen Condé, Landrecies, le Duesnoy, Blaye, Bel⸗ 
Kegarde ꝛc. Außerdem 5 places militaires und gegen 30 kleinere 
einzelne Forts. Der verwundbarfte Punkt ift bei der Schweiz. Te⸗ 
legraphenlinien befigt 5. nad) allen Hauptrichtungen und im 
Monat Juli 1828 wurden von neuem jährlich 700,000 Franken zu 
den Koften ihrer Unterhaltung beflimmt. Die fran zoͤſiſchen 
Münzen (feit 1803 nad) dem Decimalfuß eingerichtet) haben den 
Franc zur Muͤnzeinheit. Darnach werden berechnet und ſind gepraͤgt: 
a) in Bold: Stuͤcke zu 40 und 20 Francs, doppelter, einfacher und ' 
halber Garolin (zu 47 Fr. 20 Gent. den erften); b) in Sitber (fonft 
Laubthaler = 6 Fr.): Stüde zu 5 Fr., Dreißigfousflüce (—1$r. 
50 Gent.), Sunfzehnfousftüde, Zehnfousftüde; c) in Kupfer und 
Billon: Sweifousftüide (— 10 Eent.), Sous, halbe Sous. Münze 
ftädte find 13, worunter Paris mit der Signatur A und Lyon mit 
D. Die $tädhen werden nad) Ares, die Längen nah Metreg, 
das Hohlm aß (Stüffigkeiten und Getreide) nad) Kitres, die Körper 
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nach Steres (29 Kubiffuß) berechnet; beim Gewichte ift Gramme 
die Einheit. Doch find diefe Maße nicht alle allgemein im Gebrauch, 
und man hört noch von Pied und Pouce, von Lieue, -Pinte u. f. w. 
2) Als auswärtige Befigungen gehören noch zu Frankreich: die Inſel 
Eorfila’, die Hieren und Lerinen im mitt:lländifchen Meere, mehrere 
Küfteninfeln im Ocean; die Inſeln St. Pierre und Miquelon in Rords 
amerika; die Sinfeln Martinique, Guadeloupe, Deficade, Marie Ga: 
lante und Saintes in Weftindien; ein Theil von Guiana in Süd: 
amerika, einige feſte Pläge und Gomptoire in Nord» und Weſtafrika, 
die Inſel Bourbon im indifchen Dcean, und die Gebiete von Pendie 
chery, Chandernagor, Mahe und Karekall in Oſtindien. Alle diefe 
außereuropäifchen Ränder find 1556 AM. groß und haben 558,200 €. 

Sranfreich Geſchichte). Das jegige F. heißt, fobald es in 
dem Nebel der Geſchichte erfcheint, Gallien (fd. a. Geogr.). Die 
älteften Bewohner Galliens waren wahrfcheinlich die Kymmerier, die 
fpäter von Oſten einmwandernden Gelter drängten fie jedoch einige 
Sahrhunderte v. Chr. in die pprenäifchen Gebirge und an die Weſt⸗ 
kuͤſte des Landes zurüd. Stammverwandt mit legteren waren die 
Belgen, die das nordöftliche Gallien bervohnten. Bekannt ward Gal: 
lien zuerft durch phönififche, Earthagifche und hellenifche Colonien, die 
ſich an der füdlichen Küfte anfiedelten. Beſonders bauten Phokaͤer, 
etwa 600 v. Chr., Maſſilia (jegt Marfeille). Damals ſtand Gal⸗ 
lien unter einem Oberhaupte, Ambigatus, und feine beiden Neffen, 
Negoveſus und Bellovefus, unternahmen nad) der Sage große Heeres: 
züges ber eine eroberte Germanien, der zweite Italien; beide ftifteten 
Colonien, jener an der Donau, die nachher Hellas bedrohte und in 
Klein⸗Aſien ſich verlor, diefer nahm in Ober : Stalten fefte Sige und 
fchuf fo Gallia cisalpina. Beide waren aber wahrfcheinlich nur 
Anführer celtifcher Stämmer die fpätere Geſchichtſchreiber nach Gallien 
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verſetzten. Beide Schwaͤrme trugen den Namen der Gallier durch 
ganz Europa. Die Noͤmer kannten damals nur die Gallier, welche 
Gallia cisalpina bewohnten und wurden von ihnen mehrmals mit 
dem Untergang bedroht. Erſt feit Caͤſar tritt Gallien jenfeits der Al— 
pen mit Bejtimmtbeit in der Geſchichte auf. Diefer machte nach der 


Befiegung von Gallia cisalpina auch in das wirkliche Gallien einen ' 


* Einfall. Er fand dort fo viele Staaten, ald Stämme; in den mei: 
ten war die Gewalt zwifchen Priefter und Adel getheilt, das Volk 
Sklave; doc waren einige diefer Staaten in einem freundfchaftlichen 
Schutz- und Trugbunde, andere handelten für fich allein.- Caͤſar 
ſchlaͤgt die Zahl der gaklifchen Krieger auf 5 Millionen an, welches im= 
mer eine Volksmaſſe von I— 10 Millionen vorausfegt. Cäfar be: 
maͤchtigte fih anfangs ber beiden Gallia cisalpina und transpa- 
dana, bis wohin fih galliihe Stämme erſtreckten (beides in dem jegis 
gen Dber: Stalien und Savoyen begriffen), erhielt dadurch den Schlüf: 
fel zu den Alpen und flieg dann von denfelben herab, um einen Stamm 
nad) dem andern entweder burch die Gewalt der Waffen oder durch 
freundliche Unterwerfung zu Unterthanen, Noms zu machen. So 
ward von 59— 49 v. Chr. ganz Ballien bezwungen und nahm römi: 
fche Sitten, Eultur, Sprache und Religion an; römifche Städte und 
Kunftwerke entjtanden und allmählig verſchwand Alles, was celtiſch 
gewefen war. Auch das Chriftenthum fand in der Folge Eingang 
und nur die Völkerwanderung vermochte in den Vorfchritten der Civi— 
liſation einen augenblidlichen Einhalt zu thun. Germaniſche Völker 
uͤberſchritten häufig den Nhein, fo ſchon zu Caͤſars Zeit Ariovift. 287 


zwang ein Schwarm Deutfcher, die ſich Franken nannten, und welche 


ſchon früher (265) Gallien durchzogen hatte, die Römer, ihnen Wohn 
fige in Gallien in der Gegend von Cambray einzuräumen. Aus ver: 
ſchiedenen Stämmen beftehend, hatten fie auch verfhiedene Herrfcher ; 
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doch behaupteten ſpaͤter, ſeit dem 5. Jahrhundert, die ſaliſchen, d. h. 
die an der fraͤnkiſchen Saale wohnenden Franken, die Oberherrſchaft 
uͤber Alte. Ein unruhiges Volk, begannen fie, von ihren Stamms 
vertvandten jenfeit des Rheins unterftügt, oft neue Kriege, wurden 
aber von EConftantin, Sulian u: f. w. ſtets befiegt. Unter ihrem, mehr 
der Babel als der Gefchichte angehörigen König Pharamond vertrieb 
Aetius fie fogar aus ihren bisherigen Wohnfigen; doch eroberten fie 
bald dizfe wieder. Um diefe Zeit (448) regierte die Kranken der Me— 
rowig, von dem die erſte franzöfifche Negentenfamilie, die Mero— 
winger, abgeleitet wird. rbfolgeftreit mit feinem Bruder. Claude—⸗ 
bald war einer von den Gründen, die Attila mit den Hunnen nad) 
Gallien lodten, doc) befiegte ihn Yetius mit verfchiedenen, Gallien das 
mals bemohnenden Stämmen, 451. Wie die Franken in Nordwes 
ften von Gallien, hatten nämlich andere germanifche Völker, die Leten 
in der Gegend von Trier, die Weftgothen in dem Süden von Frank 
reich und dem Norden von Spanien, die Alanen bei Balence Wohns 
fige erhalten und flanden mehr dem Namen als der That nad) unter 
dem roͤmiſchen Reich. Die Franken entzogen ſich dieſer Schatten 
herrſchaft immer mehr und mehr. Childerich JI., Merowigs Sohn, 
breitete das fraͤnkiſche Reich bis an die Loire und bie Schelde aus, und 
Chlodowig vernidhtete, mit. den fchon in Gallien wohnenden Sranfen 
verbunden, durch Befiegung des Syagrius, der noch einen Schatten 
von römifcher Herrfchaft zu Soiffons ausübte, in der Schladht von 
Noyon (486) den legten Reſt römifcher Macht in Gallien, befiegte 
die Zungrer und bei Zülpich 496 die Alemannen, ging nad) leßterer 
Schlacht zum ChriftenthHum Über und vereinigte dadurch die Armoricer 
zwifchen der Seine und Loire mit feinem Reiche, demüthigte die Bur— 
gunder, ſchlug die Weſtgothen bei Poitiers, nahm ihnen ihr Befigthum 
bis auf einen Theil von Languedoc ab, ermordete mehrere ihm vers 
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wandte. Anführer der Franken, um ihr Eigentbum zu erlangen, und 
behnte fo dag Reich der falifchen Franfen über ganz Gallien, mit Auss 
nahme Burgunds, der Provence und eines Theils von Languedoc, aus. 
Nach feinem Tode ward das Reich unter feine 4 Söhne getheilt und 
zerftel in die Reiche Auftrafien, Neuftrien, Soiffond und Aquitanien 
oder Orleans, unter Chitdebert I., Chlodomar I., Chlotar J. und Theo: 
dorih I. Nach unzähligen Graͤueln wurde das Reich unter Chlothar 
I. 558 mieder vereinigt, jedoch nach feinem Tode twieder umter feine 4 
Söhne, Charibert I., Guntram, Sigbert, Chilperich L., getheilt. Uns 
ter Verbrechen und Mordthaten verging die Negierung diefer 4 Fürs 
ſten, Guntram überlebte feine Bruͤder und führte die Vormundfchaft 
über die Kinder der andern, bis endlich Chlotar II. nad) langen Krie: 
gen und nad) neuen Verbrechen die Alleinregterung erhielt. Seine 
Herrſchaft war ruhig und mweife. Dagobert, fein dltefter Sohn, folgte 
auf ihn 628, nahm feinem Bruder Aribert, dem er einen beträchtlichen 
Theil der Provinz Aquitanien gegeben hatte, feine Staaten bald wie= 
der und fegte fpäter feinen Sohn Sigbert II. dort zum König ein, 
der ihm, nebft feinem Sohn Chlodowig II., in Neuftrien folgte. Diefe, 
fo wie die nachfolgenden Könige der Franken bis zu Pipin, waren nur 
Schattenkönige, fo Chlothar IL, Theodorich, Chlodowig III., Dago: 
bert II. und III., Chitperich IL. ıc., an deren Stelle die vornehmften 
Beamten der Krone (Majordomusß, f. d.) herrſchten. Nach Belieben 
festen legtere Könige aus der Herefcherfamilie ein und ab, doch verges 
bens trachteten fie im Anfange darnach, die Krone auf das Haupt ih⸗ 
rer Familie zu bringen. Unter diefen Majordomus zeichnete fich vor “— 
Allen Pipin von Heriftal, anfangs Statthalter von Auftrafien, dann 
Majordomus in Neuftrien, aus. Mit feftem Muthe, obfchon nicht 
ohne Verbrechen, h’elt er das Reich zuſammen und demüthigte bie dus 
Beren Feinde. Nach ihm fegte fih fein Sohn, Karl Martell, der aus 
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der Haft, in ber ihm, nach feines Waters Tode, die Königin Pleditrudis 
hielt, entkommen war, an die Spige der Auſtraſier, fchlug den König 
von Neuftrien, Chitperich II., mehrmals und zwang ihn endlich, bei 
dem Herzog von Aquitanien, Eudes, Zuflucht zu ſuchen. Theodorich 
von Chelles wurde nun von ihm zum Schattenfönig ernannt und un⸗ 
ter ihm gewann Karl Martell die entſcheidende Schlacht. bei Poitierd 
über die Araber (752), welche den Sieg des Chriftenehums Uber den 
Muhammedaniknus in Europa ſicherte. Endlich, nad Theodorichs 
von Chelleg Tode (739), ernannte Karl Eeinen neuen König, fondern 
betrachtete fich felbft als Oberherrfcher, bemächtigte ſich nach ber Ber 
fiegung der Friefen ihres Landes, wie er ſchon früher dus Befigthum 
des Herzogs Eudes von Aquitanien fid) angeeignet hatte, bezmang 
Unruhen in Burgund, gewann Arles und Marſeille, ſtiftete die Statt⸗ 
halterſchaft Provence, demuͤthigte die Sachſen und war eben im Be⸗ 

griff, auch Italien dem griechiſchen Kaiſer zu entreißen, als er 741 
ſtatb. Sein Reich wurde unter ſeine Söhne, Karlmann, Pipin und 
Grippo, getheilt. Erſterer erhielt Auſtraſien und die beutſchen Pro⸗ 
vinzen, der zweite Burgund, Neuſtrien und Provence, Grippo aber ein 
geringes Erbe, das ihm feine Brüder, indem fie ihn zu Laon belagers 
ten und gefangen nahmen, bald entriffen. Noch einmal feste Pipin 
einen Sprößling aus Eöniglihem Stamme, Childerih III., Sohn 
Theodorichs von Chelles, auf den Thron, verbannte ihn aber, als Karls 
mann ein Mönch geworden war, 744 in ein Klofter und ließ ji 752, 
mit Genehmigung des Papſtes und bes Volfes, zum König der Fran⸗ 
ken Erönen. So war die erfte Dynaflie der franzöfifchen Könige, die 
der Merowinger, beendet, und eine zweite, die dee Karolinger (uns 
gewiß, ob nach Karl Martell oder Karl d. Gr. benannt), begann. Pi⸗ 
pin bezwang die unruhigen Baiern und Aquitanier, ſetzte, indem er bie 
Longobarben unter ihrem König Aſtulph befiegte, den Papſt Stephan 
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wieder in ſeinen Beſitz ein, ſchenkte ihm den Kirchenſtaat und beruhigte 
die aufruͤhreriſchen Sachſen. Ihm folgten 768 feine Söhne Karls 
mann und Karl der Große. Erſterer ft. 771 und Karl bemächtigte 
fich feines Reichs. Groß als Feldherr, falentvoll als Regent, gab er -- 
feinem Neiche eine Ausdehnung, wie esnoch Feine gehabt; es umfaßte 
bie beiden Strecken vom Ebro bis zur Miederelbe, den böhmifchen Ges 
birgen ung der Naab und Stalien bis an den Garigliano im König | 
veich Neapel; alles dies hatte er durch die Beſiegung der Longobarden 
773, deren König Defiderius er in ein Klofter fchickte, der Araber 778, 
ber mehrmaligen Unterjochung der Sacjfen, deren Herzeg Wittekind 
804 zur riftlichen Neligion befehrt ward, erworben. Sm J. 800 
ließ er fi) vom Papft Leo zum römifchen Kaiſer Erönen. Er fl. 814. 
Sein Sohn, Ludwig der Fromme, folgte ihm. Schon 817 theilte er 
fein Reich unter feine 3 Söhne, von denen er Lothar zum Mitregen> 
ten annahm, Pipin Aquitanien und Ludwig Baiern gab; allein er 
hatte nicht die Geiftesfraft Karls des Gr., der Gleiches gethan, aber 
feine 3 Söhne ſtets in der Unterwürfigkeit von Statthaltern gehalten 
hatte. Die Söhne erhoben fich daher gegen ihn. Lothar nahm ihn 
einmal gefangen (833), und auf dem Zuge ‚gegen Ludwig ft. er 840 
zu Mainz Kurz vor feinem Tode (838) war nach dem Tode Pis 
pins, Königs von Aquitanien, eine neue Ländertheilung vorgegangen, 
der gemäß des Kaifers jüngfter Sohn, Karl der Kahle, Neuſtrien ers 
hielt. Gleich nach Ludwigs Hinfcheiden begann der Krieg zwifchen 
ben Brüdern. Lothar griff Karl an, allein Ludwig vereinte fich mit 
biefem, und beide fchlugen Rothar bei Fontenay. 842 kam e8 zu Ver: 
bun zu einem Zheilungsvertrag, dem gemäß Lothar den Kaifertitel, 
Italien, da8 Land zwiſchen Rhone, Rhein, Saone, Maas und Scheide, 
Ludwig die ganzen Befigungen der Sranfen in Dentfchland und Karl " 
der Kahle Aquitanien, Languedoc und Neuftrien, alfo faſt das ganze 
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jetzige Frankreich fdiefer Name Eommt jest zuerſt in ber Geſchichte vor) 
erhielt.” Karl der Kahle, der Stifter der eigentlichen franzoͤſiſchen Mo— 
narchie, hatte viel mit innern Unruhen der Großen (Reichsbarone) und. 
gegen die Norminner zu fampfen, die fi) an der Lsire und Seine 
auszubreiten anfingen. Wergebens ftrebte er, nach feines Bruders 
Lothar Zode, nad) dem Befig von Italien und der Kaiferwürde; er 
erhiele nur Brabant, Lothringen, einen Theil von Burgund.und ließ 
ſich zum Kaiſer kroͤnen (875), ft. aber. fhon 877. Unter ihm begann 
die Macht .des Adels zum Nachtheil des Volksgluͤcks zu fteigen, die” 
Herzogthirmer wurden erblich, die Vaſallen bauten fefte Burgen und 
das Unfehen des Königs fan. Sein Nachfolger, war Ludwig II. der 
Stimmler (877); er Eonnte fich nicht in den Sroberungen feines Bas 
ters behaupten. Unter deffen Söhnen, Ludwig III. (879 — 882) 
und Karlmann (879 — 884) wurde die Eönigl. Gewalt von den’ 
Reichsvaſallen noch mehr eingefchränft und die Krone von ihnen ab 
hängig, die fie dem deutſchen Kaifer Karl IL., dem Dicken, übertrugen 
(884 — 887), welcher nun alfe Farolingifche Staaten bis auf das cis⸗ 
juraniſche Koͤnigreich Burgund, das ſich von Frankreich losriß, und die 
ſpaniſche Mark, wieder vereinigte. Nach feiner Abſetzung (887) ers 
bielten- fich noch ein Sahrhundert lang in Sranfreih die Karolinger 
(Kart III. der Einfältige, Ludwig IV., Lothar, Ludwig V.), wiewehl 
‚unter mehreren Gegenkönigen (Dbo, Rudolph) und ſchwach bei der 
Uebermacht der Herzoge (Robert, Hugo d. Gr., beide Grafen von Pas 
ris), die fie entweder gefangen hielten oder in deren Ttamen die Regen— 
tengewalt ausübten. Unterdeffen war durch Trennung vom Neid) 
das zweite oder transjuranifche Burgund (Ober: Burgund, 888), das 
Herzogthum Lothringen und durch den Ceſſionsvertrag zu St. State 
(912) durch den normännifchen Abenteurer Rollo das Herzogthum 
Normandie entftanden. Das Volk ſchmachtete unter dem Druck der 
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Großen, allen Lehne waren erblich geworden und die Könige Schat⸗ 
tenbilder wie zur Zeit der fränkifchen Majordomus. Als mit Hugo 
Gapet, der fich endlich an Ludwigs V. des Faulen, Stelle zum König 
Erönen ließ, feine Dynaftie, die der Capetinger, zu regieren anfing 
(987), war ein König von F. nichts mehr, als Herzog von Isle de 
France mit dem Königstitel, wiewohl der Exfte unter. den uͤbrigen gleich 
mächtigen und fouverainen Großen des Landes (Primus inter pa- 
res). Seinen Nachkommen gelang es, duch Einführung des Rechts 
der Erſtgeburt, welches dadurch, daß der Sohndes Waters Mitregent 
war, noch mehr gefichert ward, ihre Macht zu fteigern. Robert führte 
eine ruhige Regierung (996 — 1031). Heinrich L. (ft. 1060) Hatte 


mit feiner Mutter und feinem Bruder und mit aufrührerifhen Vaſal⸗ 


Ien lange Kriege zu beftehen, ging.aber im Ganzen gluͤcklich aus ih⸗ 
nen hervor. Unter ihm warb der Gottesfriede eingeführt, und das 
Reich Arelat Fam an Deutſchland. Phitipp I. (ft. 1108) vergrößerte 
das koͤnigl. Anſehen, benahm ſich aber in Flandern, das er den rechts 
mäßigen Erben erhalten wollte, unklug und ward dort gefchlagen. Im 
Kriege mit dem Herzog Wilhelm von der Normandie wurden mehrere 
franzöfifche Provinzen verwuͤſtet. Diefer Wilhelm hatte 1066 Eng: 
land erobert und der Befig einer bedeutenden Provinz auf dem Tonti« 
nent gab nun faft 5 Sahrhunderte hindurch emigen Anlaß zu Kaͤm⸗ 
pfen. Die Beiftlichfeit gewann unter ihm eine große Macht, wie 
denn auch die Kreuzzüge unter ihm begannen. Biele Thorheiten und 
Fehler machten feines Mitregenten und Sohnes Kraft und Umficht, 
unter Leitung des Abts von St. Denys Suger, Ludwigs VL (ft. 
1137), wieder gut. Er befchränfte die Macht der Geiftlicykeit und 


de8 Adels durch Einführung der ftädtifchen Gemeinheiten, ertheilte- 


den Serfs (Leibeignen) auf feinen Gütern die Sreiheit und Eriegte, ohne 
eine Entfheidung zu geroinnen, mit England. Diefe Kriege wurden 
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unter Ludwig VIT. (ft. 1180) durch die Verſtoßung von n deſſen Gemah⸗ 
lin Eleonore, Erbin von Guyenne u. Poitou, die dieſe ihrem zweiten Ge⸗ 
mahl, Heinrich von Anjou, nachmaligem Koͤnig von England, zubrachte, 
nur erbitterter. In dieſer Zeit wirkten die Kreuzzuͤge ſehr vortheilhaft auf 
die Franzoſen. Nicht nur machten ſie die Staͤdte vorzuͤglich reich und 
angeſehen, weshalb die Koͤnige dieſelben als Gegengewicht gegen den 
Adel brauchen konnten, ſondern auch auf die Cultur hatten ſie dadurch, 
daß fie die Verbindung mit Conſtantinopel und dem Orient befoͤrder— 
‚ten, Einfluß. Diefe Wirkung zrigte ſich befonders in der Ritterpoe⸗ 
fie der Provengaldichter (Zroubadours, Minftrels) und in der Errich⸗ 
tung ber Univerfitäten. Paris erfcheint als erfte derfeiben in Europa. 
Unter der langen Regierung Philipps IL. Auguft (1180 — 1223) 
bekam das Koͤnigthum das entfcheidendfte Uebergemwicht Uber die Va⸗ 
fallen. Diefer König zog alle vacante Lehnsbeſitzungen ein (Alençon, 
Auvergne, Artois, Evreur, Vermandois und Valois), bemaͤchtigte fich 
bis auf Guyenne der englifhen Befigungen in Frankreich und befo= _ 
ftigte fi durdy den Sieg bei Bovines in diefen Eroberungen. Waͤh—⸗ 
rend feiner Regierung gingen aus ber Vaſallenverfaſſung die Pairs 
hervor, die fih aus den maͤchtigſten 6 weltlichen und 6 geiftlichen 
Kronvafallen bildeten. Unter Ludwig VIII. vermehrten ſich die Cor: 
porationen der Städte, und da fie ihre Rechte und Privilegien vom 
‚ König beftätigen Tiefen und hierdurch zu koͤniglichen Freiſtaͤdten erhos 
ben wurden, fo ſchloß ficy der Bürgerftand immer mehr zum Nachtheil 
der Bafallen an die Krone an. Mod) höher ftieg das koͤnigl. Anſehen 
unter Ludwig IX, dem Heiligen (1226 — 70), ſowohl durch die Ber: 
einigung verfchiedener Vaſallenlaͤnder mit feinen Hauptſtaaten (Gar: 
caffonne, Beziers, Nismes, Perche, Magon, Boulogne), ald durch die 
neuen Einrichtungen und Reformen im Juſtizweſen; er veranftaltete 
nämlich nicht bloß eine Gefegfammlung (von Goutumes mit rom. 
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Mecht vermifcht), fondern errichtete auch einen oberften Gerichtshof 
(Königsgericht) als Appellationsinftanz in allen wichtigen Faͤllen, wo— 
durch die Bafallen, welche die Folgen dieſer Veränderungen nicht einfa= 
ben, die oberrichterliche Gewalt (unappelluble Juſtiz) verloren. Er 
ſchloß den Frieden zu Abbevilfe (1259), worin England alle Provin= 
gen in F. aufer Guyenne abtrat, und befchräntte die Gewalt des Pap: 
ftes durch die pragmatiſche Sanction (1269). Der Beift der Che: 
vallerie und des Aberglaubens vermochte ihn (1248 u. 1270), zwei 
- Sreuzzüge zu unternehmen, und er beftrebte fich, die Albigenſer dan 
rotten. Ihr Anführer, Graf Raimund VI. von Zouloufe, mußte 
den größten Theil feiner Laͤnder abtreten, bis König Philipp III. der 
Kühne (1270— 85) von ganz Languedoe Beſitz nahm. Sicilien 
ging unter dieſem durch die ſicilianiſche Vesper für die Franzoſen verlo: 
ren, und Philipp,-der es dem König von Aragon wieder abnehmen 
wollte, fl. zu Perpignan. Um diefe Zeit fällt auch die Entftehung 
des Briefadeld in F. Philipp IV., der Schöne (12835 — 1314), 
gab dem Gerichtshof der Pairs (fpäter Parlament) feſten Sig in Pa: 
ris und beftändige Dauer mit ausgedehnterer Surisdiction, berief 1311 
den dritten Stand (Tiers Etat) auf den Reichſtag (nun Assem- 
bides des dtat generaux), bejteuerte feine Unterthanen mit unges 
wohnten Abgaben, gerieth, al& er auch den Glerus mit Zaren belegte, 
in Streitigkeiten mit dem Papft Bonifacius VIII., die fich mit der 
Wahtl Clemens V. und mit der Verfegung des päpftlichen Stuhles 
nah Avignon endigten (1305), mo diefer 70 Jahre lang blieb, hob 
ben Tempelherrenorden, nicht obne Ungerechtigfeit und -Graufamkeit, 
auf und befeftigte überhaupt die koͤnigl. Macht in $. durch Maßregeln 
im Innern. Seine 8 Söhne ftarben Eurz nad) nn als Dpfer 
der ausfhweifenden Lebensart am Hofe. Ludwig X., der Zaͤnker 
(ft. 1316), gab allen Serfs das echt, fich von der Reibeigenfchaft 
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loszukaufen. Philipp V. (ſt. 1322) vermehrte feine Länder mit der 
Champagne und der Provinz Brie, ungeachtet des mütterlichen An: 
fpruchs feiner Nichte Johanna, die nachher mit dem Königreih Na— 
varca abygefunden wurde, das ebenfalls ihre Mutter (Johanna) dem 
König Philipp dem Schönen zugebracht hatte. Da fie aber alg Erb: 
tochter Ludwigs X. auch auf die franzöfifche Krone Anfpruch erhob, 
fo ward in diefem zuerſt vorgefommenen Fall nicht bloß auf einem 
Reichstage Philipps Erbfolge anerkannt, ſondern feitdem ift es auch 
ein Staatsgefeg (das Sulifche genannt) geblieben, die weiblichen Ab⸗ 
koͤmmlinge in $. von der Thronfolge auszuſchließen. Mit Karl IV. 
ft. der Capetingiſche Grundſtamm aus (1328) uud die Linie 
Valois fuccedirte. Philipp VL, Sohn ‚Karls von Valois, des 
Bruders Philipps des Schönen, war ber nächftg Erbe und feine Thron: 
folge nad) dem (falifchen) Reichsgefeg entfchieden; gleichwohl machte 
Eduard IV), von England, als Schweſterſohn des legten Königs und 
‚als Enfel von Philipp dem Schönen, auf das Reich Anfprud. Die 
Franzoſen wurden von ihm zur See bei Sluys (1840), zu Lande bei 
Greffy gefihlagen und verloren Calais. Dagegen eroberte Philipp die 
Dauphine und die Grafihaft Montpellier. König Johann der Gute 
(1350 — 64), ein ſchwacher Monarch, ward in der Schladht bei Poi- 
tier (1356) gefangen, das Reich unterdeffen durch einen Aufftand 
rebellifcher Bauern, durch herumftreifende Banden abgedankter Solda⸗ 
ten und durch die revolutionairen Untriebe der Pariſer zerruͤttet. Dem 
Friedenstractat zu Bretigny verfagten die Großen ihre Beſtaͤtigung, und 
a kehrte in die Gefangenfchaft zuräd (1363), während ver 

Dauphin Karl Reichsverweſer blieb, Das ererbte Herzogthum Bur: 
gund verlieh Johann feinem jüngften Prinzen, Philipp dem Kühnen. 
Karl V. (1366— 80) unterwarf fid) die Nation wieder und entriß 
durch feinen tapfern Gonnetable bu — den Englaͤndern alle Er: 
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oberungen bis auf Bordeaux und Calais. Nach feinem Tode führten 
feine Brüder, die Oheime des neuen Königs Kart VL, die Herzoge 
von Burgund, Berry, Anjou und Bourbon, die Wormundfchaft, aber 
jeder für fi) mit unumſchraͤnkter Macht; fie bedruͤckten vornehmlich 
die Städte, wordber das Volk aufrührerifceh wurde. Der König ſelbſt 
regierte (feit 13882) fehr willkuͤhrlich. Seine Geiſtesſchwaͤche ging 
zulegt in Melancholie über. Sein Bruder, Herzog Ludwig von Dre 
leans, dem er zuerft, und fen Ohcim, Philipp der Kühne von Bur- 
gund, dem er fpäter die Adminiftration übertragen, machten fich die 
Hegentfchaft freitig, worüber F. in die beiden Parteien, die burgundis 
fche und orleangfche, zerfiel, deren Eiferfurht und Haß nad) dem Tode 
Philipps von Burgund (1404) und nady der Ermoidung des Here 
3098 von Orleans in offene Flamme ausbrach (1407). Der Schwie 
gervater ded Legtern, der Graf von Armagnac, ftelfte fi an die Spige 
der orleansfchen Partei, zog in Paris ein und behauptete es gegen os 
bann von Burgund. Unter diefen bürgerlichen Unruhen erneuerte 
Heinrich V. von England feine Anſpruͤche auf die franzöfiiche Krone 
(1415), griff F. an und eroberte nach der Schladht von Agincourt (f. 
d.) die Normandie (1416 — 19). Während der Kortfchritte der Eng: 
Länder brannte die Fackel des Bürgerkriegs fort. Der Dauphin, nun‘ 
Reichsverweſer, verband ſich mit der orleansichen, die Königin Sfabelle 
wandte ſich zur burgundifchen Partei, und beide wuͤtheten ſchrecklich 
gegen einander. Die burgundifhe Partei gewann, nach der Ermor: 
dung des Herzogs Johann von Burgund in perfönlicher Zufammen: 
Eunft zu Montereau mit dem Dauphin (1419), nur noch mehr An: 
haͤnger. Sie vereinigte ſich mit den Engländern und beide erklärten 
den König Heinrich V., nach feiner Vermählung mit der Schwefter 
bes Dauphin, durch den Bertrag zu Troyes (1420) zum Regenten 
und Erben des Reihe. Da ſtarb Heinrich V. einige Monate vor 
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Karl VI., fein Nachfolger (Heinrich VI.) war noch ein Kind, für den 
der Herzog von Bedford die Regentſchaft in F. führte. Karl VII. 

(1422 — 61) gelangte anfangs nar zum Beſitz eines kleinen Theils 
von F., und Orleans war noch der einzige feſte Punkt ſeiner Partei, 

das eben der Herzog von Bedford gegen Dunois belagerte (1428). 

Karl befand fih im Lager bei Tours in Außerfter Verlegenheit. Da 
erfchien Jeanne d’Arc (f. d.) zu feiner und 5.8 Rettung (1429), Dr: 
leans wurde entfegt, Rheims erobert und Karl zum König gekrönt. 

Der Herzog Philipp von Burgund ging vom englifchen Buͤndniß ab 
und verföhnte fich mit dem König. Die Hauptftadt öffnete diefem 
ihre Thore, und Dunois fegte den Krieg fo gluͤcklich gegen die Englän: 
der fort, daß fie zuerft zu einem Waffenſtillſtand genöthigt wurden 
(1444 — 49) und zulegt (1453) von allen Eroberungen bloß noch 
Calais und die Inſeln Jerſey und Guernfey behielten. F. wurde re= 

organifirt und die £önigl. Gewalt befeftigt. Hierzu diente eine hier 
zuerft errichtete Armee (Drdonanzcompugnien und Freiſchuͤtzen). Lud⸗ 

wig XI. (1461 — 83) feste nun den ſchon Längft befolgten Plan, das 
Feudalſyſtem durch Unterfiägung der Städte gegen den Adel und bie 

Geiſtlichkeit zu ſchwaͤchen und eine reine Monarchie zu errichten, fort. 

Steih anfangs hatte er zwar mit einer maͤchtigen Partei gegen ihn 
verbundener Großen zu fämpfen (la-ligue du bien public), an 
beren Spige fein eignet Bruder, Herzog Karl von Berry, fand, und 
mußte im Frieden zu St. Maur (1468) verfprechen, alle Beſchwerden 
durch ſtaͤndiſche GCommiffarien in einigen Monaten abzuthun; aber 
meineidig twiderrief er bald darauf diefe Verträge. F. erhob fih nun 
zu einem der mächtigften Staaten von Europa; die bewaffnete Macht 
wurde bis auf 4000 Kanzenträger vermehrt, aufer einer geübten Miliz 
und einem flarfen Corps fchmeizerifchen Fußvolks (der erften in Sold 
genommenen Truppen) und einem Zug Artillerie. Die Einkünfte ter 


20 Frankreich 


Krone wurden erhöht, ſowohl durch außerordentliche Auflagen, als durch 
Ermwerbung von Berry, Anjou, Maine und Provenee. Ludwig hätte 
3. durch die Vermählung des Dauphin mit der burgundifchen Erb: 
tochter Maria noch vergrößern koͤnnen; aber aus altem Haß gegen ihs 
ven Vater (Karl den Kühnen) ſchlug er es politifch unflug ab und 
wollte die Erbfcehaft mit Gewalt der Waffen ah fich reißen. Der biers 
über entftandene Krieg war die Quelle aller nachmaligen Rivalitäten 
zwifhen F. und Deftreih. Nachdem Karl Vitl. (1483 — 98) das 
Herzogthum Bretagne mit Anna erheirathet und gegen Marimilian 
von Deftreich erkämpft hatte (Friede zu Sentlis, 1493), war kein wichs 
tiger Reichsſtand mehr mit Oberhoheit vorhanden. Man dachte nun 
auf auswärtige Eroberungen; zuerft galt e8 Neapel, dann Mailand 
(daher itafienifch = franzöfifche Kriege, 1494 — 1559). Eriteres war 
duch Adoption der Königin Johanna II. an das aragonifche Haus 
(Spanien) gefommen. Karl hoffte ererbte, ebenfalls durch die Adop⸗ 
tion der Koͤnigin erlangte Anſpruͤche des Haufes Anjou durchzufuͤhren 
und unternahm einen Kriegszug, der ſich glänzend anfing, aber ungluͤck⸗ 
lich endigte. Dadurch fcheiterten auch zugleich feine Projecte gegen die 
Zürken, obgleich {hm der letzte Abkoͤmmling der griechi chen Kaifer, 
Andreas Palaͤologus, feine Nechte auf Griechenland abgetreten, daher 
Karl fchon den Titel eines orientatiichen Kaifers angenommen hatte. 
Mit Kart VIII. farb das Ältere Haus Valois aus, und das juͤn⸗ 
gere gelangte mit Ludwig KIT. (1498 — 1515), zuvor Herzog von 
Orleans, zur Negierung. Er heißt Vater des Vaterlandes (pere du 
peuple). Er hob einige druͤckende Abgaben auf (wogegen aber die 
Staatsimter verkäuffich wurden), eroberte (1500) Mailand und Ge⸗ 
nua,sivegen der Anfprüche von Seiten feiner Großmutter, Valentina 
Visconti, und verlor es nach 10 Jahren wieder. Die Eiferfucht der 
andern Maͤchte erwachte, das große, von ihm und dem Papjt Julius 
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IT. angelegte Bündnig (Ligue von Cambray) loͤſte ſich in eine Con— 
foderation wider F. ſelbſt auf (heilige Ligue und Iractat zu Mecheln), 
und er fand zuletzt (1514) Eeinen anden Ausweg zur Nettung, als 
noch in Particularverträgen mit den Schweizern, mit England, Spa— 
nien, dem Papft (Leo X.) und dem Kaifer. Nicht giüdlicher war er 
mit Neapel; er wollte e8 gemeinfhaftlich mit König Ferdinand dem 
Katholifchen erobem und dann theilen; fie eroberten es, entzweiten 
ſich aber Uber der Xheilung, Cordova uberwand die Franzoſen, und 
Spanien behauptete fih im Alleinbeſitz Tractat zu Blois, '1505). 
Denſelben Wechſel des Gluͤcks hatten die Eroberungskriege feines 
Nachfolgers, Franz I. (1915 — 47); fie begannen mit der Einnahme 
Mailands (1515) und endigten fih nad 4 Feldzügen mit deffen 
Verluſt. Schlachten, wie die bei Marignano, Pavia (mo der König 
gefangen ward, worauf er 1 Fahr gefangen in Spanien blieb) und 
Cerizolles, wurden gefochten und die Zreffen bei Bicoca und Romag— 
nano geliefert, dee Sriede zu Kreiburg, von Madrid, von Cambray und 
der Waffenſtillſtand von Nizza gefchloffen, fetbft ein Buͤndniß mit den 
Türken nicht verfehmäht, um eine Diverfion in Ungarn zu bewirken, 
bis der Friede zu Crespy Altes wieder auf den vorigen Fuß feste. In 
diefer Epoche flieg, während der friegerifhe Adel in den langen Krie— 
gen befchäftige war, die Föniglihe Macht zur unumfchränften Auein— 
herrfchaft, fomohl durch das mit dem Papft Leo X; wegen der geift: 
lichen Pfründen geſchloſſene Goncordat, wodurch die Domcapitel die 
Mahlfreiheit verloren und der hohe Clerus vom König abhängig wurde, 
ald durch) die Verfammlungen von Notabeln, weldye der König wählte 
und anffatt der Reichsſtaͤnde (Etats generaux) nad) eigenem Belie⸗ 
ben und Vortheil berief. Die alte ſtaͤndiſche Verfaſſung ging ſomit 
unter (obgleich fie formell bis 1614 noch beftand) ; dagegen begann das 
parifer Parlament fein Anfehen zu gründen, indem es (wiewohl nicht 
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ohne Widerſpruch von Seiten der Könige) anfing, den Sat zu behaup: 
ten, daß die Regiſtrirung der £önigl. Drdonanzen zu deren gefeglichen 
Kraft nothwendig wäre, und daffelbe fügte denfelben in den Protocols 
len mißbilligende Bemerkungen bei. Die fchweizerifche Reformation 
drang in Frankreich ein (f. Calvin); ihre Anhänger (f. Hugenotten) 
wurden zwar fchon damals verfolgt, aber ihre Verfolgung diente nur, 
fie noch mehr für die neue Lehre zu begeiftern und fich feiter an einans 
der zu fchließen. Heinrich II. (1547 — 59) erwarb von den Engläns 
dern den Ueberreft ihrer vormaligen Eroberungen in der Picardie, mifchte 
fid) zuerft in Deutfchlande Angelegenheiten im Einverſtaͤndniß mit 
Kurfürft Morig von Sachen und nahm als angeblicher Vertheidiger 
der deutfchen Freiheit die lothringiſchen Bisthuͤmer Meg, Toul und 
Berdun in Befig. Italien und die Niederlande wurden der Schaus 
plag des hieraus entflandenen Krieges, in welchem die Spanier (Phi: 
tipp IT.) in F. und unter Alba in den Kirchenftaat eindrangen. 5. 
gab fein altes Vorhaben, fich jenfeits der Alpen feftzufesen, nunmehr 
ganz auf und reftituirte an Spanien im Frieden zu Cateau Gambrefis 
gegen drei in der Picardie verlorne Grenzoͤrter alle niederländifche Pläge, 
bie #8 eingenommen, und alle Eroberungen in Italien. Schon unter 
Heinrich II., nody mehr unter Franz II. (ft. 1560), dem Gemahl der 
Maria von Schottland, einer Schweftertochter der Prinzen von Guiſe, 
bildeten diefe, in Verbindung mit der Königin Mutter, Katharina von 
Medicis, die begunftigte Partei, dagegen fich die Prinzen vom koͤnigl. 
Haufe Bourbon von aller Theilnahme an der Negierung ausgefchlof- 
fen ſahen. Der Prinz Ludwig von Condé trat daher an die Spige 
derfeiben als offener Gegner der Guiſen auf; er nahm ſich gegen fie 
der unterbrückten Hugenotten an, um mit ihrer zahlreichen Partei, 
darunter vornehmlich der Admiral Coligny (f. d.), feinen Anhang zu 
vergrößern, und beide Hofparteien benugten ben gegenfeitigen Religionss 
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hab, das Volk in ihre Intereſſe zu ziehen. Die Verſchwoͤrung zu Am⸗ 
boife (1560), um fich der Perfon der beiden Guiſen zu bemächtigen, 
und den König dann zu zwingen, Condé ald Mathgeber zur Seite zu 
nehmen, wurde verrathen, dugegen der Prinz von Cond: auf einer 
Meichsverfammlung zu Orleans, wohin die bourbonifche Familie we— 
gen ihrer Befchwerden eingeladen. war, gleich nach feiner Ankunft vers 
haftet und durch eine Commiffion das Fodesurtheil tiber ihn ausges 
fprochen, deffen Vollziehung aber durch den Tod des Königs verhins 
dert. Unter Karl IX. (fl. 1574) führte die Königin Mutter aufs 
neue die Bormundfchaft und Regierung. Sie nährte das Feuer und 
erhielt abfichtlich die Großen gegen einander in Spunnung, um ſich die 
Herrfchaft zu fihern; anfangs fchien fie die Neformirten zu begünfti: 
gen, und ein koͤnigliches Edict ertheilte ihnen die Meligionsfreiheit 
(1562), worüber die Eiferfucht bei den Häuptern der Gegenpartei 
und eine neue Verbindung (Friumvirat) entftand, big endlich die Er» 
bitterung beider Parteien zu einem Religions- und Bürgerkrieg aufs 
loderte, der mit geringer Unterbrechung uͤber SO Jahre lang wuͤthete 
(1562 — 98). Die Hugenotten vertheidigten fih nicht allein gluͤck— 
lid), fondern e8 wurde ihnen auch Rochelle zu ihrem Sicherheitsplatz 
eingeräumt. Die parifer Bluthochzeit fchwächte ihre Kräfte, ohne 
ihre Gegeniwehr zu endigen. ine dritte Partei entftand, indem ſich 
viele mißvergnügte Große mit der bourbonifchen (hugenottifchen) ver= 
banden, welche ohne Ruͤckſicht der Religion eine durchgängige Reform 
der Stuntsverwaltung vornehmen wollte (Partei der Politiker). She 
eigentlicher Plan tvar aber, des Königs jüngern Bruder, Herzog Franz 
von Alencon, die franzöfifche Krone zu verfchaffen, da der ältere, Her: 
309 von Anjou, die polnifche trug. Das Geheimniß ward jeboch der 
Königin Mutter verrathen und die Nachfolge Legterem, ihrem Lieb: 
lingsfohn, gefichert, der hierauf Polen heimlich verließ. Heinrich 11T. 
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mußte im Stieden den Neformirten uneingefchränfte Meligionsäbung 
und ftändifche Nechte bewilligen. Die guififche (katholiſche) Partei " 
ſchloß daher gegen den König ſelbſt einen Bund (heilige Ligue) zur Un: 
terdrüdung der proteftantifchen Religion in F., was zu Eleinen Kries 
gen (1577 — 1580) Anlaß gab. Als man aber nach dem Tode des 
Herzogs von-Alencon (1584) dem Ausfterben der Dynaftie Valois 
entgegenfah, war die Hoffnung der Ligue auf den Herzog Heinrich von 
Guiſe gerichtet, da ihr der bourbonifche König, Heinrich von Navarra, 
als Neformirter Fein Succeffionsrecht zu haben ſchien. Doch diente 
einftweilen der Name des-alten Cardinals, Karl von Bourbon, der 
liguitifchen Partei. zuc Maske. Im Vertrag zu Nimours mußte 
der’ König verfprechen, ihr 10 Feftungen einzuräumen, den Hugenotten 
die thrigen abzufordeen und ihnen durch ein Edict die Ausübung ihrer 


‚ , Religion zu verbieten. Daher neuer Krieg mit den Neformirten (1585 


— 89), Während diefes verband fich unter fpanifchem und päpft: 
lihem Einfluß die Ligue noch enger (Bund der Sechzehner) und drang 
dem König fo willkuͤhrliche Vorſchriften auf, daß er endlich zu dem ver: 
zweifelten Entfchluß gebracht wurde, durch Meuchelmord fich von den 
beiden Guifen zu befreien, woruͤber unter deren Bruder, Herzog Karl 
von Mayenne, der Eatholifche Theil die Waffen ergriff. Heinrich flüch- 
tete fich zu feinem Gegner, Heinrich von Navarra, gewann viele abge: _ 
füllene Städte wieder und belagerte Paris, als er durch Jac. Clement 
1589 ermordet ward. Mit Heinrich IV., König von Navarra (1589 
— 1610), beftieg das Haus Bourbon den franzöfifchen Thron, den 
dieſer aber erft ſelbſt gegen die Ligue dee Sechzehner, bie den Gardinal 
von Bourbon als Gegenkoͤnig (Karl X.) ausgerufen hatte, und nad) 
deſſen Tode (1590) gegen die katholiſch-ſpaniſche Partei, Philipp IL, 

erfimpfen mußte (Schlachten bei Arques, bei Svry). Diefe feste 
ferbft nach feinem Uebertritt zum Katholicismus und nach der. Unter 
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werfung der Hauptftadt ben Krieg noch bis zum Frieden von Vervins 
(1598) fort. Heintih8 Bemühungen gingen feitdem auf die Wie: 
derherftellung fowohl der Finanzen, die fein großer Minifter, Herzog 
von Sully, verwaltete, als der innern Ordnung und Ruhe; er ftellte 
durch das Edict von Nantes die Kreiheit und Rechte der Neformirten 
fiber, fiel aber al3 Opfer des Fanatismus durch Navaillacs Dolch. 
Unter der Regentſchaft der Königin, Maria von Medicit, Mutter 
Ludwigs XIIi. (1610— 43), entitanden neue bürgerliche Unruhen, 
die ſelbſt fortdauerten, als Ludwig XIII. (1617) feine Mutter und 
den Marfchall von Ancre entfernt hatte, bis nach Ruines Tode der Car⸗ 
dinal von Richelieu als Premierminifter zu regieren anfing (1624). 
Nun ward mit Strenge der Herrfchergeift der Großen unterdrückt, bie 
hugenottifche Partei entiwaffnet (Eroberung von Nochelle, 1629) und 
der monarchiſche Despotismus befeftigt (lettres de cachet). Seine 
auswärtige Politit war gegen das Haus Deftreich gerichtet, daher bes 
friegte er anfangs durch feine Bundesgenoffen, dann offen beide Zweige 
deffelben im dreißigjähriaen Krige (f. d.). Unter Ludwig XIV, führte 
während deffen Minderjährigkeit die Königin Mutter, Anna von Deft: 
reich, die Negentfchaft (1643 — 51); die Fronde erregte während ber= 
fetlben große Unruhen, der Cardinal Mazarin (f. d.) verfolgte die ans 
„genommene Politik. gegen Deutfchland und zwar nody thätiger als 
Richelieu gegen das Haus Oeſtreich. Er brach beffen Macht durch 
ben weftphälifchen und pyrenaͤiſchen Frieden und grüntete auf lange 
Zeit 5.8 Uebermacht. Ludwigs XIV. Regierung felbft (1651 — 
1715) war thatenreich und glänzend; nicht durch Kriege und Erobe— 
rungen allein, wodurd Frankreich fefte Begrenzung und Arrondirung, 
fo wie auch eine Linie feines Königshaufes den ſpaniſchen Thron ers 
hielt, fondern auch durch Anftalten zur innern Aufnahme und Cultur 
(Manufakturen, Colonien, Akademien ıc.) zeichnete fie fich aus, we⸗ 
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nigſtens unter Colberts Adminiſtration, und Ludwigs Jahrhundert, 
in welchem Turenne, Condé und Luxemburg lebten, iſt zugleich das 
goldene Zeitalter der franzoͤſiſchen Literatur. Aber die Widerrufung 
des Edicts von Nantes (1685) und die Verfolgung der Reformirten 
noͤthigten viele Tauſende zur Auswanderung (f. Kéfugiés) oder zur 
Vertheidigung ihres Glaubens (ſ. Camiſarden), und der große Koͤnig 
ſtarb unter jeſuitiſchen Streitigkeiten, nachdem er auf ſein Reich eine 
Schuldenlaſt von 2500 Mill. Livres gehäuft hatte, was durch Lou—⸗ 
vois Finanzoperationen moͤglich vard. In der letzten Zeit leiteten 
Ludwig deſſen Beichtvater le Tellier und deſſen anfaͤngliche Maitreſſe, 
dann geheim angetraute Gemahlin, die Frau von Maintenon (ſ. d.). 
Waͤhrend der Unmuͤndigkeit feines Urenkels, Ludwigs XV., verwaltete 
der ſtaatskluge, aber uͤppige Herzog Philipp von Orleans mit dem gleich⸗ 
geſinnten Cardinal Dubois das Reich, das er durch große Finanzope— 
rationen, wobei er ſich ſelbſt bereicherte, von einem voͤlligen Staats— 
bankerott losmachte, und, um Regent zu bleiben, gegen Spanien (Phi: 
lipp V.) Durch die Quabrupelallianz in Ruhe erhielt. Mach feinem 
Tode und dem Negierungsantritt des Königs bekam der Herzog Lud⸗ 
wig Heinrich von Bourbon die Miniiterftelle (1723 — 26), nach feis 
nem Fall aber der Gardinal Fleuty (1726 — 43). Deffen Liebe zum 
Frieden war dem Sinanzzuftande wohlthätig und den Handel günftig; 
feine Kunft zu unterhbandeln gab Frankreich wieder Anſehen und Ein» 
flug in den europäifchen Angelegenheiten. Faſt gezwungen entfchloß 
er fih zum Krieg (1733 — 35), um bei der freitigen Königswahl in 
Dolen dem Schwiegervater Ludwigs, Stanislaus Lesczinzky, wieder 
zum Throne zu verhelfen, und ließ gegen den Kaifer Karl VI. eine 
Armee über den Mhein und eine andere nach Stalien marfchiren, nach: 
dem er fi) mit Spanien und Sardinien verbunden und die Seemächte 
zu neutralifiren gewußt hatte; allein, feinem Syſtem treu, hemmte er 
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die Fortſchritte der franzöfifchen und alliirten Waffen und fchloß durch 
geheime Unterhandlungen die Präliminarien zum wiener Stieden, wo— 
durch er der Krone die Herzogthümer Lothringen und Bar erwarb. 
Später erlangte er auch Corſika. Gleichwohl verdient er den Fluch 
ber Nachwelt, wenn es wahr ift, daß er, um ſich zu halten und den 
jungen König von allen Regierungsgefchäften zu entfernen, deſſen fits 
tenlofes Privatleben duch Luſtdirnen begünftigte und ihm die Mar: 
quife von Pompadour gab, die nach ihm das Neich regierte (1745 — 
64). Kriege, erſt gegen Deftreih (Maria Thereſia), um im fünfti- 
gen Theilungstractat die Niederlande zu erhalten, wodurch aber F. nach 
allen Siegen des Marſchalls Morig von Sachſen im aachner Frieden 
(1748) nicht8 gewann und feine Flotte gegen die Engländer eingebüßt 
hatte, dann in Vereinigung mit Oeſtreich gegen Preußen (Friedrich 
II.), deffen weftphälifche Provinzen 5. zu erhalten hoffte, wodurch es 
aber feibft feine Neputation als Landmacht bei Roßbach (f. d.) und 
im Frieden von Sontainebleau (1762) feine Colonien in Nordamerika 
an England verlor; alle diefe unglüdlichen Projecte verurfachten dem 
Reiche, neben der verfchtvenderifcehen Hofhaltung, viel Aufwand und 
vermehrten durch den Drud der Auflagen das Mißvergnügen bes 
Volks. Choiſeul war indeß dirigirender Minifter. Als er geftürzt 
war, ſank $. unter der Herrfchaft der zur koͤnigl. Maitreſſe erhobenen 
Gräfin du Barry 11768 — 74) immer mehr in Ohnmacht und 
Schwäche bis zur völligen Nullität im europäifchen Staatenſyſtem 
herab und die Koͤnigswuͤrde verlor ihr ehrfurchtgebietendes Anfehen. 
Das abfchenlicye Triumvirat, der Herzog von Aiguillon, der Abt Ter⸗ 
ai und der Kanzler Maupeou, tegierten das Reich willEührlih und 
bespotifch zu einer Zeit, als nad Aufhebung der Sefuiten fchon die 
Denk: und Empfindungsart der Nation durch neue Ideen und Anz 
fihten über Religion, Necht, Staat und Geſetzgebung ſich zu verän: 
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dern angefangen und Schriftſteller (Montesquieu, Voltaire, Rouſ⸗ 
frau, Diterot u. a.) eine Nevolution der Meinungen bemirft hatten, 
die eine neue politifche Kataſtrophe vorausfehen lief. Sie erfolgte 
unter Ludwig XVI. (ſ. d.). Zwar gefchah unter diefem Monarchen, 
ber alle Tugenden eines Privatmannes befaß, jedoch als König nicht 
Kraft genug hatte, manches Gute; allein die Finanzen Frankreichs 
waren fo zerrüttet, daß e8 einer gewaltfamen Maßregel bedurfte, fie 
zu ordnen. Diefe zu nehmen hinderten die. Privilegien der Geiftlicdys 
£eit und des Adels (jet, wo diefe befteuert find, trägt F. eine bei weis 
tem größere Schuldenlaft mit Keichtigkeit). Der Hof war durch die 
Maitreffenwirtbfchaft unter Ludwig XtV. und Ludwig XV. dem Volk 
verdchtlich geworden und durch verkehrte Auflagen verhaßt; 8 gehörte 
zum guten Zon, fich gegen die Regierung und ihre Maßregeln zu ers 
klaͤren. Die immerwährenbe Abweſenheit des größten Theils des Adels 
von feinen Gütern und feine Anwefenheit bei Hofe, wo er durch die 
Genüffe der Hauptitadt völlig verderbt ward, entfrembdeten denfelben 
dem Volke; Überdies waren die Vorrechte des Adels zu groß und ers 
vegten einen geheimen Haß gegen denfelben. Die neuen Ideen Vol: 
taire's, Rouffeau’s, Diderot's, d'Alembert's u. A. hatten feiten Fuß 
gewonnen und trugen dazu bei, daß die Achtung der Religion immer 
mehr ſchwand und daß man fich mit neuen Anſichten über Staatds 
zweck und Staatsverwaltung befreundete. Diefer Gährungsftoff 
ward nunnoc mehr erregt, als 1783 die Armee, mit der 5. feit 1778 
den Freiheitskampf der nordamerifanifchen englifhen Golonien aus 
.Eiferfucht gegen England unterftügte (f: Nordamerifanifcher Freiheits⸗ 
Erieg) zurlickkehrte und die Ideen von Freiheit und Gleichheit von der 
englifchen Gonftitution entnommen, durd) die amerifanifchen, mehr des 
mofratifchen Regierungsformen nur noch mehr potenzirt, erfüllten von 
da an die Sranzofen. Vergebens fuchten früher die Minifter Meaure⸗ 
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pas, Vergennes und Zurgot diefe drohenden Stuͤrme zu befänftigen ; 
vergebens wendete Neder dazu Eräftigere Mittel an; auch er mußte 
abdanfen. Calonne verbarg noch eine Zeitlang die Verlegenheit des 
Schatzes, ließ aber endlich dach die Notablen des Reichs nad, Verfailles 
berufen (22. Febr. 1787), denen er die Finanzverhältniffe vorlegte. 
Diefe fehlugen die Einführung einer Land- und Stempeltare ab und 
probocirten auf eine Einberufung der Neicheftände; Brienne, Erzbis 
fhof von Send, Calonne's Nachfolger, fuchte durch Erfparniffe und 
Auflagen vergebens den Sturm zu beſchwoͤren; das parifer Parla— 
ment widerfegte fic der Kinvegiffrirung neuer Taxen, ward deshalb 
nad) Zroyes verwiefen, buld jedoch zurudberufen und, da es die Vers 
haftung des Herzogs von Orleans, der an der Spitze der Pairs ftand, 
. und zweier Parlamentsglieder, die fich vorzüglich frei über die neue 
projectirte Anleihe geäußert hatten, tadelnd rügte, mit, allen andern 
Parlamentern aufgelöft und durch einen Cours plenitre, der allein 
von des Königs Willen abhängen follte, erſetzt. Dies erregte die all= 
gemeine Unzufriedenheit, Brienne nahm, nachdem er ».ch fuͤr den Au. 
genblid die Zuhlung aus den Staatscaffen eingeftellt hatte, feine Ent: 
laffung und Neder ward an feine Stelle berufen. Er ftclite die ſiſtir— 
ten Zahlungen wieder her, führte die Parlamente wieder ein und berief 
die Notablen zum zweiten Mal. Bei diefen verlangte der dritte Stand 
mit der Geifllicdykeit und dem Adel gleich ſtark repräientirt zu werden, 
das Patlament bat um Preßfreiheit, Abfchaffung der Lettres de ca- 
chet und Gfeichheit der Befleuerung, und der Adel und Sir Pairs 
entfagten ihrer bisherigen Steuerfreihrit. Der König gab nach, und 
am 5. Mai 1789 wurden die Reichsſtaͤnde durch denſelben eröffnet. 
Der Wachsthum der Deputicten erregte mancherfei Unruhen und zeigte 
fihon die Andeutung der beiden Parteien, Ariftofraten und Demokra⸗— 
ten. Auf Sieyes Vorſchlag nahmen die Neichsftinde den Namen 
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Nationalverſammlung an, und die französfifche Nevolution 
fohritt nun unaufhaltfam fort. Die Nationalverfammlung beftand 
aus 600 Deputirten des dritten Standes und ZOO Adeligen und 300 
Beiftlichen. Erſtere überwogen daher die Letztern; in allen Kämpfen 
der Nichtprivilegirten gegen die Privilegirten trugen daher Erftere ven 
Sieg davon. Als die Nutionalverfammlung fürchtete, daß fie der 
König früher, als fie ihr Werk vollbracht hätte, auflöfen würde, vereis 
nigte ſich (20. Sun. 1789) die Mehrzahl ihrer Glieder durch einen 
Eid, fich nicht eher zu trennen, als bis die Conſtitution vollendet fey. 
Der König erfchreckt verabfchiedete Necker, z0g ein Herr von 20,000 
Mann unter dem Marſchall Broglio bei Verfailles zufammen und 
weigerte fich, daffelbe wieder zu entlaffen. Da erhob fich, von Partei— 
bäuptern, befonders dem Herzog von Orleans gereizt, der Pöbel von 
Paris und ftürmte die Baſtille. Zugleich ward in Paris unter Las 
fayette eine Nationalgarde errichtet. Der König rief nun Meder zus 
ruͤck, entließ die Armee und ftrcfte felbft die dreifarbige Cocarde als 
Zeichen der Vereinigung zwifchen König und Volk auf. Sn diefem 
Sturm der Leidenfchaften ward das Lehnsſyſtem auf Noailles Antrag 
aufgehoben, und die Nechte der Menfchen wurden feierlich anerfannt. 
Alles dies feste die firengen Ariſtokraten in Furcht, und ſchon began- 
nen fie nach allen Seiten hin auszumandeın. Im October z0g ein 
Bolkshaufen von Paris nad) Verfailles und nöthigte den König, feine 
Reſidenz nad) Paris zu verlegen. Ihm folgte die Nationalverfamms 
lung, die bisher in Verfailled gewefen war und nun in Paris ihre Öis 
ungen hielt. Die nächften Befchlüffe derfelben waren neue Eintheis 
fung Frankreichs, ftatt, wie bisher, in Provinzen und Gouvernements, 
in 83 Departements, Einziehung aller Güter der Geiftlichfeit (750 
Mit, Thaler Werth), Feftfegung der Eöniglichen Einkünfte auf 6 Mill. 
250,000 Thaler jährlih, WBerwandlung der fönigl. Domainen und 
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geiftlichen Güter in Nationalgüter, Aufhebung des Adels und aller Ti⸗ 
tel, Einziehung der Klöfter, Einführung eines Bürgereides für die 
Geiftlichen, Verlegung von Douanen an bie Grenze des Neiche, Eins 
führung der Grundfteuer, der Gewerbicheine,.der Stempelgebühren und 
ber Affignaten auf Mimbeau’s Rath. Zugleid) ward etwas roman⸗ 
tiſch das Bundesfeſt gefeiert; Clubbs wurden errichtet, in welchen nun 
die Darteien einen Vereinigungspunkt fanden, der Papft im Bilde vers 
brannt und fo der legte Schein von Achtung für die Neligion aufgehos 
ben. Der Glubb der Cordeliers verbreitete Haß gegen den König, 
um feinem Oberhaupt, dem Derzog von Drleand, den Weg zum Thron 
zu bahnen. Ludwig XVI. begriff endlidy das Dringende feiner Ges 
fahr und, ein kurz vorher gegebenes Geſetz, daß der König, wenn er 
fid) ohne Erlaubniß der Nationalverfanimlung 20 Stunden weit von 
Paris weg begäbe, des Thrones verluftig ſeyn ſolle, nicht achtend, 
machte eram 25. Juni 1791 einen Verſuch zu fliehen, ward jeboch zu 
Barennes aufgehalten und nad) Paris zurückgebraht. Dort beſchwor 
er den 3. September 1791 die neue Conflitution, nach der er nur Obere 
haupt der Land- und Seemacht war und 6 verantwortlihde Minifter 
zur Seite hatte. Am 30. September ward die conftituirende Natio— 
nalverſammlung gefchloffen und eine legislative trat den 1. Oct an 
ihre Stelle. Unterdeſſen waren der groͤßte Theil des Adels und der 
Geiſtlichkeit, die koͤnigl. Prinzen an ihrer Spitze, ausgewandert. Sie 
ſammelten ſich am Rhein auf dem Gebiet deutſcher Reichsſtaͤnde, die 
durch die Nationalverſammlung an Territorium verloren hatten und 
auch die Einwirkung des Beiſpiels auf ihre Unterthanen fuͤrchteten, 
und errichteten hier ein Corps unter Conde. Schweden und Ruß— 
fund verſprachen ihnen ihren Beiſtand, Oeſtreich und Preußen gaben 
anfangs (27. Auauft 1791) eine ausweichende Erklärung, verbunden 
ſich aber den 7. Febr. 1792 zu Pillnitz wegen das reossiutionaire Prinz 
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dp. Als diefe Allianz befannt ward, erklärte F., nachdem ſchon meh⸗ 
tere Abmahnungsichreiben des Königs an feine Brüder, und die andern 
Emigtirten und Decrete der Nationalverfammlung gegen Letztere vor= 
ausgegangen waren, am 20. April 1792 den Krieg gegen den König 
von Preußen und den König von Ungarn, An diefe ſchloß ſich Heffen, 
Sardinien und Rußland und 1793 auch das deutfche Reich an. Durch 
die Kriegserfiärung wuchs die Macht des Jacobinerclubbs in Paris. 
Er wollte den Umſturz des Thrones. Auf fein Anftiften wurden am 
10. Auguſt 1792 die Zuilerien geſtuͤrmt; der König mußte in die 
Nationalverſammlung fliehen, wurde hier al$ Verraͤther des Vater— 
landes angeklagt und in den Temple gebracht. Die Anarchie ſtieg nun 
aufs Höchite. Unter dem Vorwand, dag zu Paris die gefährlichften 
Feinde der Freiheit lebten, wurden im September 1792 die Gefaͤng⸗ 
niſſe von dem blutdürftigen Poͤbel geftürmt und dort einige Zaufend 
Gefangene ermordet, und Ahnliche Scenen folgten in vielen großen 
Staͤdten F.8 nah. Am 22. Sept. trat der Nationalconvent an die 
Stelle der zweiten Nationalverſammlung; er eroͤffnete ſeine Sitzungen 
mit dem Beſchluß, daß das Koͤnigthum abgeſchafft ſey und F. kuͤnftig 
eine einzige und untheilbare Republik biſde. Mit dieſem Tage be— 
gann zugleich die Jahresrechnung der Republik, welche ihr Jahr und 
ihre Zeitrechnung von der Abfchaffung des Koͤnigthums datirte, den 1. 
san. 1806 aber von Napoleon wieder abgeſchafft ward. Im Som⸗ 
mer 1792 hatten die Alltirten einen Einfall in Frankreich gemacht, als 
fein der Herzog von Braunſchweig war nur bis Valmy vorgedrungen 
und hatte durch die Champagne, in traurigem Zuſtande, feinen Ruͤck⸗ 
zug nehmen müffen. . Bald darauf fiegte Dumouriez bei Scmappe - 
über die Deftreicher, und Cuftine nahm Mainz. Der Convent gewann 
hierdurch Muth, erklärte, allen Voͤlkern beizuftchen, die fich die Freiheit 
erringen wollten, verurtheilte Ludwig XV!. zum Tode und ließ ibn 
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am 21. San. 1793 Hinrichten, ſprach die Todesſtrafe gegen alle Emir 
grirten aus und erflärte den Königen von England und Epanien und 
dem Erbjtatthalter den Krieg. Nun trat auch Portugal, Neapel, 
Zoscana und der Papft gegen F. auf, die Vendée erhob fich für das 
Königthum und die neue Republik fchien verloren. Verzweifelte Maß: 
regeln retteten fie. Die Bergpartei (die Sucobiner) befiegte die ge— 
mäßigtere Sironde. Kin Nevolutionstribunal ward errichtet, Robes— 
pierre, Danton, Marat regierten 5. mit Schreien, die Guillotine 
warb für permanent erklärt; unter ihr bluteten die Königin Maria 
Antoinette, die Prinzeffin Eliſabeth, der verrätherifhe Herzog von Dr: 
leans und unzählige andere Schlachtepfer; ein Schein von Verdacht 
reichte hin, auf das Blutgerüft zu bringen. Gellot d'Herbois u. U. 
übten ähnliche Verbrechen auch in den Provinzen aus. Breiten Ar: 
meen an den Grenzen war noch die einzige Kettung. Dorthin fluͤch— 
tete alles Talent, Gonferibirte wurden eben dahin getrieben, alle Gene— 

tale, die ſich fehlagen Keßen, wurden mit dem Tode beftraft. Daher 
die Siege der Sranzofen im 5. 1794 in Belgien und die Eroberung 
diefer Provinz, der Niederlande und Deutichland bis an den Rhein; 
daher die Wiedereroberung Toulons von den Englündern, das Vor: 
dringen der republifunifchen Armeen bis nach Savoyen und über die 
Pyrenaͤen. Alles dies. bewog zuerft Zoscana, einen Separatftieden 
mit der franzöfifchen Republik zu fchließen (9. Febr. 1795), dem bald 
Dreußen (5. April 1795), Spanien (22. Zuli 1795) und Heffen (28. 
Aug. 1795) folgten. Die Niederlande wurden demofratifitt und zu 
einer neuen Republik umgefchaffen. Der Nationalconvent befchloß 
während deffen bie unfinnigften Sachen; fo ſchloß er alle Kirchen, des 
eretirte, daß Eein Sott fen und feierte in der Kirche Notre » Dame da$ 
Teft der Vernunft. 9 Monate waͤhrte dies Schredensinften, da 
flürzten die Beffergefinnten Robespierre und feine une (27. 

22ſtes Bdch. 
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. Suni 1794). Freiheit der Gottesverehrung ward nun wieder erlaubt 
und eine neue dritte Conſtitution eingeführt. Die_parifer Sectionen 
fuchten fie zu Gunſten des Königs zu ftürgen; allein der Convent fiegte 
duch, Barras und Bonaparte am 5. Det. 1795, Löfte ſich auf (26. 
Oct.), und das Directorium trat an deffen Stelle. Ihm zur Seite 
ftand der Rath der Alten und der Nath der Fuͤnfhundert. Unter ihm 
wurde die Vendée beruhigt, das Nationalinftirut eingefegt, der Natio— 
nalficchenrath auf das tridentinifche Concilium vereidet und die Affigs 
naten, welche ungeachtet aller Schreddengmaßregeln , bie zu ihrer Aufs 
rechthaltung genommen worden waren, fait fo viel wie nicht8 galten, 
durch Mandate, die nicht viel mehr Zutrauen fanden, erfegt und fo 
nur der doppelte Nationalbanferott der Republik F. befchleunigt. Aus 
der Verlegenheit, in die das Directorium bierducch gevieth, ward es 
durch die Siege Bonaparte's in Italien geriffen. Sm Flug durchzog 
diefer, immer fiegend, die ganze Lombardei, drang aus dem Venetianis' 
chen in Oeſtreich ein und ſchloß, ungeachtet der Siege, die der Erzher— 
z0g Karl über den vom Rhein aus bis ind Herz Deutfchlands vorges 
deungenen General Moreau erfochten hatte, nach dem Präliminarvers 
trag von Leoben den Frieden zu Campo Formio am 7. Dct. 1797, 
worin Deftreich Belgien abtrat, das ünke Rheinufer Preis gab, die ci$s 
alpinifche Republik anerkannte und dafür Stalien bis zum Etfch ers 
hielt. Das Nähere follte auf dem NeichSfriedenscongreß zu Raſtadt 
beftimmt werden. Schon früher hatte F. mit Sardinien Frieden ge> 
fhloffen, Genua in eine unter feinem Einfluß ftehende ligurifche Nepus 
blik verwandelt und mit Spanien einen Allianztractat gefchloifen, der 
eine Kriegserklärung Englands an Spanier zur Folge hätte. Eng 
land und Rußland waren nur nod) allein auf dem Kampfplag. Erſte— 
res hatte, obſchon auf dem Continent befiegt, doc) ſich durch Weg⸗ 
nahme vieler franzoͤſiſchen Colonien entſchaͤdigt und die franzoͤſiſche 


Frankreich 35 

Flotte zu Toulon und Breſt vernichtet. Angebli um baffelbe an fei= 
nem verwundbarften Theih m Oft: Indien, anzugreifen, in der Wahrz: 
heit aber mehr, um ben ihm gefährlich werdenden General Bonnparte 
zu entfernen, fandte das Directorium diefen General 1798 nad) Ae⸗ 
gypten, das er, obgleich feine Flotte bei Abukir vernichtet wurde, er= 
oberte. Die Eroberungsfucht des Directoriums, das Nom zur Repus 
blik machte und die Schweiz unterjochte, und der Einfluß Englands, 
das neue Subfidien verfpradh, vereinten Rußland, Deftreich, die Pforte 

und England zur zweiten Goalition;- der Gongreß zu Raſtadt ward 
aufgelöft und der Krieg begann wieder. Zwar eroberten die Franzos 
fen, nachdem fie die auf dem feften Lande gelegmen Provinzen des 
Königs von Sardinien weggenommen hatten, Neapel, wo fie die par= 
thenopäifche Republik errichteten, und befegten Toscana, wurden aber 
1799 aus Nord: Stalien durch die Deftreicher und Nuffen vertrieben. 
Bon der Gefahr, die. dadurch litt, unterrichtet, kehrte Napoleon ſchnell 
aus Aegypten zuruͤck, flürzte durch die Nevolution am 10. Brumaire ' 
(9. Nov, 1799) das Directorium und ergriff unter dem Titel eines 
erften Conſuls die Zuͤgel der Regierung mit faft monarchiſcher Gewalt. 
Zur Seite flanden ihm noch 2 andere Confuln, das Tribunat und dus 
gefeggebende Corps. Kin Trhaltungsfenat follte die Gonfuln, die 
Zribunen und die Mitglieder des gefeggebenden Corps wählen. Bo: 
naparte fchuf, nachdem er diefe vierte Conſtitution eingefest hatte, ein 
neues Heer, uͤberſtieg mit dieſem den großen Bernhard, ſiegte bei Ma— 
rengo (14. Juni 1800), ſtellte die cisalpiniſche Republik wieder her 
und ſchloß mit Oeſtreich, nachdem Moreau in Deutfchland bei Hohen: 
linden gefiegt hatte (3. Dec. 1800) zu Luneville (9. Febr. 1801) 
Frieden. Denfelben unterzeichnete Deftreich auch im Namen des deut: 
fhen Reihs. Frankreich erbielt durch diefen Frieden das linke Rhein: - 
ufer und den Thalweg des Rheins zue Grenze. Bald folgten Nea- 
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pet, Rußland, die Türkei und.zulegt England (Frieden zu Amiens am 
27. Mai 1802) und Deftreich nach, und mit der Kirche verfühnte F. 
ein Concordat, das die Eatholifche Religion wieder zur herrfchenden etz 
flärte. Bonaparte ward nun 1803 zum lebenslaͤnglichen Conſul ers 
nannt und erhielt minder befchranfte Macht. Seine Politik hatte auf 
das Schickſal von Europa den entfchiedendften. Einfluß. Durch ihn 
entftand das Königreich Etrurien, wurde das Entfchädigungsgefchäft 
der durch den Verluſt des linken Nheinufers beeinträchtigten Fuͤrſten 
geleitet, erhielt Helvetien eine andere Gonftitution und wurde Piemont 
F. einverleidt. Dutch Bonaparte's Ernennung zum Präfidenten der 
itafienifchen Republik wurde er auch Reiter dieſes Staates. In F. 
befeſtigte Bonaparte die oͤffentliche Ordnung, näherte ſich durch mans 
che Einrichtungen (Errichtung der Ehrenlegion, Zuruͤckrufung vieler 
Deportirten amd Emigranten) dem monarchiſchen Princip allmaͤhlig 
immer mehr, bis er am 18. Mai 1804 ſich durch ein Senatusconſult 
zum Kaifer der Franzofen ernennen, diefe Würde für erblich erklaͤren 
und fih am 2. Dec. 1804 feierlich von Pius VI. frönen ließ. Alle 
Eigenheiten einer ſehr unumfchränften Monarchie entflanden nun in 
5. mit dem Kaifertitel, und auch der legte Schein von Beſchraͤnkung 
ſchwand, als 1807 das Zribunat aufgehoben ward. Nur der Senat 
ward beibehalten; allein die Ernennung der Mitglieder deffelben durch 
den Kaiſer machte ihn unfähig zum Widerfpruch. Im März 1805 
ward der neue Kaiſer auch zum König von Stalien ernannt. Er ver: 
einte bald darauf Genua und Piombino mit $. und fegte die übrigen 
Kürftenthlümer von Nord Stalien unter franzöfifhe Verwaltung. 
Dies brachte die dritte Goalition wider F. zwiichen England, Rußland 
und Deftriih zu Stande; allein Napoleon eilte von den Küften des 
Kanals, wo er ein Heer zur projectirten Randung in England verfam— 
melt hatte, herbei, verftärfte diefes durch ein anderes Heer, das Hanno: 


- 
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ver feit 1803 beſetzt hielt, vernichtete die oͤſtreichiſche Armee in Schwaz 


ben, fchlug die Ruſſen bei Aufterlig (vgl. Krieg von 1805) und fchloß - 
ven Krieden von Preßburg mit Deftreich (26. Dec. 1805), in welchem 


er diefem Stante 3 Mill. Einwohner nahm und fie an feine Bundes: 
genoffen Baiern, Würtemberg (diefe wurden Könige), Baden und an 
das Königreich Italien vertheilte. Gleichzeitig verlor jedoch F. durch 
den Sieg der Engländer bei Zrafalgar den legten Schein einer Gewalt 
zur See. Neue Unmafungen, die Ernennung von Napoleons Bru— 
der, Sofeph, zum König von Neapel, von feinem Schwager Murat 
zum Großherzog von Berg, die Errichtung ded Rheinbundes am 12. 


Suni 1806, erregten, nad) vereitelten Stiedenshoffnungen, neue An— 


fitengungen Englands; es gewann Preußen (obgleich daffelbe Hanno: 
ver aus der gemeinfchaftlihen Beute für fi) davon getragen hatte) 
und Schweden zur Allianz mit ihm und Rußland. Preußen warb 
jedoch im Hetbft 1806 und im Anfang 1807 voltftändig beftegt, aud) 
Rußland gefchlagen (vgl. Krieg von 1806 und 1807) und fo ber 
Frieden von Tilſit erzivungen, in beffen Folge das Königreich Werft: 
phalen aus den Preußen und 3 andern deutſchen Fürften (Heffen : Caf- 
fel, Braunfchweig und Dranien) abgenomnienen Lindern, ferner das 
Herzogthum Warſchau, eine Republik Danzig errichtet und Rußland 
und Dreußen zum Beitritt zum Gontinentaliyflem genöthigt wurbe. 
Schon feit 1805 fperite naͤmlich Frankreich alle Häfen für England 
und nöthigte jegt den größten Theil der Gontinentalmichte, Aehntiches 
zu thun. Napoleon hoffte dadurch Englands Handel zu vernichten 
undefo ven Inſelſtaat zu Rande zu befiegen, da er es zur See nicht ver— 
mochte. F. befegte nın 1807 mit Bewilligung Spaniens Portugal 
unter dem Vorwand, auch dort die Häfen den Engländern zu fperren, 
und mifchte fich in einen Zwift in der koͤniglich fpanifchen Familie, um 
fih die Krone von Spanien (Juli 1808) abtreten zu laffen und feinem 


— 


* 


38 Frankreich 


Bruder Sofeph diefelbe zu geben, während er die erledigte von Neapel 
feinem Schwager Murat gab. Dies war die Veranlaffung zum fpa= 
nifhen Befreiungskrieg. Zwar wurde diefer durch das Erfcheinen 
Deftreihs auf denn Kampfplage im Anfang 1809 unterbrochen; ins 
deffen war Rußland durd) den Congreß zu Erfurt zum Gegnet von 
Deftreich getvonnen, und dieſer Staat ward daher befiegt und zum 
Frieden von Schönbrunn gezwungen, der ihm wieder 3 Mill. Mens 
fehen raubte. Aus den eroberten Provinzen wurde ein neuer Stuat, 
die illyrifchen Provinzen, gebildet, der Kivchenftaat mit F. vereint, 
Schweden durch Rußlands Einfluß zum Beitritt zum Continentalfy» 
fiem bewogen und der Frieden fcheinbar durch die Heirath Napoleons 
mit der öftreichifchen Prinzeffin, Marie Kouife, gefichert. Die Revo» 
Iution fchien geendet; denn Napoleon hatte alle Attribute des Königs 
thums, Herzogs-, Grafentitel, einen neuen Adel (jedoch ohne befondere 
Vorrechte), Orden ıc. eingeführt, 5. war mir dem monarchiſchen Prins 
cip verföhnt und ftand, da es durch die Vertreibung des Bruders von 
Napoleon, Ludwig, vom Thron von Holland, den er feit 1806 befaß, 
durch die Gewinnung des Eibdepartements und durch die Einverleis 
bung von Gatalonien bedeutend vergrößert worden war (es beftand das 
mals aus 130 Departements, von denen 82 urfprünglich bei $. und 
48 feit der Revolution einverleibt worden waren), auf dem höchften 
Gipfel der Macht, und das Gluͤck fchien Napoleon durch die Geburt 
eines Sohnes (des Königs von Nom) auch ferner Buͤrgſchaft für die 
Dauer deffelben zu leiften. ine Zeit lang befchäftigte ſich der Kaifen 
mit großen Mafregeln für Verbefferung des Innern, für Belebung 
der Fabriken, für Unterftügung des Handels; bald riß ihn aber fein 
unrubiger Geift und der Wunſch, das Gontinentalfyften zu Befiegung 
der Engländer voltftändig in Europa eingeführt zu fehen, wieder zu 
neuen Kämpfen hin. Rußland war durch die Vertreibung des Herz 
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zogs von Oldenburg (eines nahen Verwandten vom Kaifer Alerander) 
aus feinen Ländern beleidigt und durch bie fortwihrende Vergrößerung 
5.3 aufmerkfam gemacht worden und ftellte feine bisherigen Maßre— 
geln zur Gontinentalfperre ein. Napoleon befchloß deshalb den Krieg 
gegen diefe Macht, bot alle feine Bundesgenoffen zum Zug gegen 
Rußland auf und fiel 1812, noch ehe er den Kampf in der pyrend's 
ſchen Halbinſel beendet hatte, mit einer halben Million Menfchen in, 
Rußland ein, drang bis Moskau vor, verlor jedoch auf dem Ruͤckzug, 
gu dem er hauptſaͤchlich durch ben Brand dieſer ungeheuren Stadt ges 
nöthigt war, fein ganzes Heer mehr durch die Strenge des Winters 
und bie ungewohnten Entbehrungen, als durch die ruffifchen Waffen. 
Preußen erklaͤrte fi nun 1813 gegen F. und drang nad) Sachſen vor. 
Napoleon fiegte zwar in einigen Schlachten und gewann Terrain; als 
lein der gefchloffene Waffenftillftand brachte keinesweges den Frieden 
zu Stande, und nad; demfelben erfchienen Deftreih und Schweden 
(obgleid; Bernadotte, ein geborner Sranzofe, auf dem Thron des legs 
ten Reichs faß) als Gegner $.8 mit auf dem Kampfplatz. De 
Schlacht bei Leipzig ward verloren und die Franzoſen wurden uͤber 
den Rhein gedrängt. Ganz Deutſchland erflärte ſich nun für die Als 
litten, die 1814 von allen Seiten (denn in Spanien hatten die Eng» 
länder und Portugiefen ebenfalls Kortfchritte gemadyt und die Pyrenaͤen 
überfchritten) in $. eindrangen und endlich Napoleon durch die Eins 
nahme von Paris (April) durch die Ruſſen, Preußen und Oeſtreicher 
und die durch den Senat ausgefprochene Abfegung abzudanken jwans 
gen. Nicht unbedeutend hatte zu diefem Sturz der Abfall des Königs 
von Neapel, Murat, beigetragen, der fich gerade im entfcheidenden 
Moment gegen feinen Schwager, ben Kaifer, erfiärte. Ein Bourbon, 
ber Bruder des hingerichteten Königs Ludwigs XVI., Ludwig XVIIE 
(Ludwig XVII. war noch ald Kind in der Sefangenfchaft der Repu⸗ 
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blikaner geftorben), beftieg wieder den Thron und langte den 8. Mai 
1814 in Paris an. Einen ihm vom Senat vorgelegten Verfaffungs- 
entwurf wies er zwar zurück, gab jedoch am 4. Juni durch die Charte . . 
8. eine Gonftitution, die Gleichheit vor dem Gefeg, in den Staatslas 
ften und in den Anfprüchen auf Aemter, Vergeſſenheit des Vergan— 
genen, UnverleglichEeit des Eigenthums, perfönliche, Religions- und 
Dreßfreiheit und zwei Kammern feftfegte, welche über neue Gefege 
und Abgaben entfcheiden follten. Ludwig XVIII. verföhnte $. durch 
den Frieden von Paris (30. Mai 1814) mit dem Übrigen Europa; 
im Wefentlichen bebielt es fein Gebiet, das e8 vor dem 1. Sanuar 
1792 gehabt hatte, und feine Colonien, mit Ausnahme von Tabago, 
St. Lucie und Isle de France, die England behielt. Die Abfichten 
der neuen Megierung waren gut, indeffen Eonnte fie diezum Theil ſehr 
druͤckenden Abgaben nicht mindern; dazu machten die Einführung der 
Genfur, der immer bedeutender werdende Einfluß der Geiftlichkeit und 
des Adels (größtentheilg alter Emigranten, die mit Ehrenbezeigungen 
und Belohnungen überhäuft wurden), die Furcht, die die Beſitzer von 
Nationalguͤtern über die Fortdauer dieſes Beſitzes hegten, eine allges 
meine Unzufriedenheit vege, in der fich befonders die Armee, die fich 
nach und nach aufgelöft, ihre Dotationen und Penſionen vermindert, 
ihren langjährigen Ruhm durch die legten Ereigniffe gefchmälert fah, 
auszeichnete. Als daher Napoleon, der bisher in Elba, das ihm zum 
Beſitzthum angewiefen war, ruhig verweilt hatte, am 1. März 18139 
bei Antibes landete, fiel ihm Alles zu, und ohne Schwertfchlag ger 
langte er am 20. März nach Paris, und die Eönigl. Familie mußte 
nach Gent entfliehen. Sogleich bob Napoleon verfchievene drückende 
Mapregeln auf und fegte ein neues Minifterium ein. Die Allirten, 
welche zu Wien noch verfammelt waren, erklärten jedoch Napoleon als 
Stoͤrer des Weltfricdens und Alles anwenden zu wollen, um benfelben 
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wieder vom Throne zu vertreiben. Vergebens verſuchte Napoleon, das 
franzöfiiche Volk durch das Maifeld und andere Mittel zu feinen 
Gunften zu eleftrifiren, vergebens Unterhandlungen anzufnüpfen, vers 
gebens fiel er felbft angreifend über die Preußen und Englaͤnder ber; 
er ward bei Belle Alliance gefchlagen. Am 21. Juni legte er die Krone 
zu Sunften feines Sohnes, Napoleons 11., nieder und am 3. Juli - 
capitulirte Paris; die Allürten, welche am 7. Juli einzogen, erkann— 
ten jedoch die Abdanfung Napoleons zu Bunften feines Sohnes nicht 
an, und den 8. Suli fchon traf Ludwig XVII. in Paris wieder ein, 
um vom Throne wieder Befig zunehmen. Napoleon wollte zur See 
nach Amerika entflichen, englifche Schiffe machten ihm dies jedoch ums 
möglich), er ibergab fich nun den Englindern, die ihn nach St. He 
Lena brachten und dort ald Gefangenen behandelten. Am 20. Nov. 
ſchloß Ludwig XVIII. zu Paris einen Vertrag mit den Verbündeten, 
wodurch F. gegen eine halbe Million Menfchen abtrat, den Verbüns 
deten auf 3— 5 Sahre 17 Feſtungen einraͤumte, die mit einem alliir⸗ 
ten Heere von 150,000 Mann, das von F. unterhalten werden follte, 
befegt wurden, und 175 Mill. Thaler Gontribution zu zahlen verfpradh. 
Außerdem nahmen die Alllirten die in den früheren Kriegen geraubten 
Kunſtſchaͤtze, die fie 1814 den Sranzofen gelaffen hatten, wieder. Viele 
Reactionen gegen die frühere Eniferliche Negierung folgten hierauf. Der 
Regierung ward die Befugniß eingeraͤumt, Alle, die einer Verfchtvö« 
tung gegen den König verdächtig wären, ohne Weiteres verhaften zu 
koͤnnen, und das Gefeg gebilligt, das alle die, welche für den Tod Lud— 
wigs XVI. geftimmt hatten, für immer verbannte. Dennoch war der 
König und das Minifterium den Ultra's noch lange nicht ultra, d. 5. 
den Adel, die GeiftlichEeit und das Alte beguͤnſtigend, genug, fie griffen 
Ende 1816 in der Sammer der Deputirten das Minifterium an, und 
eritere ward deshalb aufgelöft. In der neuen Kammer ward die fchiwie: 
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rige Lage F. erörtert, und noch immer hatte die Ultrapartei viele Stim- 
men für fich, jedoch ward ihre Macht nad) der Entdedung der foge: 
nannten weißen Verſchwoͤrung, wodurch fie die Alliirten zum Umſturz 
der Charte in ihre Intereſſe ziehen wollte und duch die Aufdeckung der 
durch fie 1815 und 1816 verübten Gräuel im Wefentlichen unter: 
druͤckt. Im Frühjahr 1817 zog ein Fünftel dev allüürten Armee aus 
3. ab; den großen Ausfall in den Finanzen dedten drei 1817 und 
1818 gemachte Anleihen. Der Congreß zu Aachen im Dct. 1818 
bewilligte den völligen Abzug der Occupationsarmee aus F., ließ bes 
beutende Summen an ben liquidirten Forderungen und an den Con⸗ 
tributionsgeldern nach und geftattete den Beitritt 5.8 zur großen Als 
lianz zur Erhaltung des europäifchhen Friedens. Die royaliftifche Par: 
tei echob jegt aufs neue ihr Haupt, und ihr erfter Minifter, der Her: 
zog von Richelieu, ftand an der Spige derfelben und beabfichtigte, das 
Kortfchreiten des conftitutionellen Syftems aufzuhalten; der Minifter 
Decazes erfocht jedoch an der Spige der liberalen Gegenpartei einen 
vollftändigen Sieg und ein neues Minifterium warb gebildet. Es 
folgte dem liberalen Princip vollftändig, konnte fich jedoch nur big ges 
gen das Ende 1819 halten, wo gemäßigtere, ſich mehr der Ultrapartei 
nähernde Anfihten an die Stelle tiaten, ein Theil der Miniſter aus 
dem Minifterium trat und Decazes erfler Minifter ward, Diefes 
neue Minifterium ward von den Ultia's beider Parteien gleich heftig 
angegriffen, die Gebrechen, die $. nody in ber Criminaljuftiz, in ber 
Befegung der Beamtenftellen, in der Einrichtung der Gefängniffe zc. 
bat, heftig gerügt, dagegen fanden wahrhaft weife Maßregeln, wie das 
St. Cyrſche Recrutirungsfpftem, welches Feine Ausnahme geftattet, 
heftige Tadler. Ein neues Wahlgeſetz, welches die begüterten Klaſ⸗ 
fen allein zue Deputirtenfammer zuließ, und Ausnahmegefege zur Bes 
ſchraͤnkung der perſoͤnlichen und Preßfreiheit wurden gegeben. Die 
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Kammer begann mit der ffürmifchen Ausfchliegung des Deputirten 
Gregoire. — Da gab die Ermordung ded Herzogs von Berry durch 
Louvel am 13. Februar 1820 der. ganzen Sache ein anderes Anſehen; 
bie Ultrapartei befam völlig die Oberhand, Decazes mußte abdanken, 
ber Herzog von Richelieu erfegte ihn als Präfident des Minifteriums 
und ein firengerer Monarhismus ward nun leitender Grundfag. Neue 
“ Ausnahmegefege wurden gegeben, die Preffe durch eine Genfur bes 
fhrärft, wieder ein neues, die großen Güterbefiger noch mehr begüns 
ftigendes Wahlgefeg gegeben, viele Angeftellte im Civil und Militaie, 
weil fie anders ald das Miniflerium dachten, entlaffen, die Charte viels - 
fach umgangen, ohne jedoch ausdruͤcklich verlegt zu werden. Unzufrie— 
denheit des größten Theil der Nation entftand aus diefen Maßregeln 
und aus diefer wieder mehrfache, fchleht angelegte Verfuhe zu Mil 
tairrevolutionen, die die Royaliſten indeffen weit gefährlicher machten, 
als fie wirklich waren. - Ende 1821 trat das bisherige Minifterium 
ab, um einem, ausfchließlich aus firengen Royaliften gebildeten, Plag 
zu machen. Letzteres nahm fogleich einen Vorfchlag zur Verlängerung 
der Cenſur zuruͤck, und diefe hörte den 5. Februar 1822 auf. Nichts 
befto weniger machte diefes Minifterium in feinem Streben, dem Adel 
und der Beiftlichkeit Vorrechte zu verfchaffen, bedeutende Kortfchritte, 
indem e8 jedesmal der Stimmenmehrheit in den Kammern ficher feyn 
konnte; noch mehr befegte dag Minifterium bei den Wahlen 1822 die 
Kammern mit Candidaten nach feinem Sinn. Mifftonarien wurden 
nun in die Departements ausgefchidt, die Frreres ignorantins be 
mühten fich, fich des Unterrichts zu bemächtigen, und die Geiſtlichkelt 
that uͤberhaupt Alles, um den alten Einfluß wieder zu begründen und 
die Aufklärung zu unterdrüden. In der Sigung der Deputirtenfan 
mer von 1822 zeigte der Finanzminifter Villèle ſolche Talente, daß ihn 
der König zum Präfidenten des Minifterialconfeils erhob. Obgleich 
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fruͤher entſchiedener Ultra, wandte er ſich doch nun zu der Partei der 
gemaͤßigten Royaliſten und zog ſich dadurch den Haß und die Vor— 
wuͤrfe der Ultra's, die ihn erhoben hatten, zu. Dieſe Maͤßigung war 
um ſo mehr noͤthig, als bei Gelegenheit der Verſchwoͤrungsverſuche 
des Generals Berton und des Obriſtlieutenants Caron und anderer 
Unruhen in Paris und in den Departements die Parteien hoͤchſt lei— 
benfchaftlich auftraten und die Noyaliften die Kiberalen öffentlicy einer 
ausgebreiteten, durch ganz Europa reichenden Verſchwoͤrung gegen den 
Monarchismus befchuldigten. 1823 befchloß der König den Krieg 
mie Spanien, um da$ dortige canftitutionelle Syſtem zu unterdruͤcken. 
Die Kammern flimmten für DIE durch den Krieg nothwendig twerdens 
ben Maßregeln; doc) gab es dabei lebhafte Discuffionen, die die ge= 
waltfame Ausftoßung des Deputirten Manuel, wegen einer zweideuti— 
gen Aeußerung über die uͤbeln Folgen des Einfalls fremder Armeen in 
ein Land, zur Folge hatten. Der Herzog von Angouleme drang num 
mit einem Heere von 100,000 Mann in Spanien ein, fiegte dort 
überal! faft ohne Schmwertfchlag, befreite den König Ferdinand VII. zu . 
Cadix und fegte ihn in die Fülle feiner Macht wieder ein (f. Spanien, 
Beh.) Wichtiger war aber der fpanifche Krieg für die Bourbons 
dadurch, daß ſich dabei die Zreue der Armee zuerft bewährte. Nach 
dem Kriege blieb ein Theil der franzöfifchen Armee in Spanien, um 
die Ordnung zu erhalten. In der Deputirtenfammer gewann bad 
Minifterium dadurch, daß e8 die gänzliche Ernennung der Kammer 
alle 7 Jahre und die Dauer der Wahlen auf diefe ganze Zeit durchs 
fegte, einen noch entfcheidenderen Einfluß. Democh ging ber Vor: 
ſchlag Villele’s, an die Stelle der fünfprocentigen Rente dreiptocentige 
zu fegen, nicht durch, weil dabei das Privatintereffe jedes Einzelnen zu 
fehr ind Spiel kam (vgl. Rente). Kurz vor dem Tode Ludwigs XVIII. 
(16. Sept. 1824) war die Genfur wieder eingeführt worden. Karl 
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X. (bis 1795 Graf von Artois), fein Nachfolger, hob fie ſogleich wie— 
der auf, ſicherte die Aufrechthaltung der Charte der Nation zu und 
änderte Einiges im Miniſterium, ohne deshald die Leitung des Ganzen 
‚aus den Händen’ Billele’8 zu nehmen. Im der Sitzung der Deputir⸗ 
tenfammer von 1825 ging die Verwandlung ber fünfprocentigen in 
breiprocentige Mente, ein Gefeg Über Entfchädigung der Emigranten, 
welche fuͤr ihre zum Vortheil des Staats verkauften Güter 250 Mill. 
Thaler erhielten, und ein anderes uͤber geſchaͤrfte Beſtrafung des Sa— 
erifegiums durch. Die Anerkennung der Unabhängigkeit von Hayti 
bezeichnete außerdem diefes Fahr, fo wie das Jahr. 1826 durch die 
ſtillſchweigende Anerkennung der füdamerifanifhen Republiken, durch 
die Nichtannahme des Geſetzes iiber das Vorzugsrecht der Erſtgebor— 
nen bei Erbfchaften und durch des Grafen Montlofierd Denunciation 
der Jeſuiten merkwürdig ward, Im Beginn des Jahrs 1827 zite 
terte Alles vor dem wieder auflebenden Jeſuitism, die Miniſter ven 
loren ihre Popularität und ihre Ueberlegenheit in den Kammern, zwar 
ging das Befchwornengefeg durch, aber die Pairskammer verwarf das 
Preßgeſetz oder ſetzte doch ſo viele Aenderungen hinzu, daß die Miniſter 
es anfaͤnglich zuruͤkſnehmen mußten, im März nahm jedoch die Depim 
tirten&ammer daffelbe an. Am 29. April forderte die Nationalgarde 
bei der Heerfchau, die der König über fie hielt, Abfegung der Minifter 
und Fortjagung ber Jeſuiten. Die Folge davon war, daß das ganzo 
Corps aufgelöft wurde. Im Betreff der auswärtigen Angelegenhei— 
ten nahm F. befonders an der griechiſchen Frage Theil und fendete eine 
Flotte vor Algier, um die Corfaren dafelbft zu befchränfen. Der Ges 
winn der Schlacht bei Navarin (20. Det.), wo die türkifche Armada 
von dem vereinten ruffifchen, englifchen und franzöfiihen Geſchwader 
" unter den Admiralen Codrington, Heiden und Rigny vernichtet wurde, 
erregte in Paris die lebhaftefte Theilnahme, fo wie, überhaupt ganz 
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Frankreich der Ruhm gebührt, das Schickſal der Griechen zuerft durch 
kraͤftige Unterftügung erleichtert zu haben. Sm Nov. befahl der KH» 
nig die Auflöfung der Deputirtenfammer und ernannte zugleich 78 
neue Paird. Dem zufolge hörte auch die Genfur wieder auf. Bel 
ben neuen Wahlen erlitt dag Minifterium die erfte Niederlage, unter 
420 Deputirten befanden fich 212 von der Oppofition. Am 4. San. 
1823 nahmen endlich Villefe und die übrigen franzöfifhen Minifter - 
bis auf2 ihre Entlaffung. Graf Portalis wurde Siegelbewahrer und 
Suftizminifter, Martignac Minifter des Innern, und Graf de la Fers 
ronays Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Die Generaldis 
rection der Polizei wurde aufgehoben und ein befonderer Polizeipräfect 
für Paris, fo wie ein befonderes Minijterium für Handel und Kunfts 
fleiß ernannt. Am 5. Febr. 1828 eröffnete der König die Kammer, 
zu deren Präfidenten Royer Collard ernannt wurde, mit einer Thron⸗ 
vede, die beruhigende Ausfichten auch für das Auswärtige darbot, doch 
ift bei den verfchiedenen Elementen an Ruhe in F. nicht zu denken. 
Pompieres brachte im Juni eine Anklage gegen die abgegangenen 
Miniſter ein, indeß iſt bis jetzt keine Ruͤckſicht darauf genommen. Ue⸗ 
berhaupt harakterifit die jegige zweite Kammer ein unficherer Gang 
und ein Zögern in den wichtigften Angelegenheiten, wodurch bereits deu 
Austritt mehrerer Mitglieder veranlaßt worden iſt. Daher fagt ein 
parifer Unterhaltungsblatt von ihr, fie fen zwar eine chambre va- 
cante, aber feine chambre A louer (ein artigeg Calembour)! Die 
ee Desorganifation in 3.8 Minifterium und Kammern ift in 
- dem jegigen wichtigen Zeitpunfte um fo mehr zu bedauern, da wohl 
nie eine Eräftige, mit der Volfsrepräfentation einttächtige Regierung 
in Frankreich, auch mit Nücdficht auf die Spannung in den auswaͤrti⸗ 
gen Verhältniffen, nothwendiger war, als gerade jest. Ganze Ges 
meinden, die Maire's an ihrer Spige, verweigern die Trankſteuer, die 
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Theuerung des Brots, das vor einigen Monaten den Preis wie bet. 
großer Hungersnoth erreicht hatte (gegenmärtig Mitte Juli ift das 
4pfündige Brot auf 95 Ct.,7 Sgr. 8 Pf., in Paris herabgefegt), hat 
fhon gerade wie vor 40 Sahıen um diefelbe Zeit in mehreren Staͤd 
ten Volks: Aufftände veranlaßt, und die Gemüther find von dem Ge⸗ 
banken eines Kriegs, der ganz Europa umfaffen Eönnte, eingenommen. 
Das Elend der Sandbautreibenden Departementer, die fein Hülfsmits 
tel haben, als den Ertrag ihrer Weinſtoͤcke, uͤberſteigt jede Befchrek 
bung und es find fchon fiber 60 Bitrfchriften um Ermäßigung der 
Weinſteuer von den Weinbergsbeſitzern, die faft alle aus dem Ertrage 
des Weins nicht die Koften ziehen, die fie zu deffen Erzeugung aufs 
wenden müffen, vergebens bei der Deputirtenfammer eingegangen 
Mit Recht ift daher die allgemeine Meinung für die Auflöfung diefer 
Kammer, die am 16. Juli 1829 ihre 108te Sigung gehalten, und 
man glaubt, daß fie ſchon mit der 110ten gefchloffen werten wird. Auch 
hätt man die Ernennung des Grafen Portalis zum Minifter des Aus» 
mwärtigen, nadydem der Herzog ven Laval Montmorency diefen Poften 
° anzunehmen fich geweigert, und die des Herrn Bourdau zum Zuftigs 
miniſter nur für interimiftifch und dem Vernehmen nach follen jeß# 
die Minijterien des Handels und der geiftlichen Angelegenheiten wies 
der ganz eingehen. — Eine der intereffanteften und freimuͤthigſten 
Schriften über das politifch’ kirchliche Leben und Treiben in F. ift: 
»Nouvelles lettres provinciales, sur les affaires du temps, 
par l’auteur de la revue politique de ’Europe« (d'Herbigny, 
Paris 1825). Die neueften und beften Charten enthält der von 
Paulmier und Eugene de Branville feit 1823 herausgeg. »Nouvel 
Atlas de France« (jeded Depart. ein Blatt). 

Sranquemont (Friedrich, Graf von), geb. zu Ludwigsburg 
1770; ward 17 87 Lieutenant bei einem hollindifchen Infanterieregi— 
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mente, das nach dem Cap ging, wurde dann nach Batavia und nach 
Trinkonomale auf Ceylon verſetzt, ward 1795 von den Englaͤndern 
als Gefangener nach Madras und dann nach England gefuͤhrt, erhielt 
1800 feine Freiheit wieder und ward Hauptmann in wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Dienften, flieg bis zum General : Lieutenant, zeichnete fich in dem 
Feldzuge von 1812 aus, ward dann General der Infanterie und in 
den Grafenſtand erhoben, that ſich in den Seldztgen von 1814 und 
15 wieder hervor, ward 1818 Staatsminifter, geheimer Nath und 
Chef des Departements des Kriegsweſens und 1819 Standesherr, 
Ihm hauptfächlid verdankt Wuͤrtemberg feine neue, zweckmaͤßige Mi— 
litairverfaſſung. 

Franz von Aſſiſi, geb. zu Aſſiſi in Umbrien 1182, Sohn 
eines Kaufmanns Peter Bernardoni; empfing den Namen Johann in 
der Taufe, ward aber ſpaͤter, wegen feiner Fertigkeit im Franzoͤſiſch⸗ 
fprechen, Franz genannt, lebte in der Jugend fehr verſchwenderiſch, zog 
in den Krieg, ward gefangen und twieder frei. 1208 ward er durch 
Anhoͤrung einer Predigt, Uber die Worte Luc. 10, 1:10, n. Ant. : 
durch einen Zraum erweckt, fich der Armuth zu befleißigen. Er warf 
alle Kleider, bis ayf einen einzigen grauen Rod, von fih, wandelte 
jenen in eine Kutte um, mit einer Kopfbedeckung (capusium), ums 
gürtete fich mit einem Stric, trat ald Bußprediger auf und fand Beie 
fall. In einem Haufe bei Affifi vereinigten fich feine Anhänger zu 
dem Grundfag, nichts zu befigen und überall zu betteln, felbft wenn fie 
mit Härte und Scheltworten empfangen würden. 1210 entwarf $. 
eine Reget für fie (f. Franciskaner), reifte nad) Nom, ward anfangs 
vom Papfte abgetviefen, aber, nachdem diefer angeblich eine Offenba⸗ 
rung gehakt hatte, zuctiefgerufen. Er machte fpäter Reifen außer Eu: 
ropa, begab fich nach Paldftina und erbot fih, um den Sultan Meh— 
ledin zu befehren, die Wahrheit des chriftlichen Glaubens dadurch zu 
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beweifen, daß er fich in einen Scheiterhaufen flürzte, was der Sultan 
indeß nicht zuließ. Nach feiner Ruͤckkehr fand er Befchüger unter den- 
Cardinaͤlen und der Papſt Honorius III. beftätigte endlich, angeblich 
duch mehrmalige Offenbarımgen beftimmt, feine Regel 1223 öffent- 
ih. _ Zwei Sahre vor feinem Tode fol ihm Chriftus erfchienen feyn 
und ihm feine Wunden eingedrüdt haben, die er bis an feinen Tod ohne 
Faͤulniß mit ſich herumtrug (stigmata S. Francisci). Megen einer 
andern Verzuͤckung, wo er einen gekreuzigten Seraph fah, hat er den 
Beinamen Seraphicus und fein Orden den der Seraphifche erhalten. 
Er ft. bei Aſſiſi, wo er auf einem Berge als Einfiebler lebte, den 4. 
Det. 1226. Man verglich ihn mit, ja erhob ihn fogar fiber Chriftus. 
Ausgaben feiner Werke, unter denen befonders die Briefe hoͤchſt geiſt— 
teich find, Antwerpen 1423, 4.5. Leyden 1653, Fol. 

Franz von Paula, geb. in der Stadt Paula in Calabrien 
1416, n. Ein. von edlen, n. And. von geringen Eitern; ward, zum 
geifftichen Stande beſtimmt, fruͤh Franciskaner und widmete fich nun 
ganz Kaffeiungen, machte mehrere Reifen, zog ſich nach feiner Ruͤck⸗ 
Eehr in eine Höhle zuruͤck, fchlief hier auf bloßem Boden und begnügte 
fih mit den gröbften Nahrungsmitteln. Er fammelte Schüler um 
fih, erhielt vom Erzbifhof von Coſenza Erlaubniß zum Bau eines 
Klofters und einer Kirche und ftiftete fo 1436 einen neuen Orden, 
dejjen Glieder von Sirtus IV. 1474, als Eremiten des heil. Franz, 
1493 vom Papft Alexander VI. aber als Minimen (f. d.) beftätigt 
wurden. Sie führen auch den Namen Paulaner, Zu den 3 Or— 
a der Francisfaner iſt noch das 4., gänzliche Enthaltung, 
von Fleifh, Mith und Eiern, aufer in Krankheitsfällen, hinzugefügt. 
F. felbft hielt ‘fi noch weit firenger. Don Ludwig XI. nah Frank: 
zeich berufen, um ihm durch eine Wundercur das Leben. zu retten, fam . 
er erft auf des Papſtes Se benahm ſich dort fehr wuͤrdevoll, ward 
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von Ludwigs Nachfolgeen, Karl VIII. und Ludwig XIT., fehr ehrenvoll 
behandelt und beichloß fein Leben in Frankreich. 5. fah feinen Orden 
in Sranfreich, in Spanien und faft in ganz Europa wachſen. Er ft. 
zu Pleffis les Tours 1907 u. wurde 1519 Eanonifirt. Zag der 2. April. 

Franzl., König von Frankreich, geb. 1494 zu Cognac, Sohn 
von Karl von Orleans und Kouife von Savoyen; führte den Titel 
Herzog von Ungouläme und folgte feinem Schwiegervater, Ludwig 
XII., mit dem er von Einem Ahnheren, dem Herzog Karl von Drs 
leans, ſtammte. Gleich im Anfang feiner Regierung ſuchte er Die al: 
ten Anfpräche auf Mailand, wo die Schweizer den Herzog Marimilian 
Sforza eingefegt hatten, geltend zu machen, umging die alten Paͤſſe, 
welche die Schweizer befegt hielten, und befiegte diefelben bei Marig— 
nan, feßte fih duch Vertrag mit Marimilian Sforza in Befis von 
Mailand, befegte Genua und fchloß mit dem Papſt Frieden und ein 
Concordat. Mit dem König von Spanien, Karl !., nachmaligem 
Kaifer Kart V., verglich er fi) 1516 zu Noyon und mit den Schweis 
gern 1316 zu Freiburg. 1519 bewarben fich der König von Franke 
reich und der König von Spanien um die duch Marimitians I. Tod 
erledigte Kaiferkrone, die legterer erhielt. Erbittert hierüber ftand F. 
1521 dem König Heinrich von Navarra und Mobert von der Mark 
gegen den Kaifer bei. Lange ſchwankte das Gluͤck; zwar fiegten die 
Franzoſen in der Picardie, aber fie wurden aus Italien vertrieben, und 
der Connetable von Bourbon, der von 3. abgefallen war, brang nach 
der Provence bis Zoulon vor, zog fich aber zurüd, und als F., diefem 
folgend, Pavia belagerte, ward er von den Kaiferlichen 1525 ange: 
griffen, gefchlagen, gefangen und nach Madrid gebracht. Hier mußte 
er 1526 einen nachtheiligen Frieden eingehen, worin er den Anfprüchen 
auf alle Befigungen in Italien, auf Flandern, Artois entfagte und 
Burgund abzutreten verſprach; er erfüllte diefen Tractat jedoch nicht, 
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verband fich heimlidy mit England, dem Papft, Venedig, Genua und 
den andern Mächten Staliens und führte von 1527 bis 1529 einen 
zweiten Krieg, in dem er jeboch, trog anfünglicher Vortheile in Ita— 
lien, durch Krankheiten aufgehalten ward und fo zu dem Frieden von 
Gambrai genöthigt wurde, in dem er den madrider Vertrag, jeboch ohne 
Burgumd auzutreten, im Ganzen beftätigte. Zum Zeichen der Auf: 
sichtigkeit feiner Gefinnung vermaͤhlte er fib mit Eleonoren, vermits 
weten Koͤnigin von Portugal, Schwefter Karls V. Seine beiden 
Eöhne, die er ald Pfand des madrider Friedens zu Geißeln gegeben, 
Eaufte er mit 2 Mill. Thalern los. F. konnte indeffen Stalien nicht 
verfchmerzen, und der Krieg begann daher 15935 von Neuem; er ver: 
band fidy mit dem türfifchen Sultan Soliman 1]., wodurch der Papft 
fo gefchredt ward, daß er 1538 einen 10jährigen Waffenftiltfiand zu 
Nizza vermittelte. Während deffelben ging Karl V. 1539 von Spa= 
nien nach den Niederlanden, mitten durch Frankreich, allein F. übers 
hiufte, lange ſchwankend, ob er Karl gefangen nehmen follte, ftatt dies 
zu thun, den Kaifer mit Chrenbezeigungen. Korl hatte, als er die ihm 
brobende Gefahr wahrnahm, F. verfprochen, einen feiner Söhne mit 
Mailand zu belehnen. Als Karl, gegen diefes Verſprechen, 1540 
Mailand, als ein eröffnetes Neichslehn, feinem Sohn Philipp gab, 
begann F. 1542 nochmals, mit dem türfifchen Kaifer, Dinemark, 
Schweden und dem Herzog Wilhelm von Kleve alliirt, den Krieg. 
Doch Karl, mit Heinrich VIN., König von England, verbündet, drang 
bis Goiffons vor und zwang fo $. 1544 zum Geparatfrieden von 
Crespy, worin beftimmt ward, daß der Herzog von Orleans mit einer 
£aiferlichen Prinzeffin Mailand erhalten follte. Doch der Tod des 
Herzogs von Orleans 1545 vereitelte auch diefes. Nachdem F. da— 
her mit England 1346 Frieden gefchloffen hatte, rüftete er ſich eben 
1547 zum neuen Krieg, ale er am 21. März diefes Jahres an einer 
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fophititifchen Krankheit (damals noch unheilbar) ftarb. Ihm folgte 
fein Sohn, Heinrich Il. F. war ein ritterlicher König, aber ein ſchlech⸗ 
ter Monarch, der fein Land durch Eroberungsfriege erfchöpfte und im 
Innern durd) die Verfolgungen der Proteitanten zerrüttete, während 
er diefelben in Deutfchland, wo fie Oeſtreichs Gegner waren, unter—⸗ 
ftüste. Die Wiſſenſchaften beguͤnſtigte er ſehr. ſ. Herrmann's 
»Franz J.« Leipzig 1824. 

Franz bi., König von Frankreich, Heinrichs IT. und Katbari: 
na's von Meebicis sltefter Sohn, geb. am 9. san. 1544 zu Fontaine: 
bleau; vermaͤhlte fih, 15 Jahr alt, mit der jungen Maria Stuart 
von Schottland und folgte feinem Pater 1559. Bon fchivacher Ge: 
fundheit und mittelmäßigem Talent, war $. bloß ein willenlofes Dr: 
gan feiner Mutter und der. Guifen. Ein Anfchlag der Gegenpartei, 
an deren Spige die beiden Bourbons, Anton von Navara und Lud⸗ 
wig von Condé, ftanden, und die hauptſaͤchlich aus Hugenotten. bes 
ſtand, ihn, nebſt den Guiſen, zu Blois und ſpaͤter zu Amboiſe aufzu⸗ 
heben, ward entdeckt und vereitelt, veranlaßte aber zahlreiche Hinrich— 
ungen und einen Bürgerkrieg. Condé fam zu Orleans duch Lift in 
die Hände der Guifen, und dns Todesurtheil war ſchon Über ihn ges 
fprochen und follte in Kurzem vollzogen werben, als F. 1560 ft. und 
die Guifen den Muth verloren, es vollziehen zu laffen. Ihm folgte 
fein Bruder Kart [X., unter ber Regentſchaft feiner Mutter. 

Franz !. (Stephan), Kaifer von Deutfchland, ältefter Sohn 
des Herzogs Leopold Joſeph Karl von Lothringen und Bar, geb. 
1708; £am, faum 12 Jahr alt, nad) Wien, wo ihn Kaifer Karl VI. 
als beftimmten Schwiegerfohn und Nachfolger betrachtete, nahm 1729 
von der Erbichaft feines verftorbenen Vater Befig, traf aber fehon 
1735 mit Frankreich ein Uebereinfommen, dem gemäß er fein Befib- 
thbum an Ludwigs XV. Schwiegervater, Stanislaus Lesczinsky, vor 
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maligen König von Polen, und nach deffen Tode an Sranfreich abtrat 
und dafür Zoscana, nad) dem Tode des damaligen Befigerd; Johann 
Bafton, des legten der Medicis, und bis dahin von Frankreich jährlich 
5,500,000 Livres erhalten follte; 1736 vermühlte er fi mit Maria 
Therefin, Erbin Karls Vl., und ward fhon 1737, durch den Tod des 
bisherigen Großherzogs, Großherzog von Toscana. 1740 farb Kai⸗ 
fer Karl VI; er memte feiner Zochter, Maria Thereſia (f. d.),-die 
Erbfchaft fammtlicher Laͤnder durd) die pragmatifche Sanrtion gefichert 
zu haben; allein gleidy nach des Kaiſers Tode erhoben ſich von allen 
Seiten Anfprüche auf diefelbe, und der Kurfürft von Baiern ward uns 
ter dem Namen Karl VI. zum Kaifer erwaͤhlt. Maria Thereſia ward 
dadurch in lange Kriege mit Preußen, Frankreich, Baiern, Sachſen 
ıc., von 1740 — 45, verwidelt, die jedoch für Baiern unglüdlich aus⸗ 
fielen; Karl VI fi. aus Kummer 1745, und F. war fein Nachfolger 
- auf. dem Kaiferthron. Schon 1740 hatte ihn Maria Thereſia als 
Mitregenten ſaͤmmtlicher öftreichifcher Staaten angenommen, fie führte 
indeffen die Geſchaͤfte deffen ungeachtet faft allein, daher fein Name 
in der Gefhichte des Tjührigen Kriegs und ferner wenig vorfommt. 
1763 übertrug er die Succeffion von Toscana feinem zweiten Sohne 
Leopold und ft. zu Insbruck den 18; Aug. 1765. Er hinterließ den 
Ruhm eines weifen, aufgeklärten und wohlthätigen Fürften, ber nur 
durch feine Stellung zu feiner Gemahlin gehindert ward, mehr zu 
wirken; übertriebene Sparſamkeit war fein einziger Fehler. Ihn übere 
. lebten 5 Söhne (unter biefen die nachmaligen Kaifer Sofeph und 
Keopold, und Ferdinand, Herzog von Modena) und 4 Toͤchter (unter 
diefen Karolina, Königin von Neapel, und Maria Antoinette, Königin 
von Frankreich). 

Franz (Joſeph Karl, ald römifcher Kaifer Franz U. als Kaifer 
von Deftreih Franz I.), Sohn des Kaiſers Leopold 11. und der Maria 
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Louife, Infantin von Spanien, geb. am 12. Febr. 1768; vermählte 
fih 1788 mit einer Prinzeffin von Würtemberg und, als diefe nad; 2 
Fahren geflorben war, mit der Prinzeffin Maria Tiherefia von Neapel, 
mit der er 13 Kinder zeugte. 1788 machte er den Krieg gegen die 
Türken mit und übernahm unter Laudons Leitung den Oberbefehl ges 
gen diefe. 1792 trat er nad) feines Vaters Tode die Negierung in den 
 Öflreichifchen Erblanden an, wurde am 6. Suni zum König von Uns» 

garn gekrönt, am 7. Juli zum römifchen Kaifer erwaͤhlt und den 14. 
Zuli gekrönt. Kurz nach feinem Regierungsantritt erklärte ihm die 
franzöfifche Republik als König von Ungarn und Böhmen den Krieg; 
er wohnte den Feldzuͤgen 1793 und 1794 in den Niederlanden perföns 
lich bei und gab mehrmals Beweife von Tapferkeit und Umfiht. Der 
Abfall Preußens, Heffens, Sachfens, Sardiniens und anderer Bun: 
desitanten und das Vorrüden Bonaparte’s durch Stalien gegen Wien 
nöthigten ihn 1797 zum Frieden von Campo Kormio. 1798 ers 
neuerte fich der Krieg jedoch wieder, die Deftreiher drangen am Rhein 
und in Italien vor; aber Bonaparte’s Siege in Stalien und Mo: 
reau's Sieg bei Hohenlinden (1800) nöthigten F. zum Frieden von 
Zuneville. 1805 griff F., im Verein mit Rußland und England, das 
Kaiferreich Frankreich von Neuem an, wurd jedoch, als die Deftreicher 
bei Ulm befiegt und Wien von den Franzofen befegt war und die Ruf: 
fen in der Schlacht von Aufkerlig gefchlagen waren, zum Frieden von 
Preßburg genöthigt, In Folge deffelben legte F. die deutfche Reichs— 
Frone am 6. Auguft 1806 nieder und führte nun einzig den Zitel Kaiz 
fer von Deftreich, für deffen Erb£aifer er fich fchon 1804 , nach Errich— 
tung des franz. Kaifertbums, erklärt hatte. 1806 und 1807 blieb 
F. neutral, benugte aber 1809, als der MWiderftand der prrenäifchen 
Halbinfel Frankreich zu befchäftigen fehien, die Gelegenheit, um fein 
Volk zur Erhebung aufzufordern, und erfchien mit einer, durch die 
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Landwehr faſt verdoppelten Macht auf dem Kampfplatz. Wieder 
durch verlorene Schlachten zum Frieden von Wien genoͤthigt, ſchien 
es ihm mit dieſem Ernſt zu ſeyn, ja er befeſtigte denſelben noch da— 
durch, daß er feine Tochter, Marie Louiſe (f. d.), 1810 Napoleon zur 
Gemahlin gab. 1810 ſtarb feine zweite Gemahlin, und er vermählte 
ſich von Neuem mit Marin Louife Beatrix, Tochter feines Onkels, 
de3 Erzherzogs Ferdinand, Herzogs von Modena und Breisgau. 1812 
ftelfte 5. feinem Schwiegerfohn Napoleon ein Huͤlfscorps von 30,000 
Mann gegen Rußland, zog daffelbe jedoch 1813 wieder zuruͤck, erklärte 
ſich nach Aufhebung des Waffenftiltftandes im Auguft d. 5. für die 
Allürten und traf nun die Fräftigften Mafregeln zur Befiegung Frank⸗ 
reichs, mohnte auch den Feldzuͤgen 1815 und 1814 perfönlid) bei. 
Nachdem der Krieg gegen Frankreich gelungen rear und Napoleon im 
April 1814 abgedanft hatte, ſah er die Monarchen Europa’s zur Ans 
ordnung der Angelegenheiten der Welt in Wien zu einem Congreß vers 
eint, deffen Befchlüffe durch das Miedererfcheinen Napoleons auf den 
Kampfplag befchleunigt wurden, und er that nun das Geinige zur 
zweiten Befiegung des gemeinſchaftlichen Feindes und Eam 1815 wies 
der nad Paris. Durch den dortigen Zractat und durch den mit 
Balern im Aprit 1816 gefchloffenen Vertrag ift er im Befig einer 
fhön arrondirten Monarchie, wie fie Feiner feiner Vorfahren beſaß (ſ. 
Oeſtreich). Nach dem Tode ſeiner dritten Gemahlin ſchloß er 1816 
eine vierte Heirath mit Charlotte, Tochter des vorigen Koͤnigs von 
Baiern, geſchiedenen Gemahlin des jetzigen Koͤnigs von Wuͤrtemberg. 
Er wohnte nun den Congreſſen von Aachen, Troppau, Lalbach und 
Verona perſoͤnlich bei und unternahm 1823 eine Reife. Am 25. 
Sept. 1825 ließ er feine Gemahlin als Königin von Ungarn Erönen. 
Un dem ruſſiſch-tuͤrk. Kriege hat er big jegt Eeinen Theil genommen. 

Franz Leopold Friedrich, Herzog von Deſſau, Sohn 
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des Fuͤrſten Leopold Marimilian, geb. 17405 wohnte im preußifchen 
Heere den erften Feldzuͤgen im fiebenjährigen Kriege bei, nahm aber 
auf Betrieb feines Oheims und Vormundes, des Fürften Dietrich, feis 
nen Abſchied und trat 1758 die Regierung über Deffau an, vermäbhlte 
fih 1765 mit Rouife Henriette Wilhelmine von Brandenburg: Schwedt, 
fuchte das Wohl feiner Unterthanen auf jede Weife zu befördern, vor: 
zuͤglich aber Ideen zur Verbefferung der Erziehung zu realifiren, und 
unter feinem Schutze ward 1794 zu Deffau das Philanthropin erriche 
tet und die Verbefferung der Bürgerfchulen in feinem Lande bewirkt. 
Sehr viele Sorge wandte er auf Anlegung von Gärten, und Wörlig, 
der Luſtgarten u. das Louiſium find Zeugen feines Gefhmads, Dabei 
wurde das Land durch Kunftftragen mit Baumreihen, geſchmackvollen 
Bruͤcken und andere nuͤtzliche Anlagen verſchoͤnert; neue Entdeckun— 
gen oder ſonſtige Verbeſſerungen des Landbaues benutzt und befoͤrdert; 
der Verarmung geſteuert durch eine Brandcaſſe und eine Witwencaſſe, 
dazu mehrere Armenhaͤuſer fuͤr Duͤrftige angelegt. 1807 trat F., ge⸗ 
zwungen, dem Rheinbunde bei und nahm den Herzogstitel an, trat 
jedoch 1813 wieder vors Rheinbunde ab. In dieſer ganzen Zeit ward 
erft 1811 zu einer neuen Auflage gefchritten, während die Abgaben frü- 
ber fehr vermindert worden waren, denn F. bedurfte Feines Hofſtaats. 
Er fi. 1817, allgemein betrauert von feinen Unterthanen. 
$ranzbranntwein, f. unter Branntwein. 

Franzen (Franfen, Srangen), fehmale, bandartige, vorzüglic) 
von Seide-, Gold- oder Silberfäden verfertigte Gewebe, mit dicht 
heraßhängenden Fäden, die entweder gedreht oder ungedreht find; bie 
letzten nennt man gefchnittene Franzen. Durchbrochene mit 
laͤngern Fäden und Zroddeln heißen Crepinen. Sie werden in den 
Gold: und Sitberfabrifen von Paris, Amfterdam, Brüffel, Wien, 
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Berlin, Augsburg, Hamburg, Leipzig, Dresden und jegt auch häufig 
im fächfifchen Erzgebirge von den Klöpplerinnen verfertigt. 

Sranzensbad (Geogr.), Kameralfleden im Bezirk Eger, 
Kreis lldog m ‚des Königreichs Böhmen; wurde in der Nähe des 
vorher als Egerbrunnen, jest Franzensbrunnen, bekannten 
Mineralmaffers 1793 erbaut und dem Kaifer Franz zu Ehren auch 
ſelbſt Franzensbrunn genannt. Das Waſſer iſt an kohlen⸗ 
ſaurem Gas reich und enthaͤlt ſonſt noch ſchwefelſaures Natron und 
andere Salze, F. enthält über 50 bequem und geſchmackvoll anges 
-Iegte Häufer, hat Brunnenhaus, Colonade und Überhaupt treffliche 
Anlagen. Näcft der Franzens quelle ift feit 1808 eine zweite, - 
die Louiſenquelle, gefaßt; dabei befindet fich der Ealte Spru— 
dei (Neugueli), von dem mit herausdringenden kohlenſauren Gas 
benannt; außerdem iſt in einiger Entfernung feit 1820 eine Salz⸗ 
quelle gefaßt. Der ganze moorige Boden der Gegend iſt fo reich an 
ausftrömendem Eohlenfauren Gas, daß diefes feit 1822 über einer, 
fonft als Polterbrunnen befannten Duelle, in einem eigenen Ge⸗ 
bäube, zu Gasbaͤdern benugt wird. Man braucht dad Waffer an_ 
Ort und Stelle mit großem Vortheil, ſowohl zum Trinken als zum 
Baden. Außerdem wird das Waffer als Egermwaffer (auf 180,000’ 
Krüge jährlich) verfendet. Vgl. »Die Mineralquelle zu Kaifer: Frane 
gensbad bei Eger, hiſtoriſch⸗ mediciniſch dargeftellt von €. Dfann,« 
Berlin 1822. 

Franzoͤſiſche Akademie (Academie frangaise), f. uns 
ter Akademie. 

Fran zoͤſi ſche Armee, ſ. unter Frankreich. 

Fran oͤſi ſche Bank (Bank von Frankreich, pariſer Banh). 
Solche wurde 1803 in Paris begruͤndet, das Capital auf fuͤnfund⸗ 
vierzig Millionen Franken beſtimmt, in 45,000 Actien, jede zu 1000 
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Francs, mit einem Privilegium auf funfzehn Fahre zur Discontirung, 
Annahme von Depofitengeldern ꝛc. Starke Vorſchuͤſſe an die Me: 
gierung brachten ihre 1805 den Nachtheil, ereditlos zu werden, wodurch 
ihre Noten und der Werth ihrer Actien fanfen. 1807 wurde das 
Bankcapital auf 90,000 Actien erhöht, diember niemals fämmtlich 
in Circulation Famen.” Seit 1808 legte fie mehrere Filinlcomptoire 
an. Sie zahlte an die Actionaire einen Theil des Nefervefonds zu: 
ruͤck und ihre Actien geben jegt über 50 Procent höheren Preis, als 
das Einlagecapital betrug. 

Franzoͤſiſche Bild hauerkunſt. Der erſte beruͤhmte 
Bildner Frankreichs iſt J. Goujon; ihm folgten Pilon, Sean de Bon. 
logne, Tacca, deſſen Schuͤler, Saraſſin, Franz und Michael Anguier, 
Theodon, Lerambert, Puget, die Bruͤder Marſy, Girardon, le Gros, 
Nicolaus und Guillaume Couſtou, Bouchardon, Adam, le Moine, 
Slodz, Falconet u. A. Vgl. Bildhauerkunſt. 

Fran zoͤſiſche Bühne, f. unter Theater. 

Franzoͤſiſche Colonien, ſ. unter Colonien. 

Franzoͤſiſche Dichtkunſt, ſ. unter Franzoͤſiſche —E 

Franzoͤſiſche Feſtungen, F. eFlotte, ſ. unt. Frankreich. 

Franzoͤſiſche Gartenkunſt. Zu Zeiten Friedrichs XIV. 
und XV. verirrte ſich in Frankreich, wie der ganze Geſchmack, ſo auch 
der Geſchmack in Gartenanlagen; man fand nur ſchoͤn, was eine res 
gulaive mathematiſche Figur bildete, und haͤßlich, was nur im minder 
ften hiervon abwich. So entitanden Gärten ausfchließlid mit gera— 
den Gängen und Allen, mit Wänden von verfchnittenem Buſchwerk, 
in denfelben Nifchen zu Büften oder Statuen, Pyramiden, Obelisken, 
aus Tarusheden gefchnitten; Springbrunnen dienten zum Zierrath; 
ftatt der Blumen waren Beete mit bunten Porzellanfcherben angefülft 
ic. Ungeachtet diefer feife, der Natur Feſſeln anlegende Geſchmack 
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im Ganzen abftoßen muß, fo vermochte e8 doch der den Franzofen ins 
wohnende Sinn für das Schöne, nach demfelben Gärten impofant und 
anfprechend auszubilden, und. le Notre hat befonders die Gärten zu 
Verſailles in demfelben genial und ſchoͤn ausgeführt. Seit etwa 50 
Jahren haben die fogenannten englifchen, d. h. der Natur folgenden 
Gartenanlagen die franzöfifchen außer Mode gebraht. Da man aber 
in Trachten und Möbeln jegt wieder dem altfraͤnkiſchen Gefhmade 
zu huldigen anfängt, fo fönnte auch wohl wieder die altfranzöfifche 
Sartenkunft aufleben. Schriften. über diefelbe find: Trait& du 
jardinage,« Paris 1638; d’Argenville, »Theorie et pratique du 
jardinage,« Paris 1700, Haye 1739, deutfch Augsb. 1731. 
Sranzöfifhbe Gemeinde: und Departemental- 
verfaffung ift der mwichtigfte Gegenftand, womit fich gegenwärtig 
die franzöfiiche Deputigtenfammer befchäftigen fol. Denn Napoleon - 
hob alle Gemeinde : Verwaltung und Gorporationen auf und fegte an 
die Stelle der Gemeinde» Berwefer und Beamte Eaiferlihe Maires, 
Adjoints, Präfecten und Näthe, welche die. Beſtimmung hatten, jebe 
Vereinigung und jeden Gemeinfinn in einer Provinz zu unterbrüden, 
fo daß von einem gemeinfamen Intereſſe gar nicht mehr die Mede ſeyn 
Eonnte, fondern nur ein Jeder fo gut als möglid) fein Privatintereffe 
mwahrnahm. Diefer Zuftand ift durch die Charte beftätigt und muß 
da die fhäpdlichften Früchte trugen, wo ohne Gemeinfinn und gemeins 
Thaftlihe Wirkung zu einem Zwecke nichts ausgerichtet werden kann, 
wie in Gegenden, welche gegen Naturhinderniſſe zu Eimpfen haben, 
wie 3. B. die Landes (Haidenfteppen) von Borbeaur, auch Landes der 
Gascogne genannt. Ueberdies find die ehemaligen Gemeindegiüter in 
den Händen der Negierungsbeamten, welche ſich in die Stellen ber Ges 
meindbe= Verwefer und Beamten eingedrungen haben, und dba jede Vers 
befferung durch deren Hände gehen müßte und ihnen zu gut formen 
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würde, fo ift Niemand dazu geneigt. Dazu kommt nod) die unglüd: 
liche Gentralifictung aller Verwaltung in Paris, welche feit dem Ans 
fange diefes Sahrhunderts auf Frankreich laftet und wonach alles von 
ber Einficht und dem guten Willen des Minifters und feiner Bureaur 
abhängt. Seit diefer Epoche findet faft Eein intellectuelles Leben mehr 
Statt und von Fortfchritten ift nirgends die Mede, ald in der Haupt⸗ 
ftadt; die Gemeinden, die Städte, die Provinzen find mehr unterjocht, . 
als felbft unter den römifchen Kaifern; als conftituirtee Körper find 
fie aller freien Bewegung beraubt; fie Eönnen feinen Gedanken auss 
druͤcken, keinen Wunfch dußern. Segt wird in Frankreich nicht 
mehr das Volk vertreten, fondern das Örundeigenthbum. Die 
Erde allein hat noch einige Rechte. Wollte Jemand ſich unterfangen, 
ein Vertreter der Nation fih zu nennen, man würde ihn als einen 
Mevolutionair betrachten. Nennt er ſich dagegen ein Vertreter des 
Eigenthbums, fo erkennt man auf der Stelle in ihm einen Freund 
der Ordnung, der fich in guter Gefellfchaft zeigen und feinen Antheil 
vom Budget beziehen darf. Denn nach den jegt in Frankreich vors 
berefchenden Grundfägen gewinnt der Menfch eine größere oder gerins 
gere Wichtigkeit in der Gefellfchaft nur duch fein Einfommen, oder 
vielmehr durch den Theil des Einfommens, den die Regierung von 
Ihm bezieht. Demzufolge ift ein Dann, der jährlich ein Grundeigen⸗ 
thum von 60,000 Franken ausgibt, zwanzigmal mehr werth und hat 
einen zwanzigmal größern Einfluß, als der Mann, deffen Einfommen 
nur 3000 Franken beträgt. Da nun der Menfch nur nach dem Eins 
kommen gemerthet wird, das er confumirt, fo muß man wenigfteng ein 
Ziel als Einheit beitimmen. Welches foll nun diefes Ziel feyn? Ues 
ber diefe Frage find. die Meinungen noch getheilt. Die Zeute, welche 
man die Ariftofratie nennt, tollen die Einheit nur auf den Punkt bes 
gründen, wo der Menfch ein Einkommen hat, um wenigftens 1000 
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Fr. directe Abgaben zu bezahlen. Nach ihnen kann man in einer Bes 
völferung von 32 Mill. Seelen nur 14,000 oder 15,000 Perfonen 
zählen, welche eben fo viele politifche Einheiten bilden. Die Leute, wel⸗ 
che man die Demofcatie nennt, ſchlagen die Einheit nicht ſo hoch an. 
Sie finden, daß ein Menſch, ber ein Landſtuͤck vertritt, von dem er we— 
nigfteng 300 Fr. Abgaben bezahlt, wichtig genug ift, um eine Einheit 
zu bilden. Nach ihnen würde man in Frankreich ungefähr 88,000 
foicher pofitifchen Einheiten, ober eine auf 363 Individuen finden, 
Nenn nun alle öffentliche Gewalt unter den Händen diefer 88,000 
Individuen conzentrirt ift, mit beftändiger Ausfchließung von 
31,930,000 andern, habe man dadurch, behauptet man, die demokra⸗ 
tifce Macht begründet. Dies find die beiden Doktrinen, welche ſich 
in Frankreich um die Dberherrfchaft fEreiten. 
REN Geſetzgebung, f. unterCodes, les cing. 
Franzoͤſiſche Kirche, fo v. w. Sallicanifche Kirche (ſ. d.). 
Franzöfifhe Kunft, f. Franzoͤſiſche Bildhauerkunſt, Fran⸗ 
zoͤſiſche Daleskunft, Franzoͤſiſche Muſik (vgl. Franzöfifche Gattenkunſt). 
Sranzöfifhe Literatur. Nach Chlodwigs Gründung 
der Fränfifchen Monarchie erhielten fi in. Sranfreich noch Spuren der 
klaſſiſchen Literatur in Schulen; aber feit der 2. Hälfte des 6. Jahrh. 
nahm Unmiffenheit und Gefchmadlofigkeit überhand. Karl d. Gr. ende 
lic) fuchte Volksbildung zu begründen durch Beifpiel, Geſetze, Schu⸗ 
len, gelehrte Ausländer u. ſ. w.; doch blieb Frankreich hinter Spas 
nien und Portugal in der Geiftesbildung lange zurüd. In das nürds 
liche Srankreich brachten die Normannen die Kiebe zum Wunderbaren 
und den romantifchen Geift, der in ihren Erzählungen und Liedern 
vorherrfchte, während die Troubadours (f, d.) in Süd: Frankreich 
den Ton angaben. Der Norden erhielt bald die Oberhand; auf ben 
tomantifchen Beift folgte der, den die Sabliaur (f.d.) ausfprachen, auf 
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dieſen der unterhaltende Anekdotenſtyl. Sm 9. Jahrhundert waren 
mehre Schriftſteller mit gluͤcklichen Verſuchen aufgetreten. Nach den 
unruhigen Zeiten unter den Capetingern machten ſich im 10. Jahrh. 
die Benedictiner zu Clugny, im 11. Jahrh. die Karthaͤuſer u. Ciſter— 
cienſer um die Literatur verdient. Zu Bec, Tours, Rheims, Laon u. 
Fleury waren angefehene Schulen; in den Kiöftern mehrten ſich die 
Buͤcherſammlungen; Natherius, Gerbert, Abbo lieferten Schriften. 
Philipp II., Ludivig IX. und Kart V. förderten wiſſenſchaftliche Bez 
fitebungen und begünftigten die Gelehrten. Die Univerfitäten zu Pas 
is, dem Sitz der fcholaftifhen Philofoph e und Zheologie, und an 
andern Orten leiteten die literarifche Thaͤtigkeit, die fich deshalb mehr 
zur Beredtfamkeit als zur Dichtung hinneigte. Nachdem die englifc« 
franzöfifchen Kriege jene Thätigkeit lange gehemmt, belebte fie Franz 
]. wieder durch freigebige Unterftüsung, Verbeſſerung des gelehrten 
Unterrichts, Gründung der Bibliothek zu Sontainebleau und Einfuͤh— 
rung der franzöfifchen Sprache ins Geſchaͤftleben. Nachdem nach man: 
chem Wechfel, von Sabre de Peiresc befonders, die Kiteratur durch die 
Eräftigften Keiftungen unterftügt worden, begründete Nichelieu feit 
1625 die glänzendfte Periode der franzöfifchen Literatur durch Stif— 
tung der franz. Akademie und anderer Snftitute, Belohnung der 
Schhriftftellee und vielartige Anregung literärifcher Betriebfamfeit; 
ihm folgte auch hierin Mazarin. Diefe Periode (das goldene Zeitalter 
der franz. Kiteratur) trat ein umter Ludwig XIV., unter dem die 
Sprache (f. Franzoͤſiſche Sprache) ihre Vollendung erhielt, von Col⸗ 
bert die Akademie der Wiſſenſchaften u. v. a. gefliftet, in Paris eine 
herrliche Bibliothek angelegt, auf koͤnigl. Kojten gelehrte Reifen uns 
ternommen wurden u. f. w. Unter Ludwig XV. bildeten die Schrifts 
fteller eine mächtige Oppofition gegen den verächtlich gewordenen Hof, 
Englands Empirismus fand Eingang, wahre und falfche Aufklärung 
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verbreitete fi immer mehr. Die Revolution gab natürlich der franz 
Literatur eine eigenthümliche Richtung; und feit diefer find die literäs 
riſchen Zalente nicht mehr fo fehr durch. die Zucht der Kritik befchränft. 
In neuerer Zeit machen politifche Schriften, wozu auch moralifche 
und religiöfe Schriften, Biographien und Trauerſpiele, Gefänge 
und Romane mit politifcher Unterlage gehören, die Mehrzahl aus, 
Auch die Romantik nimmt fehr überhand. Deutfche Meiftermwerke 
finden durch Ueberſetzungen Eingang. — Was die einzelnen Fächer 
ber Literatur betrifft, fo mwurbe die Philologie in Frankreich 
ftet8 weniger eifrig ald in England betrieben. Das aus dem Klofter 
Bee in der Normandie von Lanfranc aus Pavia und Anfelm aus 
Aofta für die lateiniſche Philologie ausgehende Licht verbreitete fich 
zuerſt über Fraukreich, und Über ein Sahrhundert lang zeigten fich 
tie Wirkungen davon immer fichtlicher, worauf die philologifhen 
Wiſſenſchaften feit der Mitte des 12. Fahrh. mieber verfielen. Als 
erft im 14. Sahrh. die lateinifhen Sprachſtudien wieder erwwuchten, 
geſchah dies auch in Frankreich. Lancelot begründete mit feiner allges 
meinen Grammatik l’äme de Port-Royale, die wiffenfchaftliche 
Euftur der Franzoſen; ihm folgten die Gebrüder Stephanus mit 
Schriften Über die franz. Epradye. Bon nun an ward die Philologie 
bis gegen Ende des 18. Sahrh. eifrig bearbeitet; in neuerer Zeit wird 
fie rernachläffigt, mwenigftens wird für morgenländifche Philologie 
(Abel Nemufat, Chezy, Spiveftre de Sacy) mehr geleiftet, als fir 
altklaſſiſche. — Für die Geſchichte wuren ſchon früh unzählige 
Schriftſteller thätig; doch lieferten fie nur Chroniken und Annalen. . 
Als brauchbar von folhen Werfen (gefammelt in: »Chroniques 
de France,« Paris 1476, Fol.; »Chroniques des rois de Fran- 
ce,« Paris 1495, $ol.; »Les annales et chroniques de France 
par Gilles ,« Paris 1492, ot.) find fafl nur zu nennen Hugo de 
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S. Marla und Milhelm de Nangis. Der Schwung, welchen die 
Milfenfchaften im 12, Jahrh. in Frankreich erhielten, aͤußerte fich auch 
in dem gehaltreicheen Inhalt, den die durch beifere Bildung einficht8= 
reicher gewordenen Schriftffeller ihren Gefchichtäwerfen gaben. Hier— 
ber gehören: Alberich, Guibert, Nadulphus, Ordericus Vitalis, Sur 
ger, Zac. de Vitry. Vor allen übrigen hiſtoriſchen Werken der Frans 
zofen find die erften Verſuche in fianzöfifcher Sprache merkwürdig, 
weil fie allmählig zu einer nationalen Darftelfung der neuern Ges 
ſchichte führten; fo die Schriften von Villeharduin, Soinville, Froifs 
fart, Monftrelfet, de fa Gtite de Commined. Wie diefe den Ton nach 
der Weiſe der Romanzerie angegeben hatten, fo Elang er in den fols 
genden Jahrhunderten fort, in einem Styl von alter ritterlicher Mais 
vetaͤt. (Ein Beifpiel gibt »Histoire du chevalier Bayard.« nad) 
1525 verfaßt). Seit Franz I. ſchraͤnkte fich die franzöfifche Hiftorios 
graphie lange meift bloß auf Me&moires (f. d.) ein, bis nad) de Thou's 
geſchichtlichen Werfen eine große Menge tvefflicher Hiſtoriker fich erho— 
ben, von denen wir nur anführen: Mezerai, Varillas, Saint Neal, 
Daniel, le Gendre, Joſ. d'Orleans, Rapin de Thoyras, Aubert be 
Vertot, Boffuet, Nolin, Crevier, Lebeau, Fleury (Kirchenbiftorifer), 
Denaut, Montesquieu, Voltaire, Duclos, Millot, Gailard, Raynal, 
Rulhiere, Mirabeau, Thouret (fchrieb im Gefängniß das höchft merk⸗ 
mwürdige Elementarwerf über die Nevolutionen in ber franzöfifchen Ne: 
gierung), Anquetil, Deſodoards, und in neuefter Zeit: Raffenel, Dufay, 
Pouqueville, Lebeau, Mollien, Dufau, Delbare, Lacretelle, Michaud, Sé⸗ 
gur, Thiers, Mignet, Nabaut u. viele politifche Hiſtoriker. Reich iſt 
auch die franzöf. Lit. an guten Ueberfegungen alter und neuer Hiftori- 
ker. inter den franzöfiichen Biographien gibt e8 leſenswerthe Werke, 
boch feine Mufterfchriften.. Nach Flechier’8 Biographie Theodoſius 
d. Gr., bes jüngern Racine’s Biographie feineg Vaters, Voltaire's 
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Biographie Karls XII. und Peters”des Großen, Rouffeau’s Autobio⸗ 
graphie, Desmaizeau's Biographie, Boileau's und Bayle's, Burigny's 
Biographie von Erasmus und Grotius findet man nichts als Decla— 
mationen der Akademiker über verſtorbene Collegen oder politiſirende 
Danegyriken. — Für Geographie haben die Sranzofen viel gethun; 
befonders reich ift die franzöfifche Literatur an trefflichen Reifebeſchrei— 
bungen, 3. B. von Barthelemy, Dupaty, Volney, Denon, Detaborde, 
Humboldt, Bonpland, Millin (vgl. Malte: Brun’s Annales des 
voyages). — In der Mathematik und Aftronomie mußte das 
der Dialektik anhangende Frankreich hinter andern Rändern zuruͤckblei— 
ben, bi zum Ende der Scholaftil. Den ditern großen Mathematti: 
fern Deutfchlande und Staliens Eann e8 nur kaum J. de Muris und, 
als Aftronomen, J. de Lignieres, entgegenftellen. Dagegen zeigen- 
die Franzoſen, befonders in der neueften Seit, den regften Eifer zur 
Mathematik vor vielleicht allen Europäern. Im Fache der reinen Mas 
thematik find für die höhere Analyfis als unentbehrfidy zu betrachten 
die Merke Lagrange's und Lacroix. Unter den Elementarwerken find 
das von Bezout, in. ber analptifchen Geometrie Biot's »Essai de geo- 

metrie analytique« (5. Aufl. Paris 1813) zu nennen. Die Al: 
gebra hat unzählige neue Bearbeitungen erfahren. Für die Afttono> 
mie wirkten hoͤchſt verdienſtvoll Laplace, Francoeur, Lalande, Delam⸗ 
brk, Biot. — Für die Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen arbeite= 
ten unter vielen Andern Pascal, Merjennee, Gaffendi, Descartes, Ma: 
rotte, Picard. . Botaniker find: de l'Ecluſe, Zournefort, Baillant, 
Plumier, Seuillee, B. Suifieu, U. 8%. Suffieu, Aublet, Gerard, Gouan, 
Bentenat, Delille, Decandolle, Briffean » Mirbel, Xoifeleur, Delong: 
hamps, Palifot de Beauvois, Bonpland, Aubert, du Petit: Thouars, 
'abillardiere. Chemiter: Lavoifier, Kourcroy, Vauquelin, Berthols 
et, Chaptal, Guyton de Morveau, Gay: Luffar, Thenard. Natur: 
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hiftorifer: Rondelet, Buffon, Daubenton, Vaillant, Cuvier, Delas 
methrie, Geoffroy, Dumeril. Mineralogen: Hauy. In der 
Arzneikunde haben die Franzoſen fid) von jejer vorzugsweife von 
Eıfahrung leiten faffen. Hauptfchriftfteller: de Baillou, Riviere, 
Quesnay, Aftruc, de Sauvages, de Barden, Portal, Senac, Gorvis 
ſart u. A. Für Anatomie: Riolan, Duvernay, Bieuffens, Wings 
low, Lieutaud, Sabatier, Vicq d'Azyr, Bichatz für Chirurgie: 
Paré, Petit, de Garengeot, Morand, de la Motte, le Dran, le Cat, 
Ravalon, Pouteau, Louis, Goulard, Portal, Sanin, an David, 
Dupuytren, Pelletan, Nicherand, Larrey, Boyer, Rour; für Ger 
burtshülfe: Moriceau, Sigault, Baudelocque, Sacombe. — Der 
philoſophiſche Geiſt zeigte fich zuerst befonders feit dem Anfange 
des 16. Sahrh. durch den Antheil an der Wiederherftellung der clafz 
ſiſchen Literatur und der Bekämpfung der Scholaftif; doch herrfchte 
lange einfeitiger Ariſtotelismus, den zuerft der P. la Namee erfolgreich 
befämpfte. inzelne praktifhe Denker, wie Montaigne, Charron, 
und Skeptiker, wie Gaffendt, Vayer, Huet, Bayle, wirkten auf die gei= 
ftige Richtung der Nation, deren Vorliebe für unmittelbare Beziehung 
bes Denkens und Beobachtens auf das tägliche Leben ſich entſchied, 
worauf der mwiffenfchaftlihe Begriff der Phitofophie ſich gänzlich vers 
(or; eine leichtfinnige Lebensphitofophie, oder eine, mit dem Altromans 
tifchen noch zufammenhängende affectirte Moralität herrfchte und 
berefcht vor. Descartes, Arnaud, Nicole, de Ia Forge (der größte 
Metaphyfiker), Malebranche wirkten nicht auf das praftifche Leben. 
Der Einführung der Philofophie des Descartes widerfegten ſich die 
ſcholaſtiſchen Gfleftifer ‚die Sefuiten,, denen wieder Pascal, Arnauld, 
Nicole u. A. entgeginarbeiteten. Seit der Mitte des 18. Jahrh. galt 
in Sranfreih nur eine Art der Philofophie, die Lebensphiloſophie, oder 
die Philofophie der gefunden Vernunft, zu der Locke und deffen Nach: 
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folger Condillac, fo wie die Encnflopäbdiften, befonders Diderot, d'Alem⸗ 
bert, Voltaire und Helvetius, nebft den naturgefhichtlihen Beobach—⸗ 
tungen über Eigenthimlichfeiten des menfchlichen Handelns von Ro⸗ 
chefaucauld und la Bruyere, die Richtung der Nation gaben, die nun 
auch unübertroffen In der Weltkenntniß daſteht. Jene Philofophie ift 
ein Kind der höchliverfeinerten Sinnlichkeit; fie verwirft Alles als 
Vorurtheil, was ſich nicht fogleich begreifen läßt. ine nothwendige 
Folge davon war der herrfehende Materinlismus, eine vorzuͤgliche Ur⸗ 
füche der Revolution. Rouſſeau's fchwärmerifcher Ernft fteht einzig 
in der franzöfifcken Literatur da. Das Eigenthümliche der neuen 
Korfhung befteht in einem einfeitigen Beziehen von Allem auf die 
Ideale der Vernunft und bucch fie auf das Unendliche, Ewige, als das 
alleinige Princip aller Erfcheinungen. Die Richtung von innen geht 
aber unmittelbar auf das Aeußere, Eriftirende, Lebensgenuß ift der 
Zwed der Beftrebungen und der Mittelpunkt, worin alle diefe zuſam— 
menlaufen, das Vaterland. Das Bebürfniß einer hoͤhern, würdigern 
Philoſophie fpricht Sich erft feit Kurzem aus, wie in St. Pierre’s, Cha— 
teaubriand’s, St. Martin’d Schriften. Befonders haben in den letz⸗ 
ten Zeiten ſich bemüht, ber Philofophie eine beffere Geſtalt zu geben: 
Laromiguiere in feinen Lecons de philossphie und. Deftutt de 
Tracy in feiner Ideologie. Als vortrefflihe Schriftfteller für prafti- 
fhe Moral find zu nennen: Montaigne, Charron, Pascal, Roche⸗ 
faucauld, la Bruyere, Fenelon, Rouſſeau, Marmontel. — Was die 
franzoͤſiſche Rechtsgelehrſamkeit betrifft, drang die aus den 
Pandecten geſchoͤpfte Kenntniß des roͤmiſchen Rechts von den Rechts— 
ſchulen Italiens zuerſt in die franzoͤſiſchen Gerichte. Zu Montpellier 
lehrte Placentinus. Ludwig der Heilige ließ eine franzoͤſiſche Ueber— 
fegung der roͤmiſchen Rechtsbuͤcher verfertigen, und Philipp der Schöne 
ordnete ren über das Zuftinianeifche Recht auf allen Hoch: 
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fhulen des Reichs an, welches Decret weder durch das vom Papft Ho: 
norius ILL. 1220 dagegen erlaffene Verbot, noch durch die Ordon- 
nance de Blois, 1579, unwirkſam gemacht wurde. Doch fland 
das Civllrecht (dev Juſtinianeiſche Coder, modificirt durch einheimifche 
Gebräuche [coutumes!) nur in Süd: Frankreich in Anfehen; in 
Norden galten die einheimifcken Gewohnheitsrechte faft allein als 
Norm. Die von hier beginnende Geftaltung des franzöfifchen Rechts 
f. unt. Codes les cing. Syn neuefter Zeit ift befonders die Richtung 
und Anwendung der Philofopbie auf Nechtsverhäftniffe unverkennbar. 
Sowohl das allgemeine Recht (wo Lanjuinais »Sur la bastonnade 
etc.« 1825 lebhafte Unterfuchungen herbeiführte), als das franzöfifche 
wurde gefchichtlic und fuftematifch tiefer ergründet. Mährend bag 
Entfhädigungsgefeß, der Gefegvorfchlag zu einer Beguͤnſtigung der 
Erſtgebornen, der Prozeß des Constitutionnel, Montlofierd Mc- 
moirs a consulter bie vielfältigfte Auffaffung intereffanter Rechtes 
‘fragen herbeiführten, wiefen die Werke von Laleu, Sfambert, Jourdan 
u. A. auf die gefchichtliche Begründung des jegigen Nechtszuftandes 
and der jegigen Anfichten bin. Da in Frankreich DeffentlichEeit der 
Juſtiz herrſcht, die Rechtspflege ſelbſt auch in fehr verfchiedenem Zus 
ſtande fich befindet, genießt der franzöftfdye Nechtsgelehrte, nebft dem 
englifchen, torit größere Aufmunterung in feinem Berufe und hat eine 
‚höhere Stellung im öffentlichen Leoben, ale anderswo. — Theologie. 
In Frankreich bemerkte man bald, wie mangelhaft Karls d. Gr. und 
ne Nachfolger Bemühungen, den richtigen Zert der Vulgata wies 
Der herzuftellen, geblieben waren, und Lanfranc, Stephanus u. A. madız 
eten fich durch eine neue Eritijche Reviſion des Textes um die Theologie 
verdient; pariler Theologen und Hugo von St. Garo (fl. 1262) ver⸗ 
fertigten (vor 1280) Correctoria (db. h. Verbefferungen bes Textes) 
Über das A. und N. T., mit Ausſchluß der Pfaimen. Nic. de Lyra 
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machte (vor 1340) in der Erklärung des A. T. durd) feine Kenntniß 
der hebraͤiſchen Sprache Epoche, und weder Gerfon noch Alphonſus 
Toſtetus erreichten-iän. In ter Dogmatik zeigte zuerst Lanfranc die 
Brauchbarkeit dev Dialektik, mit dem deshalb die fchofaftifche Theologie 
anfüngt, deren Mittelpunkt jedody Abalard wurbe; gegen fie Eampf: 
ten Bernhard von Clairvaur und Hugo de St. Victor. Aud im 
zweiten Beltalter der Scholaftif zeichneten fich Sranzofen aus, wie Du: 
rand, Pierre d'Ailly, Serfon, Nic. de Clemanyis. Raymund de Sa: 
bonde fonderte zuerft die natlirliche von der Offenburungstheorie ab und 
bekaͤmpfte Atheiften und Skeptiker ruͤſtig. In der theologifchen Mo— 
tal zeichnete ſich zuerſt (vor 1180) Peter Gantor burd) feine Summa, 
eine Compilation aus Bibel, Kicchenvätern und Profanfchriftfiellern, 
aus, als afcetifher Schriftflelfer Henry de Palma, als Kirchenhiſtori⸗ 
Fer Gerſon und Nic. de Clemangis. Der Kanzelvortrag hob fih zus 
erft durch die Albigenfer und MWaldenfer. — Als Begründer des Zeit: 
raumes dee ſich verbeffernden Theologen (1450 — 1517) heben wir 
Peter d'Ally und abermals Gerfon und Clemangis heraus; doch bradıte 
Sean Petit, nad) der Ermordung des Herzogs von Drleans durch den- 
Herzog von Burgund, den moralifchen Probabilismug auf, worauf die 
Caſuiſtik weites Seld gewann, an die die Myſtik fich bald anfchlof. 
Berchorius behandelte die Moral ausführlih nach dem Alphabet. 
Das finkende Anfehen der fcholaftifchen Theologie leitete auch in Frank: 
reich Männer, wie P. de Bruys, Henry de Laufanne, J. de Sandun, 
d'Ally, Serfon, Clemangis, wieder zu hiftorifchen Forfcehungen. Die 
Homiletik lag darnieder; gelehrte, kuͤnſtliche, auch mit Unſchicklichkei— 
ten und Zücherlichfeiten überfilite Predigten waren an der Tagesords 
nung (Maillard, Menot); Katechetik bildete fich durch die Pflege der 
Waldenſer. Nach ber Neformation führten vorzüglich die Außern und 
nnern Streitigkeiten Aber die Kirchenfreiheiten, befonders unter den 
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Sefuiten und SSanfentjten, viele neue theologifche Unterfuchungen hers 
bei. Die Congregation des heiligen Maurus (eine Anzahl Benebictis 
nerElöfter) lieferte, befonders im Sache der Theologie, unfterbliche 
Werke, und die vielen Miffionen der Katholiten, die Congregationen 
und Seminarien veranlaßten Erwerbung und Ausbreitung vieler neuen 
Kenntniffe, die größtenitheil zu den theologifchen Wiffenfchaften ges 
hörten, oder auch mit ihnen in Verbindung ftanden. Poffoving und 
Annats Methodologien der pofitiven Theologie, Mabillon's Verfuch, 
die Mönchsorden zu veformiren, verbreiteten viel Licht. Im 16. und 
17. Sahrh. fuchten mehrere Schriftfteller die ſcholaſtiſche Philoſophie 
zu veredeln, befonders du Hamel, Natalis Alerander, Denys Petau, 
Zhomaffin. Da gewann aus der Schweiz der Calvinismus Eingang, 
was, beforiders ſeitdem die franzöfifchen Geiftlichen die Befchlüffe der 
Dordrechter Synode gebilligt, die lebhafteften Streitigfeiten herbeis 
führte. La Placette’s (ft. 1718), Pictets, Dumoulins, Drelincourt® 
moralifhe Schriften verdienen Beachtung. Der Sefuiten (f. d.) alle 
gewaltiger Einfluß brachte auch in Frankreich eine evolution in ber 
Theologie hervor, denen die Sorbonne (f. d.) fich gleich anfangs nach— 
druͤcklich widerfegte, fo wie eine große Anzahl der Sanfeniften und ans 
derer Schriftfiellee (Pascal, Arnauld, Nicole, Quesnel, Portroyat). 
Die Portroyaliften eröffneten eine neue Epoche in der franz. Literatur 
und zeigten, was Geift und Neligion vereint.vermögen, obgleich ſich 
bald, vornehmlidy durch Franz von Sales und Vergier, Myſtik ein: 
fhlih. Neues Auffehen machten die Quietiften, dem felbft bifhöfliche 
Autorität endlich entgegenarbeiten mußte. Als origineller philofophiz . 
[her Myſtiker trat Malebranche auf, den Lamy ſich anfchloß. So— 
cinianer, Arminianer und viele andere Secten beeiteten fich auch in 
Frankreich fehr aus. In der neuern Zeit fanden die Beftrebungen 
der franzöf. Theologen den anderer Nationen, befonders den der deut: 
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fhen, in allen Fächern nach, da Schwärmerei oder politifhe Ruͤckſich⸗ 
‚ten und Zendenzen dem ernflern Studium entgegenarbeiteten. In 
der neueften Zeit wandte ſich duch die Machination der Geiftlichkeit 
die philofophifche Forſchung aud) auf das Gebiet der Religion und der 
Theologie, und während Benj. Conftant in: »De la religion etc.e 
(1825) mit gewohntem Scharffinn feine Aufgabe aufgriff, bewies 
Mannais in feinem »Essai etc.e (8 Bde., 8. Aufl. 1825) und in 
»De la religion,« wie fern man audy in Frankreich ift, unbefungene 
Unterfuhung an die Stelle des Autoritätsglaubeng treten zurlaffen. — 
Mas die ſchoͤnen Redekuͤnſte der Franzoſen betrifft, fo ward die Dich ts 
Eunft weit früher, ald der proſaiſche Styl, wahrſcheinlich fchon 
feit der 2. Hälfte des 11. Jahrh., ausgebildet, und zwar in Nords 
Frankreich, in der romanifch = wallonifchen (oui-) Sprache und früher, 
in Süb- Franfreic in Liedern. Im Allgemeinen läßt fich von der 
franzöfifchen Dichtfunft urtheilen, daß fie faft nichts als anftändige 
Rede, mit Artigkeit und Pug reichlich ausgeftattet, und der Zweck der 
franz. Dichter faft nur iſt, durch delicate Auswahl der Gedanken und 
Bilder, Feinheit der Wendungen, ſtrenge Beobachtung des ſchicklichen 
Ausdrucks und durch correcte, präcife, gut verfificirte Sprache zu belehs 
ren und zu unterhalten, nicht aber, die Tiefe und Innigkeit des Ge⸗ 
fuͤhls fetbft auszufprechen, fondern e8 bloß zu befchreiben, nicht zu bee 
zwecken, das Intereſſante durch freien Aufflug der Phantafie bis zum 
Idealen zu erheben und ihm dadurch poetifche Wuͤrde zu geben, fondern 
es bloß elegant darzuftellen, die Empfindung leife zu berühren, in leich- 
tem Spiel des Wiges und ber Phantafie zu glänzen. Vom Suͤden 
ging Lyrik und Satyre, vom Norben das romantifche Heldengedicht 
aus. Die franzöfifchen Trouveres (Minnefänger) und die provenzas 
Iifchen Troubadouͤrs gaben der franz. Dichtkunft ihre eigenthämliche 
Michtung. In diefe Zeit, das 12. Sahrh., gehören Alerander aus 
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Bernay, König Thibaut, Nenald Coucy, Thierry de Soiſſons u. m. 
a. Sebr beliebt war das AUllegorifiren. Das alte nordifche roman— 
tiſche Heldengedicht lebte fort in den Romanen; der fruchtbarfte 
Schriftfteller für fie war Chretien de Troves. Kin reiches Feld für 
den Roman bot der Sagenkreis von Kuuld. Gr. und feinen Waffen: 
brüdern, dann der von ber Zafelrumte, Alerander d. Gr., von Amadis 
amd den Kreuzzuͤgen dar. Alten liegt der Chronikenſtyl zum Grunde, 
Zu Anfange des 16. Jahrh. erwachte noch einmal die Vorliebe für 
dieſe Art Romane. Doch ftel die Liebe zum Nitterromane mit der 
zum Nitterwefen ſelbſt, als diefes durch Heinrichs II. ungluͤckliches 
Turnier (1559) aufhoͤrte. Durch die daraus hervorgehenden Novel— 
len ging ber echte Ritterroman in den hiſtoriſchen über, aus dem end— 
lic) eine Unzahl Intriguen- und Hofſtuͤcke entitanden, an die in der 
erſten Hälfte dev von Rabelais eingeführte ſatyriſche Roman, bald 
darauf die Schaͤferromane, eingeführt von d’Urfe, und, nach Nicolas 
de Montreux Borgange, die Eomifchen Nomane ſich anſchloſſen. Une 
ter Yudwig AIV, ward wieder der biftorifche oder beroifche Roman be— 
fonders beliebt (Calprͤnͤde, Scudery). Seltner waren komiſche 
Romane (Scarron, le Sage). Auch der Familienroman ward durch 
Prevöts Ueberſetzung von des Englaͤnders Richardſons Werken und 
feinen » Ceveland« eingeführt. Hierauf glaͤnzte Rouſſeau im komiſchen 
Roman, fo wie im moralifchen auch Rouſſeau, denn Marivaur, Die 
derot, Marmontel u. U. folgten. Florian verſchmolz den Ritter- und 
ben bifforifchen umb erneute den Schaͤferroman. Die beliebteften Ro— 
mane aber blieben die feivolen, eingeführt von dem jüngeen Grebillon. 
Einer der beſſern Nomanfchreiber war in der zweiten Diülfte des 18. 
Jahrh. Rétif de la VBretonne Aus neuerer Zeit nennen wir, mit 
Urbergehung des Manufafturarbeiters Lebrun und der ınit Sittenpres 
digten prunfenden Frau von Genlis, Vernardin und Chateaubriand, 
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und aus der neueften: Frau v. Staël, Mad. Cottin, Mad. de Soma 
(Flahaut), Morel de Winde, Savallee, Montjoye, Salvandy, Mad. 
de Montolieu. Sn diefer Zeit mußte der Roman, wenn er gefallen 
wollte, falt immer das Gewand der Gefchichte anziehen ‚das Walter 
Scott's Werke tragen. — Neben den Romanen entftanden frühzeitig 
aus morgenländifher Quelle, Maͤhrchen, heitern und naiven S$ns 
halts, meift ruͤckſichtslos derb, denen bald durch Kreusfahrer und in 
Afien Reiſende reicher Stoff zugeführt wurde. Die von Galland 
überfegten »Tauſend und eine Nacht« fanden zahllofe Nachahmer. 
Zu nennen find aus fpäterer Zeit noch: Perrault, die Gräfin d’Aunoy, 
d'Auneuil, de Murat, Graf d'Hamilton, Fenelon. Seit Anfang 
des 13. Jahrh. kraten, meift gegen Sittenverderbniß und Eirchliche 
Mißbraͤuche gerichtete, allegorifede und fatrrifhe Sittenges 
maͤlde hervor. Hieher gehört die Grundlage zu Neinede dem Fuchfe, 
bie Sagen von Neingald oder Gaupil dem Küchslein und die Schrif: 
ten von Guiot, Kelinand, und Lorris und Mehuns Roman von der 
Mofe — Die Lyrik erhob fich über die alten Lieder, als gegen Ende 
des 14. Jahrh. die Sprache mehr Negelmäßigkeit befam und im 15. 
Jahrh. viele Ueberfegungen von Klaſſi kern vortheilhaft wirkten; doch 
erlitt der dichteriſche Ton wenig Veränderungen. Die Iyrifche Einför: 
migfeit wird felten durch Aeußerung eines tiefen Gefühle, häufiger 
eines fchmuzigen Muthwillens unterbrochen. Doch find durdy geiftiz . 
ges Verdienſt oder gefchichtliche Berühmtheit aus dem 15. Jahrh. 
benkwirdig: Froiſſart, Chartier, Franc, Karl H. v. Orleans, Billon, 
Baffelin u. A. Das poetifch : dürftige 16. Jahrh. eröffnen Michault, 
Martial d'Auvergne, Dlivier de la Marche, Mid. d'Amboiſe; der 
twichtigfte darin ift Marot, dem Sodille, Begründer der Sonettiften, 
und deffen Freunde, Bellay und Baif, und befonders Ronſard foigten. 
Anter den Dichterinnen ijt außer Labé die berühmtefte Margarethe, 
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Heintich® IL. von Navarra Gemahlin. Um Reinheit, Wohllaut u. 
rhythmiſche Negelmäßigkeit des Iyrifchen Gedichts erwarb ſich Mal: 
berbe (it. 1627) entichiedene Verdienſte, der auch die latiniſirende 
Doefie aus der Mode brachte. Sonette, Yradrigale, NRondeaur ıc. 
waren ftets beliebt. Racan, Mairet u. nad) Baif Marot, St. Ge⸗ 
lais, Mäynard, Cailly, Scarron, Senegai zeichneten fich im Schäfer: 
gedicht, nach Marot, Ronſard, Lagerde, Segrais, Fontenelle, Pezay, 
Groſſet, Keonard, Berquin, Gomboud u. Brabeuf im Epigramm aus. 
Mit Molicre, Corneille, Quinault, Racine beginnt dag goldene Zeits 
alter der franzöfifchen fehönen Kiteratur, Da glänzen als Lyriker Cha⸗ 
pelle, Mad. Deshoulieres, Kafontaine, Boileau, Benferade, Bachaus 
mont, Chaulieu, Lafare. Rouſſeau war berühmt als Odendichter, 
Mad. Deshoulières, Fontenelle, nachher Berquin, Leonard u. Mile. 
Levesque im Hirtengedicht. Voltaire glänzte auch in diefem Fache; 
Racine der Jüngere zeichnete fi durch frommen Ernft, Pompignan 
als edel und gefühlvoll aus. -Unter den neuern Dichtern diefer Gat⸗ 
tung nennen wir Lebrun, Ducis, de Fontanes, Legauve, Florian, Ar⸗ 
nault, Ginguend, Andrieur, Bergier, Naynouard, Millevoye, Fabre, 
Rancival, Chemer, die Damen Beauharnais, Bourdic, Beaufort, 
Dufrénoy, Salin, Verdier und Babois. Unter den neueften Lyrikern 
ſteht Lamartine einzig da. Auch Delavigne, der Verf. der Messe- 
niennes, und Beranger, der Verf. der Chansons, genießen, Letzte⸗ 
ter befonders ducch feine Freimüthigkeit und frohe Laune, der ausge: 
zeichneten Gunft des gebildeten Publitums. Noch nennen wir aus 
den einzelnen Fächern, inder Elegie: Marot, Gräfin de la Suze (vor 
1763), Eafontaine, Kontenelle (in der Heroide), dem Dorat, Mercer, 
Saintmore, Pezay, la Harpe folgten; im pdetifhen Briefe Mas 
rot, Chapelfe, Chaulieu, Boileau, den Altern Rouſſeau, Voltaire, Grefs 
fet, Bernis, Dorat, Sedaine, Pezay, Chamford, la Harpe; in ber 
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poetifhen Erzählung Villen, Marot, den Altern Rouſſeau, 
Voltaire, Baumier, Flins (allegorifche poet. Erzähl.), St. Gelaig, 
Marot, Pafferot, ta Kontaine, Vergier, Grecourt, Voltaire, Piron, 
Dorat (Eomifche poet. Erzählung). Die Geſchichte der franz$f. 5 as 
bet beginnt mit Habelt (um 1540); doch ift bei deffen geringem 
Merthe (a Sontaine fo gut wie der erfte Fabuliſt der Sranzofen, der 
le Noble, la Motte, Richer, Dorat, Smbert, Didot, Aubert zum (uns 
erreichten) Vorbild diente. Gtlüdlicher folgte ihm Florian. — Im 
epiſchen Gedicht iſt die franz. Literatur merkwuͤrdig arm. Den 

eriten Verſuch darin machte Richelieu’8 Liebling, F. Desmarets de St. 
Sorlin mit feinem Clovis, den Chapelain und Scudery nicht erreiche 
ten. Der 4te gelungene Verſuch ift von Le Moine, der Ste von Bis 
mojon de St. Didier; Fenelon's Telemach wird mit Unrecht hieher 
gezählt. Das gelungenfte, wiewohl aller poetiſchen Magie erman⸗ 
gelnde, mit allegoriſchen Perſonen uͤberfuͤllte Gedicht dieſer Gattung 
iſt Voltaire's Henriade; ſeine komiſche Epopoͤe la Pucelle befleckte 
feinen Ruhm. Thomas Petreide blieb unvollendet. Mad. du Boc⸗ 
cage verfuchte fi) in Golombiade (von weniger Bedeutung) Maffon in 
les Helvetiens (mehr hiftorifch als epifch), Chäteaubriand in Mar- 
tyrs (eigentlich Eein Epos), Boileau in Lutrin (komifches Heldenges 
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Achille hat mangelhaften Plan. Leſſer's les chevaliers de la table 
ronde fand 1811 Beifall, weniger feine andern Epos. Luc. Bo⸗ 
naparte’s Charlemagne und Cirneide haben wenig Auffehen ger 
macht. — Im Lehrgedicht machten Brebeuf mit Entretiens soli- 
taires u. Boileau mit Art podtique den Anfang. Ihm folgten Gil 
bert (didaktiſche Satyre), der juͤngere Nacine, Dulard, Bernie, Vols 
taire, Watelet, Dorat, St. Lambert, Rouher, Bernard, Lemierre, 
Delille, Roffet, Melfilatre, Smbert, Lebrun, Esmenard, Guidin, Les 
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gouve, Chencdolle, Roux, Lamartine. — Das franzöfifhe Schaus 
fpielwefen erfcheint zuerft unter Karl d. Gr., der es aber, der Sits 
tenlofigfeit wegen, verbannte, worauf Feſte, wie das Narrenfeft, und 
DBönkelfängereien dramatifivender Troubadours deffen Stelle erfegten. 
Die eigentliche Bildung einer Bühne in Frankreich Läßt ſich erft um 
ben Anfang des 15. Sahrhunderts annehmen. Bei dem Urfprung 
ber fogenannten Myſterien in Paris, für die im Dreieinigkeitshospi— 
tale, fpäter in Hötel de Bourgogne (wo hernach auch die Gelofi aufs 
traten) von der Pafjionsbrüderfchaft das erfte Theater angelegt wurde. 
Un biefe Mofterien, reihte fid) die von Clercs (Advocatenſchreibern) 
eingeführten Moralitäten, nebft ihren Anhange, den Zarcen (durch) 
eine Parlamentsordre 1545 ganz aufgehoben) und die Kinder ohne 
Sorgen mit ihren Sottifen (soties, 1612 aufyeßoben) an. Doc 
fpielten die beiden legtern (unentgeltlih) nur in Privathäufern, da 
bie erfteren, die um Gelb fpielten und jaͤhrlich 1000 Livres an die 
Armen abgeben mußten, Eeine öffentliche Aufführung geftatteten. Als 
ſich nach Erfindung der Buchdruckerkunſt die Klaſſiker mehr verbreitet 
hatten, trat, als Nachahmer der Griechen, mit Zragödien Jodelle 
auf, durd) deffen »gefangene Gleopatra« 1552 unter Heinrich II. der 
Gall der alten Theater in Paris entfchieden war. Ihm folgten 6 ſei— 
ner Freunde: Nonfard, du Bellay, Ant. de Baif, Pontus de Thyard, 
Remi Belleau und Sean Daurat, zufanımen unter dem Namen des 
franzöfifchen Siebengeſtirns, u. La Peyrouſe, Grevin, Maffin de St. 
Gelais, Jean de la Taille, Garnier, Peerre de la Rivey. Nun ward 
1592 den Inhabern der Myfterien das Privilegium von einer Schaus 
fpielergefellfchaft, die al$ Troupe de la come&die francaise noch 
befteht, abgepachtet und 1598 eine Nationalbühne, das Theätre 
francais (unter Ludwig XIII. Troupe royale genannt), zu Pas 
ris errichtet, in beffen Nachahmung Hardy ein anderes 1600 in Ma⸗ 
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rais errichtete. Doch war durd) eben diefen Hardy die neue Schöps 
fung wenig gefördert, mehr durch Mairet, Pierre Duryer, Galpres 
nede, Scudery, Baro und Andere, am meiften durch Rotrou. Unter 
Richelieu gewann fpanifche Kiteratur Eingang, und nun erhoben fi 
Gorneille , Racine (im Trauerfpiel), Scarton, Moliere (in der Komoͤ⸗ 
die), Quinault (Oper), le Sage (Poffe), die, nebft dem fpätern Vol: 
taire, die Geſtalt dir franzöfifchen Bühne, wie e8 fcheint, für lange Zeit 
noch, untoiderruflich feftfegten (nur daß in neuern Zeiten auch Intri— 
guenftüde fich an die Charafterfomddie anfchloffen). Woltaire drang 
auf die Erweiterung der Bühne und auf edlen Schmuck derfelben; 
doch die Goftums blieben geſchmacklos; Römer und Griechen traten in 
Keifröden u. Alongeperüden auf, welchen Uebelftand erft Zalma ab: 
ſchaffte. Den Kreis ber Altern Tragiker vom erſten Range fchließt 
der Ältere Grebillon; den zweiten Rang behaupten Th. Sorneille, Las 
foffe, Sampiftton, Guimond be la Zouche, Chateaubrun, Erebillon, 
Ducis, Lefranc, Laharpe, Lemierre, de Belloiu. A. Diderot führte 
das bürgerliche fentimentale Zrauerfpiel ein. Unter den neuern Tras 
gikern find die beruͤhmteren: Remercier, Ducis, Arnault, Andrieur, Zes 
gouve, Kaynouard, Murville, Baour: Lormian, Lemierre, Delrieu, 
Lebrun, Jouy, de la Bigne, Viennet. — Im Luftfpiel brachen zue 
Verdrängung dee alten Poffen ıc., die Bahn, nach rohen Verfuchen 
von Sodelle und den Gebrüdern de la Zaille, Rotrou und Scarron, 
an bie ſich Gorneille u. Moliere als Schaufpielbichter und Schaufpies 
fer böchft erfolgreich anfchloffen, mit welchen wieder Bourfault wett: 
eiferte. Ihnen folgten Regnard, Riviere du Fresny, Ancourt, Te 
Grand, Baron, Dufreöny, Montfleury, le Sage. Intriguenſtuͤcke 
waren um biefe Zeit ſtets weniger beliebt, al& (edel= u. niedrigkomi⸗ 
fche) Charakterftüde. Gegen die Mitte des 18. Sahrh. ward das 
Hochkomifche, als den feinen Anftand u. guten Weltton verlegend, aufs 
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gegeben und nach nüchterner Negelmäßigkeit, moraliſirender Schick⸗ 
lichkeit u. Ruͤhrung geftrebt. Dem Destouches folgten hierin Boiſſy, 
GChauffee ; Chamblain. Doch Eehrten nach wenig Sahrzehenden bie 
beffern Köpfe zum Motlierefchen Kunſtſtyle zurück, wie Pannard, Grefs 
fet, Piron, Voltaire, Dorat. Aus der legten Hälfte des 18. Jahrh. 
nennen wir noch Colle, Diderot, Mercier, Sedaine, Beaumardait. 
Die von Legterm begründete neue (auf abenteuerliche Verwickelungen 
und feltfame Zheaterflreiche entfcheidendes Gewicht legende) Scule 
verbreitete ihre Herrſchaft nicht, und die alte gewann bald wieder die 
Oberhand, worin ſich Florian, Chamfort, Demouftier, Gollin d'Har⸗ 
Teville, Andrieur, Benoit, le Brun hervorthun. — Bon den neueften 
dramatiichen Dichtern haben mehrere, 3. B. Etienne, Lemercier, du 
Mary, politifhe Zendenz untergelegt, während Soumet und Viennet 
fi) zum Ruhm der alten Zragödien emporzuarbeiten fuchen, und bie 
muthiilligen Scribe, Delavigne, Gabriel und Edmond durch Aufgreis 
fen der fonderbarften Anläffe aus allen Theilen der Erde einer lautern 
Anerkennung gewiß find. — Seit Corneille's Andromeda ward aud) 
viel für die Oper gefehrieben. Früher kannte man bloß Singfpiele d. h. 
durch Geſang und Zanz unterbrocyene Schaufpiele. Nach der Grüns 
dung der Acad. royale de musique durch den Marquis de Sourdene 
(1619) zeichneten fich ald Operndichter aus: Quinault, Duche, Cam⸗ 
piſtron, Fontenelle, de la Motte (vgl. Franzöfifhe Mufif). Als man 
1707 die betiebten Sahrmarktscomödianten (auf dem Theätre de 
la foire, woraus ein zweites, Theatre du Marais, entftand) verbot, 
auf dem Theater zu fprechen, ging aus ihrem Spiel die Eomifche Oper 
hervor, die mit Pantomimen beginnend, bald wieder den Dialog erlaubt 
befam. — Ueber die nach und nad) entflandenen, theil3 verſchwunde⸗ 
nen, theilß beftehenden Theater in Paris vgl. Parifer Theater, — 
Bei der Unmöglichkeit, alle wichtigen Erſcheinungen und Schriftftelfer 
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in den einzelnen Fächern der fchönen Wiffenfchaften zu nennen, führen 
wir noch über die Satyre, den Briefſtyl und die Beredtfamkeit Einie 
ges an. Die den Nationalgeiſt fehr anfprechende Satyre ward früh 
ausgebildet. Doch erfi Rabelais ift hierin Elaffifh, dem St. Hya⸗ 
ennthe, Fresnaye, Negnier, Boileau, Scarron folgten. Aus der neues 
ften Zeit ift der von de Regny angegebene humoriftifch = fatyrifche Ton 
beachtungswerth. Für den Briefſtyl vegelte fich der conventionelle Aus⸗ 
druck frühzeitig. Die Nationalrichtung, fih in Allem auszuzeichnen, 
was fich, ohne feelenvolle Tiefe, durch Klarheit, Wis und Leichtigkeit 
empfiehlt, führte zur forgfältigften Ausbildung diefes Style. Bis 
auf Richelieu blich er jeboch ziemlich roh; bald aber ward er Mufter 
für ganz Europa. Unermeßlichen Vorrath an Briefen hat die franz. 
Literatur. Für Elaffifch gelten die Briefe von Michelieu, Balzac, Voi⸗ 
ture, der Marquife von Sevigne, Mile. de l’Efpinaffe, Mad. du Def: 
fand, Ninon de l'Enclos, von Babet und Bourfault, Nacine, Buffy, 
Chaulieu, Greffet, Dorat, Sedaine, de Pezay, Montesquieu. Nichelet 
gab eine Sammlung von Mufterbriefen heraus. Die Beredfam: 
keit bildete fich erft unter Ludwig XIV. aus, nach Elafiiihen Mus 
ſtern; MWörterfülle und Bilderprunf, Wis: u. Antithefonfpiel bezeich- 
net fie charakteriftifh. Die veligiöfe Beredſamkeit, meift nach 
Kirchenvätern geftaltet, vervollkommnete fich bis ins 18. Jahrh. im- 
mer mehr; dann verfiel fie wieder. Berühmt find hierin: Lingendes, 
Cheminais, Boffuet, Bourdaloue, Flechier, Fenelon, Rue, Saurin, 
Maſſillon, Beauvais und Maury. Höhere Forderungen an die ges 
rihtlihe Beredfamkfeit, tie Parlamentsadvocaten lange ohne 
Regelmaͤßigkeit und Kunft geübt hatten, machte Maitre um 1630, 
dem Patru faſt um diefelbe Zeit folgte. Ausgezeichnet hierin find 
noch: Fontanier und die Parlamentsredner Talon, Lamoignon, Zerafs 
“fon, Agueſſeau, Linguet, Gerbier u. %. Die politifhe Bered— 
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ſamkeit reifte erft während der Revolution, wo ſich Mirabeau, Barz 
nave, VBergniaud, Etienne, Lanjuinais unter Andern auszeichneten. 
Die Panegyriken, fehr alt, wurden von den Afademien, bei der 
Geier verftorbener Mitglieder, als Eloges, zu fefter Einftlerifcher Re— 
gelmaͤßigkeit geſtaltet. Klaſſiſch find die von Fontenelle, Alembert, 
Mairan, Guibert, Bailly, La Darpe, Chamfort, Cuvieru.v. U. Die 
Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, von den Franzoſen Kritik, Poetik 
und Rhetorik genannt, iſt in vielen Werken bearbeitet. Als allge— 
meine Theorien find klaſſiſch: Rollin's u. Batteur Schriften (das erſte 
vollſtaͤndige Syſtem der Aeſthetik hatte der Sefuit Andre [1670 bis 
1742) bearbeitet); über Poefie u. Malerei: Dubos; Über das Drama: 
Diderot; über Dichtkunſt: Boilsau, Napin, Bauhours, Le Boffu, 
Marmontel; uͤber Beredfamkeit: Napin, Buffiee (Traitd philos. de 
V’eloquence), Bibert, Fonclon, Mauern, Mollet; über die Tragoͤdie: 
Corneille; über vermifchte Gegenftände: Voltaire, u. über Literatur: 
Marmontel, Suard, Mid. Necer, Paliffot, La Harpe, Sr. v. Stall, 
Zange herrfchte in diefer Theorie Einfeitigkeit, weil die franz. Akade— 
mie fid) oberrichterliches Anfeben in Sachen des Geſchmacks zugerignet 
hatte. Gegen Ende des 17. Jahrh. entſchied man fich faft allgemein 
für das Elaffifche Altertum, als Vorbild. Unter den neuern aͤſtheti— 
fhen Kritikern find bemerfenswerth: Chabunon, Suard, Ségur, 
Barthey, La Harpe. An wiffenfhaftlihen Werten aller 
Art iſt die franzoͤſiſ. Lit. fehr reich; fie find zum Theil unter den einzels 
nen Wilfenfchaften genannt, Wir führen bier bloß einige als wichtig 
an, Die allgemeine oder vermifchte wiffenfchaftliche Gegenſtaͤnde um> 
faffen. Schon früher verfuchte man fidy in Hausbuͤchern oder gemeins 
nüsigen Bearbeitungen wiffenfchaftlicher Erfahrungen, befonders in 
Darſtellungen vom öffentlichen Leben und Belchrungen Über menſch⸗ 
liche Beſtrebungen. Hierher gehören die Schriften von Montaigne, 
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Bodin, H. Etienne (Henr. Stephanus), Charron, Pascal, Mothe . 
le Bayer, Arnauld, Nicole, Boffuet, Evremond, Bayle, Sr. v. Lam— 
dert, de St. Pierre, Secondat, Montesquieu, Helvetins, Rouſſeau un. 
die Encyklopädiften (f. d.). An Erziehungsſchriften iſt die 
franz. Literatur ſehr reich. Wir nennen nur aus der neuern Zeit die 
Werke von Mad. Beaumont, de Genlis, von Bouilly, Berquin, 
Ducray : Dumenil, welche faßlid) , lieblich u. ganz für das zartere Alter 
gefchrieben find. Eins der neuern Werke über die franz. Literatur ift 
das treffliche no historique de la litterature frangaise 
de Chenier.« ©. auch Boucharlat's: »Cours de littdrature, fai- 
sant suite au Licée de La Harpe,e 1826, 2 Bde. Eine gute 
Ueberficht der netteften franz. Literatur pro 1828 u. 1829 liefert 
dag Intelligenzblatt der (hallifchen) allgemeinen Literaturzeitung, Juni 
1829, Nr. 63 u. 64. 

Sranzöfifge Malerkunſt (Kunftgefhichte), Ein frü: 
herer eigenthümlicher Charakter der franzoͤſiſchen Malerkunft ift ſchwer 
zu beflimmen, weil die älteren franzöf. Maler fich theils nach floren= 
tinifchen, römifchen und venetianifchen in gebildet und daher, 
diefen Schulen bloß nachgeahmt haben. Mean findet bei diefen fran- 
zoͤſ. Künftlern zwar alle Theile der Kunſt, jedoch nur in mittelmäßi: 
gem Grad und ohne daf ſich einer ganz befonders ausgezeichnet hätte. 
Durch die italieniichen Maler Leonardo da Vinci, Andrea del Sarto, 
Roffo, Primaticcio u. A., welche Sranz I. nad) Frankreich zog, ward 
ber erfie Grund zur franz. Schule gelögt. SSedoch bildeten fich die 
franz. Maler diefer Zeit größtentheild noch in Stalien und ihre Arbei— 
ten beſchraͤnkten ſich beinahe bloß auf Pottraits, vorzuͤgl. aber auf 
Glasmalerei. Daß Iegtere fehr cultivirt worben, bemweift der Um: 
fland, dag Bramante Papft Sulius IL beftimmte, die ſchoͤnen Glas⸗ 
malereien an den Zenflern des Vatican von franzöfifchen Künfttern, 
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z. B. Claude Guillaume, verfertigen zu laſſen. Auch Couſſin zeich⸗ 
nete ſich in dieſer Zeit beſonders aus. Leider aber wurde die Kunſt 
ſchen unter Franz J., mehr aber noch unter deſſen Nachfolgern, als 
Huldigung der verderbten Sitten des Hofes und Volkes, zu ſogenann⸗ 
ten galanten und unzuͤchtigen Gemaͤlden haͤufig gemißbraucht. Dem 
Emporkommen der Kunſt ſchadeten zugleich auch die Kriege Heinrichs 
II., Franz's J. Nachfolgers, und die Verfolgung der Reformirten; 
daher ſteht in dieſer Zeit Blanchard iſolirt. Der erſte ausgezeichnete 
Franzoſe, welcher, dem italieniſchen Geſchmack folgend, eine eigene 
Schule ſtiftete, war Simon Vouet im Anfang des 17. Jahrh. Uns 
ter feinen Schülern. befinden ſich Männer, wie Dorigny, Mole, le- 
Sueur und fe Brun, le Valentin, Noel; Varin, der Lehrer Pouf: 
fing, war fein Zeitgenoffe.. Die Kunft erhielt unter der kraftvollen 
Regierung Richelieu's Schug und Aufmunterung, Fam aber nad 
deffen Zod wieder mehr in Verfall, Aus Pouſſins, des erften großen - 
feanzöt. Pandfchaftemafers, Schule haben fi) Kaspar Dughet und 
Giaude Gelee, genannt Lorrain, ganz vorzüglich ausgezeichnet. Im 
hiftorifchen Fach erwarb ſich le Sueur den Namen des franzöf. Ra— 
phael, Unter Ludwig XIV. führte le Brun eine tyrannifche Oberherr: 
ſchaft über die franzöfifhe Schule. Nach le Bruns Tod fan die 
Kunft immer mehr und die heroiſche Materei ward durch zue Mode 
gewordene Eleinliche Spielerei, Arabesken und befonders durch die Pas 
ftelimaleret beinahe ganz verdbrangt. Vom Verfall der Kunft zur da= 
maligen Zeit zeugen die Arbeiten des Doyen, Watteau, Jouvenet, Re: 
finut u. And., ganz vorzuͤglich aber Bouchers unſittliche Gemälde 
und deffen Manier. Als Randfchaftsmaler glänzten in diefer Periode 
vorzügfich Wernet und Gué. Die Ehre der Herftellung der hiſteri— 
ſchen Malerei nach der Antike und Natur gebührt Vien. Regnault, 
Suvée, Vincent, Menageot, fo wie alle ausgezeichnete Maler wur: 
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ben feine Schüler und bildeten fi) nach ihm. In ber neueften Zeit 
errichtete David eine eigene Schule, aus welcher Gerard, Girobet, 
Guerin, Gros, Ingres, Peytavin, Hennequin, Berthon, Serangeli, 
Mad. Barbier Valbonne u. U. hervorgingen. Glanz u. Pomp Fann 
man berfelben nicht abfprechen, und in der Faͤrbung zeigt fie eine 
große Technik; allein ihr ift es nicht um die aͤſthetiſche Wirfung, 
welche das Anfchauen der ruhigen, fanften Schönheit gewährt, ſon⸗ 
dern umftürmifche, theatralifhe Effecte zu thun. David’s Römer 
find franzdf. Talma's im on. Gewande, und obwohl fo die Kunſt 
aus ihrer Lauheit und Unbedeutenheit wieder emporgerichtet ift, ift es 


nur gefchehen, um fie nach dem andern Ertrem, Uebertriebenheit, Af: 


fectation und Thenterfcenerie, binaufzufchrauben. Won dem eigentlis 
chen ftillen heiligen Geift der Kunſt find wenige neuere franz. Malır 
durchdrungen. Daher rührt auch der entfchiedene Mangel an Em: 
pfänglichkeit der Sranzofen für das Studium und die Erfenntniß der 
altdeutfchen Malerei. Im Portrait leiſtet deshalb für echten Kunſt— 
genuß, diefe Schule weit mehr, als in der Geſchichte. In der Land— 
fhaftsmalerei haben fidy Zhibaut, Sablet und Valenciennes, fo wie 
in ber Miniaturmalerei Iſabey ruͤhmlichſt ausgezeichnet. Auf dem 
höchften Gipfel der Kunft ſteht gegenwärtig in Frankreich bie Porzel: 
lanmalerei, desgl. die der Pflanzen, Vögel, Infecten u. a. Naturalien. 

Sranzöfifhe Meile, fo v. mw. Lieue. 

Sranzöjifhe Münzen, f. unter Frankreich). 

Franzöfifhe Muſik. Der Charakter der Franzoſen ift 
zum Singen und Tanzen geneigt. Schon die Barden und Druiden, 
die die Opfer und religiöfen Uebungen mit Muſik begleiteten, deuten 
dies an. Zu Zeit ber Franken übte man die Muſik wenigftens in den 
Hriftlihen Kirchen aus. Die Zroubadeurs der Provence brachten 
Harfene und Lautenfpiel mit der Dihtlunft in Aufnahme. Mit 
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ihnen zugleich erſchienen im 12. Jahrh. herumziehende Banden von 
Muſikanten, die zugleich Komoͤdianten waren. Doch Eannte man das 
mald weder Harmoniemufit,— nody den Gontrapunft; die Melodien 
“ waren lieblich, aber ſehr verziert „ was ſelbſt von den Melodien galt, 
nach denen die Kirchengefänge angeftimmt wurden. Erſt im 14. 
Jahrh. kam mehrftimmige Muſik auf. In den folgenden Jahrhun⸗ 
derten war die Muſik zwar in Frankreich beliebt, doch zeichneten ſich 
keine franzoͤſ. Componiſten aus. Erſt unter beim Sardinal „Mazavin, 
ber vor Ludwig XIV. Opern aufführen Reß, wurde die dee vege, 
daß es eine franzoͤſiſche Dper geben koͤnne. Perrin ſchrieb und 
Lambert componirte um 1650 die erſte. Bald fand dies Beiſpiel 
Nachahmung, und Lulli ſchuf nun die Oper, ſtatt in italieniſchem, in 
franzoͤſiſchem Geſchmack. Destouches, Compra, Monteclair u. La: 
lande waren Nachfolger, Lulli, Rameau traten ſpaͤter auf (1680), 
Nachahmer von ihnen waren Mondenoille, Nebel, Francoeur, Mouret, 
Bertsn.  Pergolefi brachte Paris durch feine Opern mieder mehr 
Geſchmack für italienifche Muſik bei, der ſich auch lange erhielt. 1753 
fuchte Nouffeau den italienifchen Gefhmad mit dem franzofifchen zu 
verbinden; er fand jedoch nur kurze Zeit Beifall, vielmehr holte man 
Lulli's und Rameau's Muſik wieder aus der Vergeffenheit hervor und 
_ ergößte fid) an denfelben Tönen, die Ludwigs XIV. Sahrhundert ent: 
züdt hatten, Etwa 1758 brachten des Italieners Dunis, Phitidors, 
Monfigny’8 Opern, an bie fich 1768 die Gretey’s anfchloffen, einen 
leihtern Geſhmack bei Opern in die Mode, bis Gluck durd) fein Auf: 
treten um 1774 und durch fein Anfchmiegen an Die ftrengern Kor: 
men Rameau's und Lulli’s den alten Geſchmack durch feine herrlichen 
Opern: Alceſte, Sphigenia in Aulis u. f. w. wieber zu Ehren brachte, 
Gegen ihn trat Piccini auf, und ganz Frankreich zerfiel in 2 mufifalis 
fche Parteien, die Gludiften und Picciniften. Die Eröffnung des 


Franzoͤſiſche Philofophie . 8 
Theaters Feydeau. 1789 fchaffte den Sranzofen durch die abwechfelns 
den franzöfifchen und italienifchen Opern und durch das Geben von 
Ueberfegungen deutfchee Opern mehr Kenntniß von dem Geſchmack 
- anderer Nationen; viele SStaliener (Sachini, Cherubini, Zingarelli, 
Spontini) und deutſche (Kreuzer, Steibel, Herold) famen nun nad) 
Paris und componirten dort franzöfifche Opern. Sie erregten unter 
den Sranzofen vorzügliche Componiften. Moreaur, Lemoine, Mehul 
und Berton, Boyeldieu, Sfouard, le Sueur u. A. traten auf, und fo 
ſteht die franzoͤſiſche Muſik jegt neben der italienifchen und deutfchen 
als eignes Muſikgenre da. Bor allem trug die Errichtung des Con— 
fervatoriums für Mufit 1793 zu Paris fehr viel zur Vervollfomms 
nung der franz. Muſik bei. Leichte, gefällige, vem Text ſich anſchmie— 
gende und zu ihm: paffende Melodie und eben ſolche Inſtrumentirung 
ift der Charakter derfelben. Doch geht die franzöfifche Mufit nicht 
fehr in die Tiefe. Außer Opern und Ballets zeichnet fich die franzoͤ⸗ 
ſiſche Muſik noch in Gomponirung von Chanſons, nicht aber in der 
Kirchenmufif aus. Unter den neuern berühmten Virtuofen in Frank⸗ 
reich nennen wir für den Sefang: Garat, Pays, Lainez, Elleviou, 
Martin, die Damen Branchu, Armand, Matllard, u. jegt die Pafta, 
Schuͤtz und Sontag; für das Pianof.: Adam, Jadin, Kalkbrenner; 
. für die Pedalhayfe: Dalvimare, Mara, Bochſa, Nadermann ıc. 5 
für die Violine> Kreuzer, Lafont ꝛc.; für das Violoncell: Duport; 
für die Flöte: Drouet; für das Fagott: Delcambre, Ozi; für bie 
Glarinette: Lefebure und Ch. Duvernoy; für das Hautbois: Salen⸗ 
tin u. Garnier; für das Waldhorn: Frederic Duvernoy u. Domnichz 
der vorzüglichfte Pianoforte= u. Pedalharfenbauer ift Erard in Paris. 

Sranzöfifche Orden, ſ. unter Frankreich. 

Franzoͤſiſche Philofophie, Poeſie, = unter Frans 
zöfifche Literatur, 


86 Franzöfifches Papier 
Sranzöfifhe Nevolution, f. unter Frankreich (Geſch.). 
Franzoͤſiſche Schule, f. Franzöfifhe Malerkunſt. 
Sranzöfifhes Dad) iftein in der Mitte gebogenes Dad), - 
bei deſſen Zeichnung auf dem Balken ein halber Cirkel befchrieben wird, 
deffen Durchmeſſer dem Balken gleich ift. 
| Sranzöfifhes Decimalfyftem wurde mährend der- 
Mevolution eingeführt. Das Grundmag ift der Metre, der zehnmils 
lionfte Theil des Viertels des Erd: Meridians — 8 Fuß 2 Zou 2 
Linien rheinländifc mit 3 Verkleinerungen: Decimetre, 75 des Metre, 
Gentimetre, „I5, Millemetre, or, und den Vergrößerungen, Des 
cametre 10 Metres, Hectometre 100 Metres, Kilometre 1000 Mes: 
tres, Myriametre 10,000 Metres. — Das Stächenmaß (are) hält 
100 Metres. Das Körpermaß (stere), ein Kubikmetre. — Das Hohl: 
maß (litre) ift ein Kubikdecimetre. — Das Schwermaß (gramme) 
— dem Gewichte eines Kubifcentimetre deftillirten Waffers. — Der 
Franc in Silber wiegt 5 Grammen und enthält darin „5 Kupfer. 
Sranzöfifchbes Papier zeichnet fich durch Feinheit und 
Glaͤtte aus; die vorzüglichften Sorten find: Grand Aigle, Grand 
Soleil, Soleil; Colombier oder Imperial, Grand Chapelet, 
Chapelet, Jesus ober Superroyal, Grand Lombard, Grand- 
raisın od. Royal, Lombard, Grand carre, Cavalier od. Etoile, 
Cloche, Carre oder Grand compte, Ecu oder Moyen compte, 
Etoile Longuet, Couronne, Pigeon oder Romaine. Zu ber 
jährlichen Anfertigung des Papiers werden in Frankreich 81,600,0C0 
Pfund Lumpen verwendet. Die Stadt Paris traͤſt allein hierzu in 
fo großer Menge bei, daß dafelbft 4500 Sndividuen, wovon 4000 - 
Die Lumpen auf den Strafen fammeln, Beſchaͤftigung finden. Im 
Ganzen beläuft fi der Preis der gefammten Vorräthe, den ein Furs 
308 Aufbewahren in dem Magazine des Lumpenhaͤndlers fleigert, bei 


Franzoͤſiſche Sprache 37 


dem Ausgange aus feinen Gewölben auf 1,7523,000 Fr. jährlich. 
Rechnet man diefen Betrag zu dem, welchen das Lumpenſammeln in 
den Provinzen abwirft, fo fommen 7,480,000 Fr. heraus, weiche zu 
500 Fr. auf den Kopf gerechnet, 14,960 Menfchen Nahrung vers 
Ihaffen. Ungefähr der dritte Theil des daraus angefertigten Papiers 
wird in den Buchdrudereien verbraudt. 

Franzoͤſiſches Pferd, Eein Nacepferd, und fo verſchie— 
den, wie die franz. Provinzen. Dies ift wahrfcheinlich auch der Grund, 
warum man fo viele Worte dafür hat. Der Profeffoe Humbert zu 
Genf hat wenigftend vor Kurzem (f. Morgenblatt Nr. 147, 1829, 
unter dem Art. Genf) den Reichthum der franzöfifchen Sprache (f. d.) 
dadurch darthun wollen, daß er 245 Worte für den Begriff »Pferd« 
aufgefunden. Die beften find die normännifchen u. limoufiner Pferde. 
Sm Ganzen ift das franzöfifche Pferd, beſonders der nördlichen De: 
partements , dem brabanter ähnlich, ſchwer und plump und mehr zu 
Fuhrmanns- u. Aderpferden, al3 zu Meitpferden geeignet. 

SranzöfifhesPferdegefchirr, ift leichter und ſchwaͤ— 
cher und mit mehreren Ruͤckenriemen verfehen, als das deutfche. 

Sranzöfifhe Sprache. Als mit dem Untergang des 
roͤmiſchen Reichs die römifche Herrfchaft in Frankreich endete, nahmen 
ftatt der Iateinifhen Sprache viele Provinzialdinlefte, die aus einem 
Gemiſch vom alten Geltifchen und Lateiniſchen, Weftgothifchen, Burs 
gundifhen u. Germanifchen entftanden, überhand. Als im 7. Sahıh. 
bie Sranfen endlich die Oberhand behielten, erhob fich auch ihre Spruche 
vor den Übrigen. Auf dem Lande fprach man die römiiche Bauer: 
(romanifche) Sprache, an den Höfen die germanifche. Bei der Theis 
lung des Reichs 843 behielt die romanifhe Sprache in Weftfranfreich 
die Oberhand, die fich noch jegt in Days de Waud, im Waltiferland 
und im Engaddinthale findet, Gegen Ende des 10. Jahrh. fing dis 
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jegige franzöfifche Sprache an, fich aus den Meften ber alten Spra: 
chen zu formen. Gleichzeitig wandelte fich das Nomanifche in den 
füdlihen Provinzen in das Provenzalifhe und in die langue d’oc 
um, während man den Dialekt der nördlichen Provinzen als langue 
d'oui unterfchied. Letztere erhielt im 13, Jahrhundert das Ueberges 
wicht und ward Bücherfprache. Unter Franz J., ber 1539 eine Pros 
feffur für die franzoͤſ. Sprache in Paris errichtete, und an bie Stelle 
des Gebrauchs der lateinifhen Sprache bei Gerichten den der Landes- 
fprache fegte, gewann diefe ihren eigentlichen Charakter. Die bisher 
weder edle noch regelmäßige Sprache ward ausgebildet, doc) von den 
Einzelnen ziemlich willkuͤhrlich. Da der herrfchende Gonverfationston 
ber furztveilige war, fo ward die franzöf. Sprache reich an burlesfen 
Ausdruͤcken, blieb aber aım an edlen und harmonifchen Verbindun—⸗ 
gen. Marot fuchte ihr Ernſt beizubringen, ohne fonderlichen Erfolg; 
Montagne’s Stärke und Lebhaftigkeit theilte fid) der Sprache mit, 
aber e8 fehlte ihm Harmonie und Erhabenheit. Monfard bereicherte 
die Sprache mit vielen griechiſchen Wortfügungen, die aber Malherbe 
wieder zu verdrängen fuchte. Erſt Ludwigs XIV, Zeitalter war e8 
vorbehalten, durch die Bemuͤhung der Acad&mie frangaise ber 
Sprache Eleganz, Richtigkeit, Beftimmtheit, die feinfte Schärfe, ges 
filfigfte Glätte und Harmonie zu geben. Aber indem die Academie 
die Rohheit der franzöfifchen Sprache aufhob, und die Norm, nach 
der von nun an reined Franzoͤſiſch gefchrieben agb gefprochen werben 
follte, im Wefentlichen unveränderlich beftimmte, entzog fie auch dem 
Genie alle Mittel, durch vernünftige Freiheit, nach mehr ald cons ' 
ventionellen Bedürfniffen, die Herrfchaft des Geiftes über die Sprache 
zu erweitern. Bu gleicher Zeit warb diefelbe fehr allgemein gemacht, 
wozu die Vorzuͤge der franz. Schriftfteller, die häufigen Neifen nad 
Frankreich, die Nefugies, die Menge franz. Erzieher in andern Läns 
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dern, die Vorliebe Friedrichs II. für fie, fpäter, unter Bonaparte (un: 
ter dem die Sprache auch fententiöfer wurde), deffen Siege ungemein 
viel beittugen. Seit 1735 ward die franz. Sprache allgemeine Staats⸗ 
fprache. Ihr Eigenthümliches befteht in ihrer Klarheit und Ordnüng, 
erzeugt durch die Verbindung der Wörter nad) ihrer natürlichen Folge, 
wodurch Inverſionen, die faft alle Sprachen haben, gar nicht Statt 
finden, wodurch man aber auch gehindert iſt, ſich darin frei zu bewe⸗ 
gen, ſo wie auch, weil die Participien undeclinirbar ſind, Einfoͤrmigkeit 
entſteht. Die vielen Huͤlfswoͤrter machen den Styl leicht ſchleppend. 
Die Armuth der Sprache im Allgemeinen erſcheint unverkennbar auch 
in ihren vielen Calembours und Zweideutigkeiten. Doch iſt keine 
Sprache reicher an Wortformen fuͤr alle Beziehungen des geſelligen 
Verkehrs. — Unter den franzoͤſiſchen Woͤrterbuͤchern ſteht das der 
Académie frangaise (zuerſt 1694, 2 Bde., Fol., dann ſehr oft, 
zuletzt 1822, 2 Bde., 4.) oben an; wichtig ſind auch die Woͤrterbuͤ⸗ 
her der Franzoſen Richelet (neuefte Ausgabe von Beauval u. la Ri⸗ 
viere),, Trevoux (n. Ausg. von Boifte) und von Rour (Dict. comi- 
que, satyrique etc., Lyon 1735), und bee Deutichen Schwan, 
Mozin und das Dict. de deux nations; dad Synonymenwoͤrterbuch 
(n. Bearb. von d’Dlivet, von Bauzee und von NRaubaud). Gute 
Sprachlehren find die von Vailly, Reſtaut, de la Veaux, Sanguin 
u. Mozin. Sehr brauchbar ift auh Mauvillon, sur les germanis- 
mes et gallicismes. Vrgl. Geruzez, sur l’origine et les progr&s 
de la langue francaise, Paris 1802, und Henry’s Hist. de la 
langue 'franc., Paris 1809. Uebrigens ift auch das treffliche 
Merk von Kolbe: »Ueber den Wortreihthum ber deutfchen u. franz. 
Sprache« zu beachten. i 

Sranzöfifhes Recht, f. unter Franßoͤſi ſche Literatur und 
Codes, les cinq. 
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Franzoſen, 1) Bewohner von Frankreich; 2) gemeine Be: 
zeichnung der venerifchen Krankheit (f. d.). 

dranzperlen, kuͤnſtliche Perlen, gewoͤhnlich von Glas ver: 
fertigt und mit weißem Wachs ausgefüllt, oder von Perlmutter oder. 
Pertfamen und andern Mufchelfchaalen gemacht. Die gedruckten 
F. find den ächten Perlen fehr ähnlih. Die ſchottiſchen F. zum 
Kopfpug und Verzierungen an Dofen u. ſ. w. Fommen von Paris, 
Danzig, Nürnberg, Venedig u. a. D. 

Sranzweine, 1) alle in Frankreich erzeugte rothe u. weiße 
Meine, womit ein fehr ausgebreiteter Handel getrieben wird. Außer 
dem Burgunder=, Champagner, Bordeaurer:, Montaubaner Wei: 
nen, nennt man noch 2) den Xanguedocz, Charente-, Orleans-⸗, 
Anjou: und die Provencemweine, überhaupt die geringern Sorten franz. 
MWeins und bef. in Deutſchland die weißen Sorten unter dieſen. 
Frascati, Stadt im Kirchenſtaat, im Diſtriet Rom; hat 
Biſchof, 7 Kloͤſter, alte Feſtungswerke, 4250 E. u. die Villen Pam⸗ 
fili u. Adobrandini. Aufenthalt der Nömer in heißer Sahre- 
zeit. In der Nähe die Benedictinerabtei Grotta ferrata, angebs 
lich Cicero's Zusculanum. 

Frau, die, Spite ber berner Alpen (Schweiz), hat 11893 
parifer Fuß Höhe. 

Trauen, f. weibliches Gefchlecht. 

Frauenburg, Stadt im oftpreuß. Reg. Bez. Königsberg, 
Kreife Braunsberg, am Einfluß dev Baude in das frifche Haff, bat 
257 9. 1770 Ew. Auf dem Domberg Kathedrale und Wohnung 
des Biichofs von Ermeland. Gopernicus war hier Domberr, und am 
Kanal befindet fich der von ihm erbaute Wafferkunftthurm. Hier 
Dfficialat, bifhöfl. Appellationd= und Profynodalgeriht, Fiſcherei, 
Tuchweberei, Garn und Holzhandel, 
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Fraueneis, Frauenglas, fo v. w. Gypsſpath. 

Frauenlob (mit ſeinem eigentlichen Namen Heinrich v. 
Miſſen [Meißen]), ein Meiſterſaͤnger im 14. Jahrh., deſſen Le— 
bensumſtaͤnde nicht bekannt ſind. Er fl. als Doctor der Theologie u. 
Domberr zu Mainz 1317. Den Beinamen F. erhielt er, weil er 
in f. Liedern, die fih in Rüdiger Manaſſe's Sammlung von Minnes 
fängern, Zürich 1758, befinden, vorzüglich die Frauen pries. Sie trus 
gen, der Sage nad, ihn zu Grabe u. begoffen feine Gruft mit Wein. 

Trauenmilch (Kiebfrauenmilh), ein bei Worms wachſender 
lieblicher Rheinwein. 

Frauenſommer, f. Alter Weiberfommer. 

Trauenvereine, Bereine, die befonders in den Kriegsjah— 
ven 1809 — 15 zum Einfammeln vaterländifcher Opfer u. zur Pflege 
und Unterftügung von Verwundeten, fo wie zu fonfligen wohlthätigen 
Zweden aus den Frauen der gebildeten Stände in Deutfchland zufam= 
mentraten. Trotz ber Mängel, die fie natürlich, als an den verfchies 
benften Orten und unter den verfchiedenften Umftänden gegründet, ha= 
ben mußten, ift ihre Wirkfamkeit doch hoͤchſt ſegensreich geweſen. Der 
erfte war der Wiener $., an deffen Epige die Fuͤrſtin Lobkowitz trat. 
Ihm folgten 1813 in Schlefien und in ganz Preußen ähnliche; legtere 
wurden von der Prinzeffin Wilhelmine von Preußen geleitet. Bald 
folgte ganz Deutfchland mit ähnlichen Vereinen nach, unter denen der 
Canſtadter Verein mit feiner Vorfteherin, der Herzogin Wilhelmine von 
Wuͤrtemberg, hauptfüchlich ausgezeichnet ift. An einigen Orten befte- 
ben fie noch fort. 

Fraunhofer (Sofeph von), geb. den 6. März 1787 zu 
Straubing in Baiern, der Sohn eines Glafers ; widmete fich erft die- 
fem Handwerke, kam nad) feines Vaters Tode zu einem Drechsler u. 
dann nad München zu einem Öfasfchleifer in die Lehre. Hier lernte 
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er in einer Fetertagsf ch ule nothduͤrftig Leſen und Schreiben. Er 
hatte dort das Ungluͤck, in einem Hauſe, das einſtuͤrzte, verſchuͤttet 
zu werden, und ward nur mit Muͤhe hervorgezogen. Dadurch ward 
er dem Könige von Baiern und dem geheimen Rath von Ugfchneider 
befannt und erhielt von erfterem 18 Ducaten zum Geſchenk. Diefe 
wendete er zum Ankauf einer Glasfchleifmafchine an und fhliff mit 
dieſer optifche Glaͤſer. Wiffenfchaftlibe Schwierigkeiten, bie ihm auf: 
ftießen, befeitigte er, unter Usfchneiders Math, durch Leſung optifcher 
und mathematifcher Schriften und durdy eifrige Erlernung der reinen 
Mathematil, Hieran ward er von feinem Lehrherrn gehindert, dem 
er nun einen Theil feiner Lehrzeit abFaufte. Nachdem $. eine Zeitz 
lang mit Dürftigfeit gefämpft, in diefer Lage aber den Prof. Schiegg 
kennen gelernt hatte, wurde er durd) diefen Ugfchneidern, ber in diefer 
Zeit mit Neichenbach und Kiebherr eine Gefellfhaft zur Fertigung op⸗ 
tiſcher Snftrumente errichtet hatte, wieder ind Gedaͤchtniß zuruͤckgeru⸗ 
fen und von diefem, da e8 denfelben an einen Dirigenten der Schlels 
fung von optifchen Glaͤſern, die jene Inſtrumente durchaus bedurften, 
gebrach, verfuchsweife in diefem Sache angeftell. Bald zeigte es 
fih, welchen Bund die Gefellfchaft an F. gethan hatte; er Leiffete 
nicht nur das Verlangte, fondern er machte auch neue medhanifche 
Erfindungen. Er ward daher 1809 ald Theilnehmer an der Gefells 
fhaft von Usfehneider und Meichenbach zu Benedictbeuern angenoms 
men. Gluͤcklich erfand er nun eine hoͤchſt genaue Policmafchine für 
optifche Glaͤſer. Er erhielt 1811 auch die Glasfchmelzerarbeiten un⸗ 
ter feine Auffiht und erfand bald Flintglas, von dem auch die unters 
ſten Schichten daffelbe Brechungsvermögen hatten, wie die oberften. 
Auch Crownglas, noch beffer als das englifche, bereitete er und ſchuf 
fo die vollkommenſten acyromatifchen Fernroͤhre. Dabei Fam er auf 
die. intereffanteften und wichtigften Entdeckungen in der Optik. Seine 
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Beobachtungen theilte er der koͤnigl. baterifhen Akademie der Wiſſen— 
fchaften mit, welche fie in den Gilbertfchen Annalen der Phyſik niee 
derlegte. 1814 fchied Reichenbach aus der Gefellfchaft und F. erhielt 
faft bie einzige Leitung. 1823 ward er zum Genfervator des phyſi⸗ 
kaliſchen Cabinets mit 800 Ft. Gehalt, 1824 sum Ritter des Civil: 
verdienffordens ernannt und geadelt. Er fl. am 7. Juni 1826. Seine 
Inſtrumente, vorzuͤglich ſein Heliometer, ſein Ringmikrometer, ſind, 
wie fein Ruhm, durch ganz Europa verbreitet. Sein ſchoͤnſtes In⸗ 
ftrument ift aber fein Niefenrefractor für Dorpat, von 134 par. Fuß 
Länge und von 9 par. Zoll im Objectivglas Weite; derſelbe vergrößert 
im Durchmeffer 200 — 500 Mal, im Flächeninhalt 40,000 — 
422,500 Mal, und wiegt mit dem Stativ 3000 Pfund, tworunter 
1000 Pfund Meffing, 450 Eifen, 300 Pfund Blei, das Uebrige 
Holz if. Er übertrifft die Herſchelſchen und Schroͤterſchen Spiegel⸗ 
teleſtope, wenn auch nicht an Vergroͤßerung, doch an der Deutlichkeit 
und Bequemlichkeit der Handhabung. 

Frauſtadt, 4) Kreis im preuß Meg. Bez. Pofen, 18 AM. 
groß, mit 51,700 Ew. 2) (Wſchowa, Wfzowa), Kreisſtadt darin, 
742 9. 5800 Ew.; Gymnaſium, Tuch-, Leinwand: u. Damafts 
weberei, Wachsbleiche, Handel mit Getreide, Wein und Wolle. 
Sranffinous (Denis de), Almofenier des Königs von Frank 
reich, Eönigl. Hofprediger u. Biſchof in parribus von Hermopolis; 
leitet feit 1824 als Präfident die öffentlichen UnterrichtSanftalten, huls 
digt aber hiebei dem Obſcurantismus fo, daß er die Zielfcheibe des 
Spotts ber Liberalen Journale ift. 

Frechheit, eine fchamlofe Dreiftigkeit, welche die Verachtung 
der Gefege des Anftandes und ber guten Sitten zur Schau trägt; 
als Fehler der Gefinnung, wie des Betragens, fpricht fie fi in Mies 
nen, Geberden und Handlungen aus; daher bezieht fi) frech auch 
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auf dieſe; ſo ſagt man: ein frecher Blick, eine freche Stirn, eine 
freche Rede u. ſ. w. 

Fredegonde (d. h. die Friedliche, Schuͤtzende), geb. 548 
zu Montdidier von niederm Stande, wurde zuerſt Hoffraͤulein bei Au⸗ 
douera, erſten Gemahlin Koͤnigs Chilperich J. von Neuſtrien, bald 
darauf deſſen Geliebte, und bewog endlich, da ſie Audoueren durch 
Liſt dazu gebracht hatte, bei ihrem eigenen Kinde Gevatter zu ſtehen, 
und ſo geiſtlich verwandt mit dem Koͤnig zu werden, letzteren, ſeine 
Gemahlin zu verſtoßen und F. koͤnigliche Ehre erzeigen zu laſſen, ohne 
fie jedoch zur Gemahlin zu nehmen; vielmehr verſtieß er F., als er 
567 die weftgothifche Königstochter Galswinde heirathete. Bald 
jedoch gewann F. Chilperich8 Liebe wieder und fie ftand wahrſcheinlich 
mit dem König im Bunde, ließ Galswinde im Bette erdroffeln und 
ward hierauf von Chifperich zur Gemahlin und Königin angenommen, 
Siegbert, Bruder Chilperich8 und König vor Auftrafien, ward de8s 
halb von feiner Gemahlin Brunhilde, Galswindens Schwefter, die 
Inut Chilperich des Mords befchyuldigte, zum Krieg gegen diefen bemwos 
gen. Er fchlug Chifperich und belagerte ihn bei Tournay; allein F. 
ließ Siegbert ermorden, jagte die Belagerer bis nad) Paris, bemädj- 
tigte fich hier Brunhildens und ihrer 3 Kinder, fperrte fie in ein Klo— 
fter ein:und fchaffte fpäter ihre 3 Stiefföhne heimlich bei Seite. Auch 
Siegbert's Sohn, Childebert Il. fuchte fie mehrmals, jedoch vergebeng, 
ermorden zu laffen. Als ihr Gemaht 584 (nad) Einigen auch auf F. 
Anitiften), ermordet worden war, follte fie von Childebert il, wegen 
aller diefer Verbrechen zur Strafe gezogen werden, allein König Guns 
tram von Burgund fügte fie, und fie behauptete ſich als Vormuͤnde⸗ 
rin Chlotars II., der ſie von ihren Soͤhnen allein uͤberlebte, bis zu 
ihrem Tode 597. Sie iſt ein merkwuͤrd'ges Beiſpiel, daß die raͤ— 
chende Nemeſis hienieden nicht immer den Laſterhaften trifft. 
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Frederifsoord, Armencolonie der Provinz Drenthe (Nies 
derlande), 400,000 Q. Ruthen Landes ernähren 1500 dort angefies 
delte Arme. Sie ift 1818 angelegt von der Geſellſchaft der Wohls 
thütigfeit, welche aus 24,000 Mitgliedern befteht. - 

Frederikton (Frederifstomn), Hauptftadt der Grafſchaft 
Frederik im nordamerikanifchen Freiſtaate Maryland am Carrolskrick; 
bat 700 H. 5000 Ew. Gewehrfabrik, Iabafsniederlage, Handel. 

Freetown (engl., fpr. Frihtaun), Hauptort der britifchen 
Sierra = Leona» Colonie in Guinen, auf der Sierra: Leona = Küfte 
im fenegambifchen Reihe Bulam; hat 4900 Ew. Wohnung des 
Statthalters, Hospital, verfchiedene Magazine, Unterrichtsanftalten 
für junge Neger, Handel. ee - 

Freeholders (engl., fpr. Frihhohlders), heißen in Eng: 
land foldye, welche ein zinsfreies Gut befigen und bei der Deputirten- 
wahl ihre Stimme geben £önnen. 

Sregaton, ein fpanifches ober venetianifches mittelmaͤßiges 
Fahrzeug mit vieredigem Hintertheile, einem Mittel= od. Beſansmaſt, 
auch einem Bogfpriet. Es kann 800 — 1000 Gentner (4 — 500 
Zonnen) laden und wird mehrentheils zum WUeberfegen der Kriegötrups ” 
pen oder zur Abladüng der Galeeren gebraucht. 

Fregatte, wird jedes Kriegsichiff, welches weniger als 50 
Kanonen (20 — 40) führt, genannt. Sie ift nicht jo Hoch gebaut, 
sie andere Schiffe, Hat meiſtens nur eine Batterie oder Lage Gefchüg, 
ſegel? fchnell und läßt fich gut wenden. An manden Drten (3.3. 
Liffaben) heißen Eleinere, offene Fahrzeuge fo, oder in Venedig große 

bedeckte Fahrzeuge mit einem Mafte-ıc. zum Handelan den Küften des 
adriatifchen Meers. . 

Sregatte (Sregattvogel, tachypetes Fieill., Naturgefch.), 

Seevogel, von,der Größe eines Huhns, aber mit fo großen Flügeln, 
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daß fie, ausgefpreist, von einem Ende zum andern 14 Fuß betragen. 
Er frißt Sliegfiiche und jagt andern Vögeln den Raub ab. 

Freia (Frea, nord. Myth.), die Göttin der Liebe bei den alten 
Deutfchen, die ihr ganz befondere Verehrung bezeigten. (Daher aud) 
bas Wort freien, heiratben.) Ihr Gemahl hieß Odur (der fie aber 
verließ) und ihr bimmlifcher Palaft Folkwanger, worin fie alle tus 
gendhaften Frauen aufnahm. Bon ihr hat auch der Freitag (eben 
fo wie bei den Nömern [Dies veneris] von der Venus) den Namen. 

Freiberg, 1) Hauptſtadt des ersgebirgifchen Kreifes im Kos 
nigreih Sachſen und die erfte ſaͤchſiſche Bergſtadt, an der Freiberger 
Mulde, bat 1291 H. 9100 Ew.; Kreisamt, Dom (mit fürftlichen 
Gräbern), Gymnaſium, mehrere anfehnlidye Armenanftalten, Schloß 
(Sreudenftein, jest Magazin für Bergleute), berihmte Berge 
akademie, 1765 gegründet, die vorzüglichfte Bergwerksſchule in 
Europa, deren Ruhm feit 1775 befonders der Mineralog Werner 
gründete, Sie befigt feit 1791 ein eigenes Gebäude und in demfels 
ben Laboratorium, Bibliothek, das reiche und trefflihe Wernerfche 
Mufeum, Modellfammlung u. ſ. w. Vorſchule für die Bergwerks— 
akademie ift die Hauptbergſchule. F. hat vorzüglichen Bergbau, bes 
fonders auf Silber, am reichften im 15. Sabrhundert, fpäter weni⸗ 
ger, in der Mitte des 18. Jahrh. wieder fleigend, in neuerer Zeit 
wieder fallend, doch noch immer bedeutend, fo beträgt die jährliche 
Arbeit feit 1788 ftets über 50,000 Mark, und 1793 1815 wurs 
den für mehr als 30 Mit. Thaler Silber gewonnen. Der Bergbau 
wird faſt ausfchlichend durch Privaten, die die Gruben entweder ein- 
zeln oder in Gemeinfchaft (Kuren) befigen, betrieben. Er wird durch 
das Oberbergamt, da8 die zu Tage Förderung des Erzes, und durch 
das Dberhüttenamt, das die Ausfcheidung deffelben beforgt, geleitet. 
Die wichtigeren Bergfachen werden von dem Bergfchöppenftuhl, den 
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der Stabtrath zu Freiberg bildet, entfchieden. Die Haupfgrube in 
5. ift dee Himmelsfürft, die feit 400 Jahren entdeckt und feit 
200 Sahren ununterbrochen bebaut ift. Sie gab von 1769 — 1818 
im Ganzen 2176 Gentner Silber. Unter den Hüttenwerfen im 
Muldethal find bef. die Sitberfhmelzhütten mit 3 Hohoͤfen und 14 
Neverberiröfen und das große 1785 gegründete, 1793 nad) einem 
Brande wieder errichtete Amalgamirwerk bei Halsbrüd, das jährlich 
gegen 60,000 Gentner Erz amalgamirt und 10,000 Klafter Holz er: 
fpart und durch den 1788 angelegten Kurprinzenfanal Erz zus 
geführt erhält, fehenswerth. Außerdem find bier Tuch: u. Kafimir- 
manufaftuten, Gold: und Sitbertreffen:, Spigen-, Band, Pa: 
pier⸗, Bleiweißfabriken, Eifenhammer , Pulvermühlen, Kupferbraht⸗ 
zug, Stuͤckgießerei. Hinrichtungsgort von Kunz von Kaufung. 2) 
(Geſch.) Die Bergwerke bei F. wurden im 12. Jahrhundert, ber 
Sage nad), von einem goslarer Fuhrmann entdeckt u. die Stadt Fr. 
noch 1157 unter Otto dem Reichen zu bauen begonnen; bald wuchs 
die Bevölferung fo, daß fie im 17. Jahrh. 30,000 Menfchen betrug ; 
Heinrich der Fromme, Herzog von Sachſen, nahm hier ſeinen Sitz u. 
erbaute die Domkirche. Im 80laͤhrigen Kriege ward F. von den 
Schweden unter Barmer belagert, jedoch nicht eingenommen, verfor 
aber in diefem Kriege den größten Theit feiner Einwohner. Dier auch 
Schlacht den 29. Detober 1762 zwifchen ber verfhanzten Reichs⸗ 
armee u. einem Corps Oeſtreicher zum Vortheil Letzterer, ein Sieg, wels 
cher weſentlich zur Beſchleunigung des Hubertsburger Triedend beitrug. 

Sreibeuter, fo v. w. Seeräuber. 

Sreiburg, 1) (Fryburg), Canton in der Schweiz, zwiſchen 
Bern, dem Waadtlande und dem Meuenburgerfee, hat 233 AM. 
mit 84,000 Ew.; tim. flach, im S. rauh und von Gebirgszwei⸗ 
gen * Sum durchzogen (Höchfte Spige Mole Ton 6181 Zuß), reird 
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bewäffert von der Saane, Broye, Vevalſe, Sogne u. a. und dem 
Murtene, Neuenburger- und dem fhwarzen See; bringt Getreide, 
Obſt, Mein, Steinfohlen. Die Sprache der meift Fatholifchen und 
größtentheils fehr armen Einwohner ift mehr franzöfifch , als deutſch. 
Man treibt Alpenwirthſchaft (Gryerkaͤſe, jabrlich 24,000 Gentner). 
Die höchfte Gewalt liegt in den Händen eines Eleinern (16 Mitgl.) w. 
eines größeın (116 Mitglieder) Rathes mit ariftofratifcher Verfafs 
fung. Außerdem ift hier ein Genfurgericht (Gericht der Heimlichen), 
das für Erhaltung ber Gonftitution wacht. Jeder Amtsbezirk bat 
feinen Oberamtmann, jede Pfarr= u. Ditsgemeine einen Amtmann. 
Bundescontingent: 1240 M. 18,600 Kranken. 2) (Fr. im ücht⸗ 
Lande), Hauptftadt, darin an der Saane, befteht aus 4 Theilen, 
der Burg, Aue, Neuſtadt, Plagpanner, bat 10819. 6500 Ew. 
Befeſtigung, ſchoͤne Sefuiterficche, NReglerungsbehörden, Bifchof (von 
Raufanne), Zeugbaus, Tabak: u. Eifenfabriken, Zucerfiederei, Wols 
tenfpinnerei, Münze, Handel mit Kaͤſe. In der Mühe die Cinfiedee 
(ei Magdalene (Höhle von 400 Fuß Laͤnge, ausgehauen von Sean 
de Gryerz 1670 — 80), das Schwefelo u. Alaunbad Bonn und die 
Abtei Altenryff mit merkw. Bibliothek. 3) (Geſch.), der Canton F. 
bildet einen Theil des üchtlandes u. gehörte mit diefem einft zu Hodze 
burgund, dann zum deutfchen Reiche, das die Grafen von Zähringen 
über daffelbe feste. Von einem unter diefen, Berthold 1V., ward die 
Stadt $. 1179 gebaut. Kaifer Friedrich II. nahm fie 1219 in des 
Reichs unmittelbaren Schuß, dann kam fie unter den Schirm der Gros 
fon von Kyburg, dann der von Habsburg, bei denen fie bis 1450 vitob, 
wo fie von den Herzogen von Savoyen erobert ward. 1477 begab fich 
Savoyen ber Nechte auf F., und die Stadt trat 1481 zu der Eidge⸗ 
noffenfchaft, wo fie als Ganton erft die Ote und, nach Zutritt von Bas 
fel, die 10te Stelle einnahm. Seitdem ift $. bei der Tidgenoffene 
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{haft geblieben. 4) 5. im Breisgau, Hauptftabt de3 baden» 
fhen Zreifamkreifes im Schwarzwalde, am Zreifamfluß; hat 927 
H. 18,050 E.; Exzbifchof mit 14270 Sulden Einkünfte, zu deffen 
Sprengel das Großherzogthum Baden, 14 Pfarreien im Fürftenthum 
Hohenzollern : Hechingen u. 59 im Fürjtenthum Hohenzollern = Gigs 
maringen gehören und dem bie Bifchöfe zu Mainz, Fulda, Rotten⸗ 
Burg und Limburg untergeordnet find, ferner ſehr Schönen gothifchen 
Münfter mit einem Eunftreihen 513 Fuß hohen Thurme, 1456 ge= 
ftiftete Univerfität (von Albert von Deftreih, Frequenz 1825 600 
Studenten), Gymnaſium Normalfchule, Bibliothek, gelehrte Geſell⸗ 
haften, Sorftinftitut, Tabaks-, Puder⸗, u. Stärkrfabriten, Blei⸗ 
hen, Eifenhammer, Papiermühle, Mineralbad. 5) (Geſch.), F. 
ward 1118 von Berthold II., Grafen von Zähringen, erbaut, kam 
1228 durch Heirath an das Geſchlecht von Fürftenberg, ließ ſich 1327, 
ohne ber Grafen Wiffen, mit andern Städten in einen Bund ein, u. 
behauptete ihre Unabhängigkeit bis 1866, kaufte jedoch in diefem Sahre 
ben Grafen von Fürftenberg ewiger Streitigkeiten wegen ihre Abhaͤn⸗ 
gigkeit ab. Das Geld dazu gab Deftreich ber, und diefem mußte fi 
die Stadt für diefe Schuld 1368 unterwerfen. Sie blieb nun sftreie 
chiſch bi8 1811, mo Erzherzog Ferdinand den Breisgau flatt Modena 
erhielt und 1806 wieder abtrat. 3. kam nun an Baden. Es war 
fonft eine ſtarke Feſtung, warb 1634 und 1638 von den Schweden, 
1677, 1712 und 1744 von ben Franzoſen belagert und erobert, und 
im legtern Jahre gänzlich gefchleift. 

Freicorps (Kriegem.), ein bloß für die Dauer eines Kriegs 
geworbenes, zu gemagten Unternehmungen, Auskundſchaftung der 
feindlichen Bewegungen, Nedereien, Üeberfällen feindlicher Zufuhren 
u. 0, Unternehmungen in bed Feindes Nüden beſtimmtes Corps, nur 
ungehörig gleich Kinienmilitair zum Dienft in Schlachten und zu groͤ⸗ 
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Bern Erpeditionen verwendet. Es beſteht nach den Umftänden aus 
Cavallerie oder Infanterie, in dee Regel aus beiden zufammen, auch 
wohl aus etwas Artillerie. Vermoͤge ihrer Entftehung und der Art 
ihrer Werbung waren die 5. oft aus liederlichem Sefindel zufammens 
gefest und machten fich daher gewöhnlich großer Unorbnungen fchuldig. 
In dem Mittelalter waren eigentlicy alle größere Deere F. oder durch 
Aufgebot geworben. Als die ftehenden Heere entflanden, hatte jebes 
nur einzelne Freicorps, fo 3. B. waren im ſchwediſchen Heere während 
bes ZOjaͤhrigen Kriegs die Holkifchen Jaͤger, im Öftreichifchen Succefs 
fions£rieg das Trenkiſche Freicorps u. f. w. Friedrich der Große orga⸗ 
nifirte im fiebenjährigen Kriege aus Kriegsgefangenen u. geworbenem 
| Geſindel die Freibgtaillons, brauchte ſie aber wie andere Trup⸗ 
pen in der Linie. In den neuern Kriegen gegen Napoleon haben die 
F. eine edlere Bedeutung erhalten und beftanden vorzüglid aus Juͤng⸗ 
lingen zu Allem entfchloffen und Alles zu tragen bereit. So war 
das Braunſchweig-Oelſiſche 5. 1809, das Luͤtzowſche 5. 1813 u. 
1814 u.a.m. j 

Freidank (Frengedant, Frydank, vielleicht ein angenommes 
ner Name), der Verfaſſer eines beruͤhmten moralifhen Gedichts im 
13. Jahrh., das zu den fchägbarften Denkmaͤlern altdeutfcher Lehr: 
poefie gehört und ehedem klaſſiſches Anfehen hatte. Unter dem Titel: 
Beſcheidenheit ſchildert e8 meiftens in Eurzen Sprüchen die Zus 
gend, gehöriges Maaß im moratifhen Thun und Kaffen zu halten. 
Mir beſitzen mehrere Handſchriften u. Drucke des F., z. B. in Mül- 
lers Sammlung. Sebaſtian Brandt u. U. haben es umgearbeitet, 
erweitert und erklaͤrt. 

Freidenker, ſ. Freigeiſt. 

Freie (Staatsgeſch.), die Geſammtheit der germaniſchen Na⸗ 
tion, von der alle Gewalt und alles Recht ausging. Alle politiſche 
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Einrichtung beruhte auf der Eintheilung des Landes in Gaue, indem 
alle F. eines Gaues in einer engeren politiihen Verbindung lebten. 
Under Spite jedes Gaues Stand ein Graf, welcher Die Freien deffelben 
im Nationalkriege anführte und in den Gerichten den Vorſitz hatte, 
In denfelben hatte der Graf (oder deffen Stellvertreten) nur den Vor— 
fig, feine Entiheidung. Die F. dienten dem König in Eeinem Krieg, 
ben fie nicht befchloffen hatten, erkannten Feine Strafgewalt deffelben 
uber fih) und zahlten ihm Feine Abgabe. Erſt Pipin und mehr noch 
Karl dev Große, welche große Anſtrengungen gegen außere Feinde zu 
machen hatten, erweiterten ihre Macht dahin, daß ber F. nicht mehr 
zum Feldzug aufgsboten, gemahnt wurde (mannatio), fondern er 
dem Hrerbann ſich unterwerfen mußte (f. Heerbann). Seit dem 10. 
Jahrhundert wurde der ordentliche Dienft im Heerbunn immer mehr 
Meiterdienft und die Bewaffnung fchwerer, und fomit entwickelte ſich 
das Inſtitut der Ritterſchaft, zu der der Deerbannpflichtige und der 
Dienftmann des Königs gehörte, und welches zu Anfang des 12. 
Jahrh. eine geichloffene Genoſſenſchaft (ordo militaris) bildete. Die 
andern Fn., welche, nach Auflöfung der alten Gauverfaffung zum 
großen Theil der Gerichtsbarkeit von VBifchöfen und Aebten unterwor= 
fen waren, gewannen durch das Eräftige Aufblühen der Städte im 
12. Jahrh. zum Theil ihre Freiheit wieder. 

Freie Künfte, ſ. Kunft. 

Freienwalde, Kreisitadt des oberbarnimfchen Kreifed in 
ber preuß. Provinz Brandenburg, im Reg. Bez. Potsdam, an ber 
Diver; bat 253 9. 2700 Ew. und in der Naͤhe in einem angeneh: 
men Thale einen Geſundbrunnen (ein erdiges Stabliwaffer), der mit 
Erfolg zum Trinken und Baden gebraucht wird. Er ward 1683 ent» 
deckt, aber erit 1756 zum Gebrauch eingerichtet und mit Anlagen vers 
fehen. 3 Stunde davon ift ein großes Alaunwerk, das jegt noch 
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8000 Gentner Alaun. liefert, und ein Braunfohlenbergwert. Auch 
wird in der Nähe der feine Quarzfand gegraben, den man in der Spies 
gelfabrik zu Neuſtadt an ber Doffe gebraucht. 

Freie Reichsſtaͤdte, f. Reichsſtaͤdte. 

Freier Wille (arbitrium liberum, Theol.), die recht⸗ 
glaͤubige, von Auguſtin entlehnte lutheriſche Kirchenlehre ſpricht fols 
chen dem Menſchen ab, welcher, derſelben zufolge, zwar zum Boͤſen, 
aber nicht zum Guten frei iſt, indem er von einem unuͤberwindlichen 
Hange zum Boͤſen beherrſcht wird (f. Erbſuͤnde). Die Lehre von der 
Natur und Gnade (fo hat man diefen Artikel genannt) ift von jeber 
ein Zanfapfel in der chriftlichen Kirche geweſen, über welchen ſchon 
Auguſtin und Pelagius ſehr heftig ſtritten. Luther fuͤhrte uͤber die— 
ſen Gegenſtand mit Erasmus von Rotterdam einen lebhaften Streit, 
in welchem dieſer das Jiberum, jener das servum arbitrium Des 
hauptete, welcher nur durch göttliche Gnade frei werben koͤnnte. Auch 
fpäter, bis auf Spener herab, wurbe diefe Streitfinge lebhaft discutirt. 
In der neueften Zeit haben die Myſtiker und Pietiften die Lehre wieder 
aufgegriffen und dem Menfchen alle fittliche Freiheit abfprechen wollen. 

Freie Städte, 1) fo v. w. Reichsſtaͤdte (f. d.; vergl. Hans 
fa); 2) jegt die unmittelbar zum deutfchen Bunde gehörigen Städte: 
Hamburg, Luͤbeck, Bremen, Frankfurt a. M. (ſ. d. a.); vergl. Krakau. 

Freigebigkeit, bie thätige Neigung, Andern durch Gi: 
ſchenke Freude zu machen; fie gründet fich befonders auf das eigene 
Bergnügen, das die Spendung dem Geber macht, und gefällt ſich das 
ber in der Neichlichkeit der Gaben und ihrer öftern Wiederholung; 
wogegen Gutthaͤtigkeit (Wohlthaͤtigkeit) das Beduͤrfniß, das 
dadurch gedeckt wird, zundchft ind Auge faßt, ſich alfo nicht einzig 
durdy Gaben dußert, Mildehätigkeit aber nicht nur reichlich und 
oft an Dürftige fpendet, fondern immer aus der reinen Quelle eines 
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edlen Mitgefuͤhls für fremde Leiden diefelben in jeder Art zu lindern 
bemüht ift. 

Freigedinge, fo v. w. Fehmgericht. 

Freigeiſt, 1) derjenige, welcher in Erforfhung der Wahrs 
beit, ein Freidenker, fich nicht durch geheilizte Meinungen ıc. befchriins 
ten laͤßt; 2) im böfen Sinne derjenige, der, ohne die Gründe prüfen 
zu koͤnnen oder zu wollen, die geoffenbarte Neligion, ja felbft die Re— 
ligion überhaupt verachtet. 

Sreigelaffene (liberti, libertini), waren bei den alten 
Römern die von ihren Herren in Freiheit gefegten Sclaven. Zum 
Zeichen der erhaltenen Freiheit trugen fie einen Hut, führten den Nas 
men ihres Hiren, und wurden von diefem auch wohl mit einem wei 
Ben Kleide und einem Ring beſchenkt. Sie blieben ftets zu ihrem ehe— 
maligen Herrn in einem gewiffen Verbältniffe ber Pietät, und beide 
waren fich gegenfeitig Hülfe und Unterftügung ſchuldig. Vgl. Frei⸗ 
laffung der Sclaven. 

Freigut, in Deutfchland ein Bauerngut, das den gewoͤhnli⸗ 
chen bäuerlichen Laften und Pflichten, als Frohnen und Zinfen, nicht 
fo, wie andere Buuergüter unterworfen, fondern von ihnen frei, und 
auch zumeilen mit mehrern befondern Vorrechten verfeben ilt. 

Freihafen, ift ein folder Hafen, worin alle Nationen ungee 
hindert mit ihren Schiffen einlaufen, und frei oder doch nur mit feh: 
maͤßigem Zoll Handel treiben Eönnen; dergl. find: Zrieft, Genua, Lie 
vorno, Port Mahon, Odeſſa u. a. m. 

Freiheit, 1) (Philof.), das Vermögen ber Selbftbeftimmung 
für das Handeln. Eine abfolute F., di. eine Entbundenheit von 
allen äußern Motiven, ift cine bloße Idee und kann nur Gott beigelegt 
werden. In der Erfahrung tritt die F. uns nur in unferm eignen Be: 
wußtfegn entgegen, Unter einer Menge Beflimmungen, die und im 
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Leben etwas zu thun oder zu laſſen noͤthigen, iſt auch eine innere, mit 
unſerm geiſtigen Weſen innigſt verbundene, von der Handlungen im 
Leben ausgehen. Jene Beſtimmung bezeichnen wir als Willen, oder 
ſchaͤrfer als freien Willen, u. die davon ausgehenden Handlungen, 
als freie Hand!ungen. So offen liegende Thatſache auch die 
Seibftbeftimmbarfeit des menfchlichen Geiftes im Keben iſt, fo fchiwies 
tig ift fie doch mit dem Gefeg der aufalität in Verbindung zu britts 
gen, nach dem Alles, was in die Erſcheinung tritt, einen zureichenden 
Grund feines Werdens und Seyns in einem früheren und anberiveiti= 
gen Zuftande hat, und wir find genöthigt, da jedem Willen Vorſtel⸗ 
fungen und diefen finnliche Eindrücke vorhergehen, dem menfchlichen 
Geift eine relative Freiheit zuzugefichen, naͤmlich in fo fern er, 
zwar aus der Natur hervorgegangen, body auch fie ſelbſt (wenigſtens 
theilweife) erfennend und beherrſchend, über fie erhaben ift. Cine bloß 
vom naturaliflifhen Standpuncte ausgehende confequente Philofophie 
führt nothivendig zur Verläugnung aller Freiheit oder zum Determis 
nismus (f. d.). Diefe Anſicht ift jedody in neuerer Zeit zuerft durch 
den, den Dogmatismus, wie den Skepticismus gleid) wirkfam befüm- 
pfenden Kriticismus untergraben und dadurch der Freiheit des Geiftes 
zunaͤchſt als Antinomie der theoretifivenden Vernunft unantaftbare 
Sicherung ertbeilt, zugleich aber ift fie als Poſtulat der praktifchen 
Vernunft, mit einer Strenge dargelegt worden, deren Nichterfennung 
eine Selbftverläugnung ber Vernunft foyn wiirde, da der Menſch nur 
allein ſich als moralifches Weſen entwiceln und zur Religiofität erhes 
ben, durch beides aber nur zur Wollendung gelangen Bann, infofern im 
Kampfe mit ſinnlich von feiner Natur ausgehenden u. ihn von feinem 
wahren Heil ablenkenden Motiven das Bewußtſeyn feiner Selbſtbe— 
ſtimmbarkeit, oder das Selbftgefühl feiner Freiheit in ihm rege ift. 
2) Phyſik). Bei Naturwefen ift 5, Entbundenheit von einem Nas 
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turztwange, ber ihrer Beftimmung und Vollendung entgegen ift. In 
diefem Sinne Fommt organifchen Naturen eine 3. zu, in fo fern in 
ihnen Lebenskraͤfte rege find, die auf Entwickelung und Erhaltung des 
organischen Lebens directen Bezug haben, alfo anorganischen Stoffen 
abgehen. So wählt ein Baum frei hervor, wenn feinen Trieben zu 
feiner vollen Entwidelung feine Hemmung entgegen tritt. Thierifchen 
Naturen kommt insbefondere 8. in fo fern zu, als fie in ihren will 
£ührlihen Verrihtungen nicht durch Beeinträchtigung der Organe ge= 
ftört find. Auch die daraus bervorgebenden Handlungen werden dann 
freie; fo ein freier Lauf, ein freier Flug, überhaupt freier Gebrauch 
verliehener Kräfte in einem normalen Lebenszuſtande. 3) Entledigung 
von einem gewiſſen Zwange, oder einer Gebundenheit gewiffer Art, 3. 
DB. Einiperrung, Feffelung u. f.w. 4) Geiſtige Freiheit, der 
Gebrauch der intellectuellen Kräfte, mit Hinrichtung auf einen gewife 
fen Zweck; fest vornehmlih Muße, Sammlung des Beiftes, Leidens 
fchaftslofigkeit u. Eörperliches Wohlbefinden voraus. 5) Politifche 
Freiheit bezieht ſich auf ein freies Handeln im bürgerlichen Leben, 
innerhalb einer durch weile Gefege gelaffenen Sphäre. Die Geſetzge⸗ 
Dung und alfo die obere Staatsgewalt hat dafür zu forgen, daß durch 
Veberfchreitung dieſer Sphäre durch Einzelne, oder durch Mifbraud) 
ber individuellen F. das Wohl des Ganzen nicht gefährdet werde; fie 
ift daher in allen Staaten Befchrinfungen unterworfen, die aus der 
befondern Verfaffung u. den Zeitbedürfniffen eines jeden Staat her- 
vorgeben. Nur in despotifchen Staaten gebt fie ganz verloren. Manche 
unterscheiden nody die politifche Freiheit von der bürgerlichen, 
und zwar dadurch), daß fie jene auf den ganzen Staat, wiefern er 
theils unabhängig von andern Staaten ift, theils Erinen erblichen Herr⸗ 
[her hat, fondern als ein fogenannter Freiſtaat von ermählten Perfos 
nen regiert wird; dieſe aber auf die einzelnen Buͤrger beziehen, wiefern 
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deren gegenſeitige Verhaͤltniſſe dergeſtalt beſtimmt ſind, daß es unter 
ihnen keine geborenen Herren und Diener gibt. Auf dieſe letzte Art 
ber Freiheit bezieht ſich auch der in neuern Zeiten durch die fran—⸗ 
zöfifche Nevolution fo berühmt und faft berüchtigt gewordene Aus⸗ 
druck: Freiheit und Gleichheit. Mean foderte nimlidy, daß jeder im 
Staate Geborene als ein Freigeborner, und mit Anderen in Anfehung 
bes Rechts überhaupt Gleichgefegter, betrachtet twerben ſollte. Es war 
alfo, wie man jenen Ausdruck oft mißverftanden hat, nicht von einer 
Aufhebung aller bürgerlichen Unterordnung und aller Ungleichheit in 
Anfehung einzelner Rechte (des Befiges oder Vermoͤgenszuſtandes) bie 
Rede, fondern von Aufhebung aller Arten von Eclaverei, Xeibeigens 
ſchaft, Erbunterthänigkeit und Herrfchaft des einen Bürgers über den 
andern. Die alten Politiker nannten diefe Freiheit und Gleichheit der 
Bürger Sfonomie, Gleichheit vor dem Gefege, und betrachteten fie 
mit Recht als die Grundlage jedes wohleingerichteten Staates. Auch 
auf bie einzelnen Gegenftände, auf welche fich die politifche Freiheit 
erſtreckt, wird der Begriff F. übergetragen, wie in den Andeutungen 
von Meligionsfreiheit, Hanbelsfreiheit, Preßfreiheit (f. d. a.) u. ſ. m. 
Sreihbeitsbaum Geſch.), zur Zeit der franzöf. Republik 
der Baum, welcher als Sinnbild der wachfenden Freiheit auf Öffentlis 
chen Piägen gepflanzt wurde. Anfangs wählte man dazu die Paps 
pel, da jedoch der Name diefes Baums (peuplier) zu mancherlei 
Spöttereien Anlaß gab, auch das Laub zu bald verwelkte, die Tanne. 
Meift war die Spige des F. mit einer rothen Sacobinermüge geziert. 
Die Jacobiner in Paris pflanzten den erften F.; ihnen ahmten bald 
andere Städte u. in kurzem alle Gemeinden Frankreichs nad). Auch die 
Urmeen der Republik pflanzten in jeder Stadt, die fie betraten, einen. 
Sreihbeitsmüße (Geſch.). Das Recht, den Kopf zu bes 
been, war fchon in den älteften Zeiten ein Zeichen ber Freiheit und 
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baher der Hut oder die Müge ein Symbol berfelben. So bededten 
die Nömer bei Sreilaffung der Sclaven den Kopf derfelben mit einem 
Hute; Geßler ließ die Schweizer vor einem Hut fi büden und aud) 
In ber niederländifchen Revolution kommt ber Hut als Zeichen der Une 
abhängigkeit vor. Auch Britannia führt zuweilen, perfonificirt, eine 
blaue Müge mit weißem Rande u.der goldnen Umfchrift »Liberty,« 
ale Symbol der Freiheit auf einer Lanze, ftatt eines Dreizacks in der 
Linken, und auch in Sranfreich ward die Müge, während ber Republik, 
zu gleicher Andeutung benugt. Nach der rothen Farbe der Mügen ber 
befreieten Galeerenſclaven, die von Marfeille haufenmeife nach Parie 
zogen, erhielt diefe Muͤtze gleihe Zinctur und ward fo Abzeichen bes 
Jacobiner (f.d.). Petion ſchaffte dieſe Jacobinermuͤtzen ab. 

Freiherr, 1) urſpruͤnglich ein Edelmann, der ein Gut, wel⸗ 
ches keinem Großen lehnspflichtig war, befaß; alfo fov. w. Baron 
(f.d.); 2) jest ein bloßer Adeldtitel zwifchen dem Grafen und dem 
gewoͤhnlichen Edelmann ſtehend. 

Freilaſſung der Sclaven (manumissio, Ant.), go⸗ 
fhah bei den Hebräsen und Griechen ohne fonderliche Feierlichkeit; bei 
den erftern erhielten auch die Sclaven von ifraelitifcher Abkunft nad) 
dem Geſetze im Sabbaths- u. Subeljahre ohne Köfegeld ihre Freiheit, 
und ihr Herr mußte fie mit Schafen, Getreide, Del u. Wein ausſtat⸗ 
ten. Beiden Römern war die F. mit vielen Sörmlichkeiten verbuns 
ben. Der Herr führte die Sclaven bei ber Hand zum Prätor obes 
zum Conſul und fagte: »Ich will, daß diefer Mann frei fey, nad) 
Recht und Gewohnheit der Roͤmer.« Gab Jener feine Einwilligung, 
fo fhlug er mit einem Stabe auf den Kopf bes Sclaven, und fagte: 
»Ich erkläre diefen Mann für frei, nach der Gewohnheit der Nömer.« 
Darauf drehte der Lictor oder der Herr den Sreizulaffenden in einem 
Keeife herum, gab ihm einen Badenftreih und entließ ihn mit dem 
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Bedeuten, daß er hingehen koͤnne, wohin er wolle. Die ganze Ver— 
handlung ward in das Protocoll des Praͤtors eingetragen, und der 
Sclave holte ſich den Hut, als das Zeichen der erlangten Freiheit, im 
Tempel ber Göttin Feronia. Dieſe F. (manumissio per vindic- 
tam genannt) war die feierlichfte. Kine andere beftand bloß darin, 
daß der Here feinen Sclaven in die Buͤrgerliſte des Cenſors eintragen 
Ikeß (manumissio per censun). Auch fand sine teftamentarifche 
Sreilaffung Statt, welche jedoch durch die Kaiſer beſchraͤnkt wurde, fo 
durften von 20,000 Sclaven im Zeftament nicht über 160 in Freiheit 
gefegt werben. Val. Sreigelaffene und Reibeigene, bei welchen Letztern 
auch eine eigene Freilaſſung Statt findet, die gewöhnlich erkauft wird. 
Freimachen (Bergb.), ein Bergwerk, welches verlaffen ift 
und alfo keinen Befiger mehr hat, von neuem bebauen. Gin Ges 
ſchworner beführt alsdann auf Antrag des Bergmanns, der daffelbe 
muthen will, (Freimacher s), daffelbe (Freifabren), und wenn 
er binnen 8 Zagen bei drei Fruͤhſchichten Feine Arbeiter findet, zeigt er 
bies dem Freimachensrichter, einem eignen Bergmeiffer an, wel⸗— 
her die Entfcheidung gibt, feinen Belchluß in das Freimachungs— 
buch eintraͤgt, und dafür FKreimahungsgebübhren erhält. 
Freimaurerei, bat den Doppelfinn: a) einer unter eignen 
Formen beftehenden Gefellfchaft, deren eigentlicher Urfprung im Dun: 
keln liegt, die aber feit etwa 100 Jahren, zunaͤchſt in England, als 
ein bereits gebildeter Verein üffentlich bekannt wurde und von dir aus 
fih in Kurzem in allen Ländern, wo ihr der Cingang nicht aus politis 
fhen Gründen verwehrt wurde, verbreitet bat, und b) den der Thaͤ⸗ 
tigkeit oder des Strebens diefer Gefeltfchaft ſelbſt. Die 5. Fündigte 
ſich zuerft öffentlich 1723 durch das von J. Anderfon entworfene Con— 
fliturtionsbuch (5. engl. vollſt. Aufl., Fond. 1784; neuefte deutfche 
Urberfegung, 2 Bde., Frkf. a. M. 1784 u. 85), an. Aus diefer, 
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von allen Verzweigungen der Freimaurergeſellſchaft noch immer als 
authentiſch anerkannten aͤußern Erkenntnißquelle der F., ſo wie auch 
aus den bewaͤhrteſten ſpaͤtern geſchichtlichen Unterſuchungen erhellt, 
daß die jetzige Freimaurerverbindung aus den Baugeſellſchaften des 
Mittelalters, insbeſondere in Großbritannien, hervorgegangen ſey, u. 
insbeſondere 1717 zu London von der vorherigen Baukuͤnſtlergeſelb⸗ 
fhaft fich ganz getrennt und mit Beibehaltung einer auf die Baukunſt 
Bezug habenten, aber geheimen Ritualiſtik, rein menſchliche Stros 
bungen, insbefondere Wohlthätigkeit und etgne ſittliche Vervollkomm⸗ 
nung ſich zue Aufgabe gemadıt habe. Die Sreimaurergefelk 
ſchaft befteht hiernach als ein von Münnern aus allen Ständen (mit 
ſtrenger Ausfchließung des weiblichen Gefchlecht8), die eine felbfiftän« 
dige Stellung in Xeben und fittlich guten Ruf für fich) haben, gebilde« 
ter Verein, deffen, unter vorgefchriebenen Formen zu demfelben getre— 
tenen Mitglieder fih Freimaurer, einander aber Brüder, nennen, 
zur Andentung der gegenfeitigen Anhänglichkeit und Hülfe, die fie ſich 
in Faͤllen der Noth zu leiften verbunden erachten. In ihren, nad) bee 
flimmten Regeln geortneten Zufammenfünften (Logen) betrachten fie 
allen Unterfchied des Nanges und der Gluͤcksguͤter, eben fo der Melte 
gionsparteien, zu denen einzelne fich befennen, als aufgehoben. Gleich» 
wohl find fie von allem Wirfen nad) außen, das auf Staatsverhäits 
niffe und Meligionsverfaffung Bezug haben Eünnte, fo fern, daß in 
den Logen alle Dicuffionen über politifhe und religiöfe Gegenftände 
grundgefeglich ausgefchloffen. find, dagegen Achtung der beflehenden 
Staatseinrichtung und Unterwerfung unter die gefegliche Ordnung, fe 
wie die Bewährung eines ftreng religiöfen Sinnes an die Spite aller 
freimaurerifhen Verpflichtungen gefest if. Auf diefe wefentliche 
Grundlage, äußerlich aber in eine beftimmte Form gebracht, die vers 
faſſungsmaͤßig als Ritual geheim gehalten werden foll, wurbe ber 
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Kreimaurerverein, Indem er zugleich," nebft ber Urbezeihhnung einer 
Brüderfchaft, den Beinamen eined Drdenß erhielt, bald nad 
feiner neuen Einrichtung von Großbritannien auf den Gontinent vers 
pflanzt, zunaͤchſt nach Frankreich), wo in Paris 1725 die erfte Loge 
nach englifcher Form errichtet wurde, obgleich die F. hier fich bald eigen 
geitaltete; fo auch nach Deutfchland, wo in Hamburg 1735 die erfte 
Roge entftand, dann aber auch um jene Zeit in die mehrften europaͤi— 
fchen Ränder; nach Oftindien und Amerika war die 5. fchon 1730 
übergegangen. Ungeachtet mehrere Kürften (unter ihnen Kaifer Franz 
I. und der nachmalige König von Preufen, Friedrich II.) dem Bunde 
beitraten, wurde und blieb die 8. doch auch fchon in jener Zeit mehren 
ron Negierungen verdächtig , indem man, weit fie ihre Glieder zur Vers 
fchwiegenheit über das, was fie in Logen bei ihrer Aufnahme mitge— 
theilt erhielten, verpflichtete, ihr geheime Zwecke, die in Widerfpruch 
mit dem Intereſſe der Staaten wären, unterlegte. Beſonders wurde 
fie vom Papft Clemens XII. mit dem Banne belegt, was jedoch ihre 
Zulaffung in mebrern Eatbolifchen Staaten und um 1785 auch in 
Mom felbft nicht verhinderte. Die Schickfale, welche von nun an big 
F. erfuhr, fo gefliffentlich auch lange darüber ein Schleier gehalten 
wurde, find bei der Anzahl der Schriften, welche über fie von jener Zeit 
an erfchienen (die al$ freimaurifche Literatur einen eigenen 
Zweig der neuern Riteratur, unb gefammelt eine eigene Freimau— 
rerbibliothef bilden) nach und nach ziemlidy Öffentlicy geworden. 
Bei der verfchiedenen Zendenz ber Verfaffer jener Schriften, indem 
viele davon auf nichts weniger, als völlige Enthülfung ber F., auch auf 
völlige Zertrümmerung derfelben ausgingen, andere aber fie über bie 
Gebuͤhr erhoben, und fie mit einem Nimbus zu umkleiden ſuchten, ber 
mit ben ſchlichten Lehren, die fie in ihrem frühern Auftreten ertheilte, 
einen wunderlichen Gontraft bildet, noch andere mit allen Künften der 
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Taͤuſchung Ihe aus Vorurtheil, oder gefliffentlich ganz falfche Zweck⸗ 
unterzulegen bemüht waren, ift e8 für den Nichtfreimaurer allerding® 
Beine leichte Aufgabe, über das eigentliche Wefen der $. und ihre Ver 
faffung ein richtiges Urtheil zu fällen, und nur in neuerer Zeit if 
burch mehrere gediegene hiftorifch = Eritifche Unterfuchungen über die Ge⸗ 
ſchichte der F. in ber Vorzeit und ihrer neuern Ausbildung, dafür eine 
eigentliche Grundlage verliehen worden. Aus allem dem, mas nun 
aber hiernach auch dem nichtfreimaurerifchen Publikum vorliegt, ift 08 
keinem Zweifel unterworfen, daß fchon von den erften Jahren an, 100 
bie 5. ſich von England aus verbreitete und ein Gegenftand der öffente 
lihen Aufmerkſamkeit wurde, Leidenkhaften aller Art, Verſchmitzthen 
und Schwaͤrmerei mit ihr ein leichtfertiges Spiel getrieben haben, und 
durch Ablenkung von ihrem reinmoralifchen Zweck und Unterlegung 
trüglicher und phantaflifcher SSdeen ein großer Theil von Freimaurern, 
ja ganze Logen und Kogenvereine frre geleitet und nach Enttäufchung 
von dem vorgefpiegelten Gaufelfpiele an der ganzen $r. irre geworden 
find. Daffelbe war befonders in dem Maße der Kal, als man der m 
ben drei, als Lehrlings-, Geſellen- und Meiftergraden fort 
gepflanzten neuenglifhen $., Sohbannismaurerei, noch hoͤhew 
Grade beifügte, und den Sag aufitellte, daß jene nur al3 eine Art Wow 
ſchule zu höherer und nur in diefen Graden zu erlangender Meishent 
diene. Diefe freimaurerifchen Geheimlehren fanden um fo mehr Eine 
gang, ald man geltend zu machen ſuchte, daß auch in früherer Zeit Die 
damalige $. mit gewiffen Geheimlehren und höhern Snitiationen zu 
geheimen Zwecken in Verbindung geilanden habe. Vornehmlich brachte 
man die frühere englifhe Gefchichte und die der Brüderfchaft in jenes 
Zeit mit einander in Verbindung, und unterfchied eine fchottifche F. als 
eine höhere, von der Johannismaurerei. Diefe Bildung höheres 
Grade, nad) und nach zu einer ungemeffenen Zahl, fand befonders in 
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Frankreich viel Beifall und Theilnahme, eben ſo, wiewohl in ernſterem 
Charakter, in Schweden. Von beiden Laͤndern aus haben ſolche ſich 
auch nach Deutſchland verpflanzt, und in dem Maße, als Logen und 
Logenvereine in dieſe Ideen eingingen und nach einer hoͤhern Ausbil 
dung der Kreimaurerei, für Eſoteriker ſtrebten, die aber zugleich als ſol⸗ 
che der unmittelbaren Leitung ber Sohannislogen, felbft als unbe: 
fannte Obern, mit mehrerer oder minderer. Willkuͤhr, ſich anmaß⸗ 
ten, entftanden in ihren Hauptbeftrebungen fehr abweichende freimaus 
rerifhe Syſteme, die unter den verfchiedenen Logen und Rogenvers 
einen mancherlei Entfremdungen und Spaltungen zur Folge hatten, 
bei denen ber urfprüngliche Zweck der Verbrüderung immer mehr ober 
weniger gefährdet blieb. Wiele und vielleicht die mehrften freimaureri⸗ 
fchen Vereine, die noch jegt höhere Grade anerkennen, haben diefe von 
den Flecken und Gebrechen gereinigt, die ihnen in früherer Zeit wohl 
angehängt haben mögen. Wenn e8 nun aber auch dahin geftellt bleis 
ben muß, welchen Werth diefe in ihrer reinen Geſtalt behaupten, fo 
bat doch feiner berfelben eine allgemeine Anerkennung der Freimaurer: 
brüderichaft erlangen koͤnnen. Ueberhaupt finden diefelben in hiftos 
sifch = Eritifcher Unterfuchung nur in fo fern einige Stüge, als fie als 
Erkenntnißftufen für die maurerifche Gefchichtsforichung behans 
belt und bewährten Mitgliedern einzelner Rogen und Logenvereine mit 
getheilt werden. Im Allgemeinen feheinen fich aber die Anfichten der 
Mehrzahl auch unter den als Freimaurer Verbrüderten in Deutfchlanb- 
bohin zu vereinen, daß die F., wie fie uͤberliefert wurde, feiner hoͤhern 
Stellung bedarf und in ihrer fittlichen Grundlage auch zugleidy ihre 
volle Sicherung und Bewährung hat. So fich darftellend und alſo 
auch ihren Zweck offen ausfprechend genießt fie in vielen Staaten, na= 
mentlid) von europäifchen, außer England, in Frankreich, in den Mie⸗ 
berlanden, in Dänemark, In Schweden und einem großen Theil ber 
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beutfchen Staaten, beſonders Nordveutfchland, den vollen Schug der 
Regierungen, und würde, wenn fie nicht durch Abweichung von ihrer 
Grundverfaffung ſich felbft verdächtig gemacht hatte und hin und wie⸗ 
der auch wohl ein vielleicht nicht ganz unbegrundetes Mißtrauen ge 
gen fich nody unterhielt, noch allgemeinere Anerkennung erlangen, um: 
fo mehr, wenn ihre Grundverfaffung verflattete, ganz als eine öffents 
tiche Gefellfchaft aufzutreten, und audy im Dffenlegen ihrer Ritualiſtik, 
die ohnehin, felbft dem Wefentlihen nah, in Drudicriften zur 
Schau geftellt iſt, allen Verdacht einer BerftrEtheit in ihrem Wirken 
von fich entfernt zu. halten Insbeſondere hat in neuefter Zeit das 
Mibtrauen gegen fie dadurch ſich erhöhen müffen, daß in Spanier und: 
Italien Geheimgefelffchaften. in Oppofition mit den Negierungen und 
der sffentlihen Meinung, den Namen ber F. vielleicht auch ihre Form, 
gemißbraucht haben, um jenen ſich beizulegen, oder auch unter dieſer 
Huͤlle ſich verborgen zu halten, und ihre politiſchen Zwecke damit zu 
bemänteln;. Strebungen, welche eben fo der Grundverfaffung der F. 
als dem Geifte der Freimaurerbrüberfchaft fremd find. Zu mehrerer 
Belehrung Uber F. dienen: Lenning's »Encyflopädie der F.,« Leipzig 
1822 u. fg.; 8. Ch. Kraufe, »Die drei diteften Kunſturkunden der 
Sreimaurerbrübderfchaft,« 2. Aufl., Dresden 1820 u. 215 »Sournaf 
für F.,e feit 1804, und »Zeitfchrift für F.,« feit 1823, Altenburg. 
f. audy Schuberoff » Ueber den dermaligen Zuſtand der deutfchen $.,« 
Monneberg 1824. 

Freimuͤthigkeit (Moral), Aufcichtigkeit im Neben, mo es 
Wahrheit gilt, aber Muth und Charakterſtaͤrke dazu gehoͤrt, um Nach⸗ 
theil und Gefahren, die damit verbunden ſeyn koͤnnten, nicht zu ſcheuen. 
Freimuth bezieht ſich mehr auf die Geſinnung, aus der die ne 
thige Rede hervorgeht, ald auf die Aeußerung berfelben. 

— — (Johann, oder ————— geb. 1608 

ꝑ22ſtes Boch 
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zu Mm, feit 1642 Preofeffor der Politit und Beredtfamfeit zu Upfala, 
feit 1647 Bibliothekar und Hifforiograph zu Stodholm; ft. den 30. 
Aug. 1660 als Profeffer zu Heidelberg, da ihn feine Gefundbeit ge: 
noͤthigt hatte, fih nad) Deutfcdhiand zu begeben. Außer feinen Er: 
gänzungen zum Livius und Tacitus und feinen gelehrten Anmerfun- 
gen zum Curtiug, Florus u. a. Klaffikern, ſchrieb er auch ein (nun ver- 
geſſenes) deutiches Gedicht unter dem Titel: »Deutfcher Tugendſpie⸗ 
gel oder Sefang von dem Stamm und Thaten des alten und neuen 
Herkules« (Herzogs Bernhard von Weimar), Steafburg 1639, Fol. 

Freiſaſſe, der Beſitzer eines Freiguts (f. d.). 

Freiſchuß, ein Schuß, welcher nach dem Volksglauben durch: 
aus nicht fehlt, und in deffen Beſitz man durch mancherlei magifche 
Mittel und durch Verbindung mit dem Zeufel aclangen fol. Derjes 
nige, welcher einen foldyen Schuß thun kann, wird Freiſchuͤtz genannt. 

Freiſinn (Freifinnigkeit, Mor.), eine auf Verfolgung edler, 
uneigennüßiger Zwecke gerichtete Denfungsart, fynonym mit Freimuth; 
ift immer ein Zug edlen Sinnes, obgleich fie auch in Reibungen mit 
ftnatöbürgerlihen Verhältniffen ausarten kann. 

Freitag, bei den Angelfachfen Srigedag, hat feine Benennung 
von Freia (ſ. d.). 

Freiwillige Jaͤger. Beim Beginn bes Kriegs von 1818 
erließ der König von Preußen einen Aufruf an die Sugend feines Volks, 
die nicht militairpflichtig war, fi) zum Dienft zu ftellen, um während 
des Kriegs Soldat zu feyn und nach dem Frieden fogleich den Abichted 
zu erhalten. Niemand follte Eünftig eine Staatsſtelle erhalten koͤn— 
nen, der nicht wenigſtens ein Jahr gedient hätte. Aus den fich mel: 
denden jungen Leuten follten theils befondere Detachements gebildet 
werben, bie ben einzelnen Megimentern beigegeben wuͤrden, theils ſoll— 
ten die Jäger in befonbere Corps (Luͤtzow'ſches, Neichifches Freicorps) 
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vereint werden. Officiere und Unterofficiere follten die freiwilligen Jaͤ⸗ 
aer nach einigen Monaten aus ihrer Mitte wählen. Die Uniform des 
Jaͤgerdetachements follte grün mit den Auffcylägen bes Regiments, zus 
dem fie gehörten, feyn; die des Luͤtzowſchen und Reichifchen Freicorps 
waren befonders beflimmt. Die Sreicorps follten den Dienft der leich⸗ 
ten Truppen verfehen und von allem Garnifondienft, Threnpoften, Bas 
gage = Zransports befreit feyn. Aus den Jaͤgern follten die fehlenden 
Dfficierftellen bei den Negimentern befegt werden. Die Wirkung dies 
ſes Aufrufs war ungeheuer, von allen Seiten meldeten fich junge Leute, 
bie Univerfitäten und Schulen waren verlaffen, und wer aus Mangel 
an Equipirungsſtuͤcken (die die Jaͤger ſich felbft ſchaffen mußten) nicht 
F. werben konnte, trat in die Linie oder Landwehr ein. Man kann 
die Menge der fi meldenden Jäger gewiß auf 6— 7000 rechnen. 
Wirklich wurden nun auch die Jaͤger tüchtig gebraucht, und in ten 
Schlachten von Fügen, Baugen, Leipzig zeichneten fich die der Garde 
und anderer Regimenter ſehr aus. Nach der Schladht von Leipzig 
waren die Fägerdetachements durch Verlufte und Belegung der Offi- 

cierftellen aus ihnen bedeutend gefchmächt, recruticten fich aber durch 
F. aus den wiebereroberten Provinzen. Die andern deutfchen Staa- 
ten, Sachſen, Hannover, Braunſchweig, Weimar, Heffen, Baiern, 
ahmten die Einrichtung der F. mit mehr oder mindern Mobdificationen 
nah, jedoch kamen diefe F. faft nirgends zum Gefecht. Nach dem 
parifer Stieden wurden die fr. Jaͤger aufgelöft, jedoch 1815 von Neuem 
berufen, wo fie jedod) zum Theil aus Mangel an Gelegenheit bei weis 
tem weniger feifteten. 

Freizuͤgigkeit (Staatew.), die Freiheit, aus dem Staate, 
in welchem man feither gewohnt hat, auszumandern, ohne deshalb Ab— 
gaben zu entrichten. Die deutfche Bundesacte, im Art. 18., fichert 
ben Unterthanen der deutfchen Bundesfloaten die Befugniß des freien 
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Megziehens aus einem Bundesftaat in den andern zu, wenn die Lei⸗ 
ftung der Mititairpflicht im Vaterlande nicht hindernd im Wege ficht. 

Frejus (Frejuls, fonft forum Julii, Geogr.), Stadt und 
Feſtung im franzöfifhen Dep. Var, Bez. Draguignan, am Ausflug 
der Argens ing mittelländifche Meer; hat Biſchof, Kathedrale, Hans 
delsgericht und 2500 Ew., welche mit Sardellen, Fifcherei, Verfertie 
gung von Waaren aus Nohr (welches die umliegenden Moräfte bis 
zum Betrag ven 50,000 Fr. jährlich liefern) und Handel ſich befchäfs 
tigen. War fonft Colonie der Marfeiller, hat noch Ueberbleibfel aus 
ber Römerzeit (Thor, porte doree, Leuchtthurm, Tempel, Wafferleiz 
tung), iſt Oeburtsort von Julius Agricola, Gornel. Gallus und 
Sieyes. Die Umgegend bringt viel Suͤdfruͤchte; Das Meer bildet in 
der Nähe einen Bufen (Golf von Fr.), und in dem Fiſcherhafen St. 
Raphael flieg Napoleon 1799 aus Aegypten ans Land, und [chiffte 
fih hier 1814 nach Elba ein. Auf dem nahen Colle des Groue, 
einem mit rothem und weißem Jaspis bedeckten Hügel, findet man 
Amethyſten und Kryſtalle. 

Fremde Gittengeſch.), Perſonen, welche in einem Lande oder 
Orte weder geboren ſind, noch daſelbſt das Unterthanenrecht erlangt 
haben. Sie genießen nur Schutz- und Gaſtrecht, nicht das Bürger: 
recht. Natürlich war in älteften Zeiten das Nechtöverhäftniß der 
Fremden ſchwierig und in Tauris und andern barbarifchen Staaten 
wurderr alle $., die der Sturm an die Küfte verfchlug, den Göttern 
geopfert. In andern waren alle F. Sklaven und bdaffelbe findet noch 
bei einigen wilden Völkern der afrifanifchen Küfte und Mittel: Afieng 
Statt. Beiden Juden waren alle Nichtjuderr, die im jübdifchen 
Staate lebten, fremd, fie mochten entiweber befiegte Urbewohner be 
Landes, welche ſich untertvorfen hatten, ober Kriegsgefangene, bie im 
Lande blieben, ober freinillig insg Land Gezogene fern. Sn Grie⸗ 
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chenlhand bildeten die in Handelsſtaͤdten, auch in Athen, wo fie auf 
10,000 Familien ſtiegen, und Korinth beſonders haͤufigen Fremden, 
entweder reihe Privatperſonen (die haͤufig das Buͤrgerrecht erhielten), 
oder Gewerb und Handel Treibende, eine Mittelklaſſe zwiſchen den 
freigebornen Staatsbuͤrgern und den Sklaven. Sie hatten keinen 
Antheil an der Staatsverwaltung, durften kein oͤffentliches Amt be— 
kleiden, den Volksverſammlungen nicht beiwohnen und vor Gericht ihre 
Angelegenheiten nicht ſelbſt betreiben. In Rom und den uͤbrigen 
Städten des roͤmiſchen Reichs hieß F. (peregiinus) Jeder, der 
nicht römifcher Bürger war, wenn er aud) das jus latinum oder jus 
italicum befaß; auch die Freige laffenen, die nicht das Bürgerrecht 
erhielten. Der Fremden Aufenthalt in der Stadt war bloße Begins 
fligung und bisweilen wurden fie (unter Auguſtus einmal bei einer 
Theuerung) daraus vertrieben. Unter den Kaifern (die großentheilg 
der Fremden Zuſtand milderten) war der groͤßte Theil des gemeinen 
Volks in Rom F. Der in ſeinem Vaterlande verarmte Grieche ward 
hier Erzieher, ohne Sklav zu werden, Lehrer der Beredtſamkeit, der 
Philoſophie, Tanz: und Fechtlehrer. Der Richter der Fremden war 
der praetor peregrinus. Seit Juftinian fiel der Begriff 5. ganz 
weg, und man unterfchied nur Homer und Barbaren. Sn fpiteren 
Zeiten trat wirder ein roheres Verhaͤltniß ein. Die einwandernden 
Stämme während der Völkerwanderung betrachteten nämlich 
Niemand als frei, als wer Mitglied des ſiegenden Heers war, alle 
Andern verloren ihr Eigenthum und wurden Leibeigene. Hörten auch 
dieſe Beraubungen des Eigenthums gegen Leute aus andern Rindern 
nach und nach auf, fo flanden doch F. in allen Ländern, wo deutiche 
Stimme eingereandert waren, uͤberall noch im Mittelalter den Ein: 
gebornen beteutend nach; fo wurde der Todtſchlag eines F.en geringer 
beftraft, als der eines Eingebornen; der 3. hatte vor Gericht felten 
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gleiches Recht mit dem Eingebornen ꝛc. Diefe Beſchraͤnkungen des 
F. nahmen indeffen überall in dem Verhaͤltniß ab, als die Cultur zu: 
nahm; jedoch blieb noch bie auf die franzöfifche Nevolution das Heim: 
fallsrecht, nad) dem die Verlaffenfchaft des in einem Staate verflor- 
benen $. dem Fiscus des erftern heimfällt, geltend, und das MWild- 
fangsrecht, nad, vem der Landesherr einen eine gewiſſe Zelt in einem 
Lande Verweilenden als Leibeignen betrachten Eonnte, war an mandjen 
Orten nicht viel früher abgefchafft worden. Auch das Recht, nach dem 
in Concurſen fremde Gläubiger den einheimifchen nachſtehen mußten, 
it jegt wohl allgemein abgefhafft. Nur dag Abzugsreht, nad) dem 
jeder, der fi) aus einem Staat in den andern begibt, einen gewifien 
Theil des in dieſen uͤbertragenen Vermoͤgens in jenem bezahlen muß, 
befteht noch, ift jedoch auch von den meiften deutfchen Bunbesftaaten 
durch groenfeitige feit 1816 gefchloffene Verträge abgefchafft. Alle 
diefe Mechtsverhältniffe Fremder in einem Staate begreift man unter 
dem Namen Fremdenrecht. Sept, wo die Uebervoͤlkerung in den 
meiften Staaten fühlbar wird, ſucht man ſich mehr gegen Anfiedelung 
Fremder zu fichern, als ehedem, und erfchwert dem Fremden ohne Vers 
mögen an den meiften Orten die fefte Anfiebelung dadurch, daß er ein 
beftimmtes Vermögen nachweifen muß, oder daß fich eine Gemeinde 
zu feiner Aufnahme und, im Fall der Verarmung, zu künftiger Vers 
forgung feiner Samilie bereit erklären muß. Nur Rußland, Amerika 
und einige andere Staaten fuchen noch Fremde ins Fand zu ziehen. 
Sremdenbill(Alienbill), ift die 1793 vom Lord Grenville 
vorgefchlagene und vom Parlament genehmigte Bill, daß jeder Auslaͤn⸗ 
der bei feiner Ankunft in England fich einer ſtrengen Unterfuchung un: 
terverfen und dann mit einem Sicherheitspaffe vom Staatsfecretair 
fi verfehen lajfen muß. Sn neuerer Zeit ift diefe Bill, nad) vielen 
Debatten über deren Aufhebung, wenigftens fehr gemildert worden. 
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Treret (Nicolaus), geb. zu Paris 1688; ward anfangs Ads 
vokat, widmete fich bald der Gefchichtsforfchung, trat 1714 in die Aka⸗ 
demie der Infchriften und wurde wegen einer dort gehaltenen Rede über 
den Urfprung der Franzoſen, worin er fich unziemliche Aeußerungen 
fiber die Prinzen erlaubte, in die Baftille gefegt, jtudirte hier Bayle, 
ward durch ihn Skeptiker und fpäter nach feiner Befreiung Erzieher 
der Kinder des Marfchalld von Noailles. 1723 Eehrte er in fein vils 
terliche® Haus zurüd und widmete fid) nun ganz dem Studium der 
Chronologie, Geſchichte und Geographie, über welche er zahlreiche Ab⸗ 
bandlungen ſchrieb. Erft.1749. Kine Ausg. feiner Werke erfchien 
zu Paris 1792 in 4 Bdn.; eine 2. Samml. 1795 in 20 Bon, eine 
vermehrte und geordnete Samml. (»Oeuvres completes de Fre- 
rete) mit Anmerf. u. Erläut. von Champollion= Figeac erfchien zu 
Maris feit 1825 in 20 Bon. i 

Treron, 1) Elie Catherine), geb. zu Quimper 1719, 
lebte als Privatgelehrter zu Paris, wo er 1776 flarb. Er mar ein 
Gegner Voltaire’8 und der Encyklopaͤdiſten und ein berühmter Kritis 
ker. 1746 begann er unter dem Zitel: »Lettres de Madame la 
Comtesse,« ein fritifches Journal, das bald unterdrückt wurde, aber 
von 1749 — 53 in 13 Bdn. unter dem Titel: »Lettres sur quel- 
ques eEcrits de se temps,« erfchien; als auch dies verboten wurde, 
gab er von 1754 an heraus: »Annee litteraire ,« fortgeiegt von 
feinem Sohn, Royou, Geoffroy u. A. bis 1790, 292 Bde., 12.5 
auch fchrieb er »Histoire de l’Empire d’Allemagne,« 8 Bde., 
Paris 1771, 12.,u. m. a. 2) (Louis Stanislaus), Sohn des Vor., 
war mit Robespierre zugleicy im Collegium Ludwigs XIV., deſſen An: 
hänger er in ber Revolution, ald Conventsmitglieb und eifriger Jaco⸗ 
biner, blieb; er veranlaßte in Zoulon und Marfeille manche Graͤuelſce⸗ 
nen; fpäter Robespierre verdaͤchtig, wirkte er thätig mit zu deffen 
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Sturz und trat nach dem 9. Thermidor als Gegner der Terroriſten 
auf. 1802 war) er bei der Erpedition nach St. Domingo Unterpräs 
fect, Farb aber bald nady feiner Ankunft dort. Als Literator feste er 
bie »Annde-litterairee feines Vaters fort und begann 1789 den 
»OÖrateur du peuple,«e worin die Grundfäge des Jacobinismus aus⸗ 
gefprochen wurden, ber aber fpäter unter Duſſaulx's Redaction gemäs 
figteren Ideen folgte. 

Srescomalerei (v. ital, Malerk.), Malerei auf einer friſch 
mie Mörtel überworfenen Mauer, mit welcher fich die Karben genau 
verbinden. Die hierbei anzumendenden Karben müffen von der Art 
feyn, daß der Kalk diefelbe nicht verändert, und werden mit Kalkwaſſer 
angerieben. Hein geriebener Kalk, Marmor von allen Farben, bie vers 
ſchiedenen Ddererden, fo wie alle farbige Erden, Wiramarin, Lapis 
Pazuli, Meapelgelb, auch Zinnober werden bei diefee Malerei anges 
mwandt. Der Künftler muß eine gefchwinde, leichte und fichere Fühs 
rung bes Pinfels haben, da jedesmal nur ein fo großes Stud Mauer 
mit Mörtel beworfen wird, als an einem Tage gemalt werden Eann. 
Iſt der Mörtel zu trocken, fo gelingt dies nicht mehr. Man pflegt 
daher zu ſolchen Gemälben erft Cartons zu machen und die auf folchen 
befindliche Zeichnung vermittelft eines ſpitzigen Inſtruments ganz leicht 
auf den Mörtel überzuttagen. Raphaels herrlichfte Werke im Batis 
can find auf diefe Art gemalt. Leider haben fie in Hinficht des Colo⸗ 
rits jegt bedeutend. verloren, da man zu feiner Zeit bie Behandlung der 
Farben in dieſer Kunft noch nicht fo genau kannte, mie fpÄäter zur Zeit 
der Carracci. Hannibal Garracci’8 Frescogemaͤlde in der Gallerie des 
Zurnefifchen Palaftes find in Dinficht des erhaltenen Golorits weit 
fchöner als alle fräher verfertigten. Die Srescomalerei ift übrigens bie 
äftefte und dauerhafteſte unter allen, fie will jedoch auß der Ferne geſe⸗ 
ben feyn. Die Alten fcheinen die Behandlung ber Farben bei derfels 
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ben auf das vollkommenſte verſtanden zu haben; davon zeugen die, 
zum Theil nach vielen Jahrhunderten, auf ung gekommenen Wandges 
maͤlde aus alter griechiſcher und roͤmiſcher Zeit. Sn unſern Tagen 
leiſtet Peter Cornelius zu Muͤnchen in dieſer Art Malerei Vorzuͤgliches. 

Fresne (Charles du, Sieur du Cange), geb. 1610 auf einem 
Gute bei Amiens; ſtudirte In dem Jeſuitercollegium zu Amiens, dann 
zu Drleans und Paris die Nechte, ward hier 1631 Parlamentsadvos 
Eat und erkaufte 1645 die Eönigl. Schagmeifterftele zu Amiens; von 
da 1668 durch die Peft vertrieben, lebte er wieder zu Paris augfchließs 
lich den Wiffenfchaften. Einer der ausgezeichnetften Gelehrten feiner 
Zeit, bat er fich um die Gefchichte und Sprachkunde des Mittelalters 
durch feine Gloffarien ein hohes WVerdienft erworben; er ft. 1688. 
Einen brauhbaren Auszug diefer Gloffarien gab J. Ch. Adelung in 
»Glossarium manuale ad script. med. et inf. latinitatis,«e 6 
Bde, Halle 1777 — 84, 8. 

Frefwerfzeuge der Inſekten (Zoot.), befteben gewoͤhn⸗ 
ih aus 6 Stüden, oben aus der Kefze (Dberlippe, labrum), unten 
aus der Kippe (Unterlippe, labium, aus einem untern,, dichtern Theil, 
Kinn oder mentum, und einem weichern, häutigen, Zunge ober lin- 
gua, zufammengefegt), beide bewegen ſich auf= und abwärts, an jeber 
Seite aus einem Kinnbaden (Dberkiefer, mandibula) und einer 
Kinnlade (Unterkiefer, maxilla), diefe 4 Stüden bewegen ſich feits 
waͤrts. Die beiden Lippen find meift pergamentartig, die 4 Kiefer aber 
hart. Auf der Lippe und auf der Kinnlade ftehen oft 2— 4 Zafts 
fpigen ($reffpisen, Taſter, palpi labiales und maxillares). 
Bei den nur Flüfjigkeiten faugenden Inſecten find die Ober: und Un: 
terkiefer bloß durch Piättchen angedeutet, welche ſich vereinigen und 
einen Nüffel bilden; die Lippe bildet dann eine Art von Scheide dar⸗ 
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über. Noch bei andern find die Lefzen und Kinnbaden Elein, bie 
Kinnlade aber ift zu einer Röhre verlängert. 

Srett (Frettchen, mustela furo, Zool.), ift wahrfcheinlich eine 
Spielart des Iltiß, von gelblich weißer Farbe und mit rothen Augen, 
wird zum Ratten= und Kaninchenfang abgerichtet und gebraucht. 

Freude (Pfychot.) ift ein angenehmes Gefühl aus der Wahr: 
nehmung unfers vermehrten Wohlſeyns; unterfcheidet fih vom Ver: 
gnügen (dem Verhältniffe der Thätigkeit zu den Kräften) dadurch, 
daß es eine beſtimmte Veranlaffung hat, ſich gern laut Äußert, mohl 
zur Stärke eines Affects erhebt und dann zum Entzücden wird, wo 
ber Geift, mit Nichtachtung alles Uebrigen, fich bloß dem Eindrude 
feines freubigen Gefühls überläßt. Sie ift dem Leide entgegengefegt, 
wie Vergnügen den Schmerz. Ihre Quellen find theils in dem Ge: 
mütbe, theil® außer ihm und dann theild ſinnlich, theils geiftig und 
unendlich verfchieden und mit andern Gefühlen vermiſcht; felbft unan- 
genehm: Affecte können Quelle der $. werden, wie Haß durdy Scha— 
denfreude. Man Eann die F. als höchften Zweck der pfuchifchen Na: 
tur ausſprechen; doc) liegt e8 auch in diefer, baß als Affect fie Fein 
Beſtehen hat umd der dauernde Belig eines Gutes felbft die F. über 
deffen Erwerb abftumpft. Die niedrigften Grade, aber dann auch 
dauernder, werben ald ftille Freude bezeichnet, bie mit Seelenruhe 
verträglich ift, ja aus ihr felbft Nahrung zieht; dahin gehören: reli— 
giöfef., Han Gott, haͤusliche F. rc. rfahrungsmäßig ift 
ed Loos des Menſchen, daß 3. und Leid in feinem Leben und ziemlich 
‚gleichmäßig wechfeln,, indem eine hohe Freude auch leicht tiefe Betruͤb⸗ 
niß über den Verlufl, oder die Schmälerung eines errungenen Gutes 
zur Kolge hat, fo wie dem Keidenden auch ein unerbeblicher Lebensvor: 
theil, ja fehon die Wegnahme des Leids, wie die Genefung eines ge: 
liebten Kranken, hohe 5. macht. Weberhaupt iſt e8 minder das gebo- 
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tene Gut, als die Empfänglichkeit fuͤr Lebensgenuß, was Freude erregt. 
Deswegen ift Kindern fo leicht F. zu machen, wogegen ber im Leben 
Befättigte an nichts mehr F. findet. Sie wirft auch auf das Eörper: 
liche Wohlbefinden günftig und mwird daher bei Kränklichkeiten felbft 
zum Heilmittel. Sie verfchönert felbft die Menſchen, und der Freudige 
fteitt fidy meift audy im Aeußern vortheilhaft dar. Sie theilt ſich leicht 
Undern mit, obgleidy fie audy als wilde und tumultuarifche F., im 
Contraſt mit entgegengefegten Gefühleh, Andere ftören kann. End⸗ 
lich Eann fie auch durch zu hohe Stärke, befonders bei zu fchnellem 
Uebergang von Leid zu F. fiörend einwirken, ja felbft als ein uͤbermaͤ⸗ 
Biger Affect toͤdten. 

Freudenpferd, ein bei feierlichen Beerdigungen großer Her⸗ 
ren in Proceffion geführtes, fehr gefhmücdktes Pferd, auf dem manch⸗ 
mal ein Ritter in glänzender Ruͤſtung reitet, und hinter welchem eine 
Sreudenfahne von glänzender Furbe getragen wird; vielleicht zum 
Zeichen, daß mit dem Verftorbenen die Sreude zu Grabe getragen werde. 
Dft geht neben dem Freudenpferde ein ſchwarz behangenes Trauer: 
pferd, aufdemein Mitter in ſchwarz angelaufener Ruͤſtung reitet. 

Freudigkeit (Pfycyol.), ein, nicht ſowohl durch dargebotene 
Rebensvortheile, als durch geiftige Erkräftigung, durch Neflerion oder 
Phantafie hervorgebradhter Gemuͤthszuſtand, der, aus dem Gefühl von 
Entfchloffenheit und Muth hervorgehend, fich zugleich durch Selbſtzu⸗ 
friedenheit und Gemüthsruhe andeutet. So gebt der Menfch mit 
Freudigkeit Befchwerlichkeiten, Gefahren, ja felbft dem Tode entgegen. 

Freund (Bernhard Erich), regierender Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen, geb. am 17. Dec. 1800; folgte feinem Vater, dem Hers 
309 Georg, 1803 unter Vormundfchaft feiner Mutter, trat die Res 
gierung feltftftändig 1821 an, vermählte ſich 1825 mit der Prinzeffin 
"Maria von Heffen= Eaffel und fhloß den 15. Nov. 1826 den Theis 
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lungsvertrag ber gothaiſchen Exrbfchaft mit feinen Vettern, den Herzoͤ⸗ 
gen von Sachfen: Hilbburghaufen und Sachfen = Koburg, vermöge wel= 
cher ihm bie Herzogthümer Hildburghaufen, Saalfeld und die Aemter 
Camburg, Themar, Kranichfeld ꝛc. zuficlen. 

Freundlichkeit (AUnthropol.), dußerer Ausdrud des Wohls 
wollens durch Mienen und Geberden. Sie geht auf die natürlichfte 
Meife aus dem wirklichen Gefühl von Wohlwollen hervor; doch ift 
fie als Forderung des Wohlſtandes und der Sitten häufig auch nur 
eine ber vielen Masken, unter denen Menfchen wiffentlich einander 
täufchen und gleichwohl ſich verlegt fühlen, wenn das Maskenſpiel auch 
gegen fie nicht fortgefegt wird. 

Freundſchaft (Pſychol. u. Moral), in einer ziemlich vers 
alteten Bedeutung, fo viel ald Verwandtſchaft, alle zu einer Tas 
milie in gerader und Geitenlinie gehörige Perfonen, in welcher Bedeu⸗ 
tung Luther das Wort oft in der Bibelüberfegung gebraucht hat; im 
edlern Sinne, der gegenfeitige uneigennügige Trieb zweier, felten meh⸗ 
terer Perfonen, Einer des Andern Zwecke zu feinen eigenen zu madyen. 
Sie ift ganz moralifcher Natur, und beruht auf gegenfeitiger Xiebe 
und Achtung, die aus der möglidhften Gleichheit guter Empfindungen. 
Sefinnungen und Grundfüge ent[pringt; daher fie nur das Erzeugniß 
eines reinen Tugendſinnes feyn und nie unter Laſterhaften Statt fins 
ben Eann, deren Verbindung allemal auf Eigennus beruht und mit dies 
fem aufhört. Wahre Freundſchaft fodert Hingabe und Opfer, und ift 
daher felten. Sn ihrer völligen Reinheit ift fie ein deal, das jedes 
veredelte Gemüth zu realifiren tradhtet, wenn und wo es durch geijtige 
Verwandtſchaft ſich zu Andern gleichen Sinnes hingezogen fühlt. Leis 
ber lehrt aber die Erfahrung, daß F. auf diefer Höhe, wenn auch haͤu⸗ 
fig zwifchen edlen Seelen, in der Wärme des Jugendgefuͤhls gefchlofs 
fen, nur höchft felten ſich big zu den fpätern Jahren unerfaltet erhält. 
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Die unechte F. iſt um ſo gewoͤhnlicher. Der Kaufmann nennt jeden, 
der mit ihm in Handelsverbindung ſteht, feinen Freund, und der Frans 
zofe, welcher zwar für ausgebreiteten Umgang, aber felten für ausfchließe 
liche Sreundfchaft Sinn hat, fagt in feiner Sprache nicht »c’est mon 
ami,« fondern »c'est un de mes amis.e (Cr würde fid) für ges 
demuͤthigt halten, wenn man von ihm glauben Eönnte, daß er nur ei⸗ 
nen Freund hätte. 

Sreundfohaftliche (Freundfchafts:) Inſeln (Geogr.), 
f. Tonga-Archipelagus. 

Sreundfchaftlihe Pole (Phyſik), an zwei verfchiedenen 
Magneten die ungleichnamigen Pole, indem diefe (Nord- und Suͤd⸗ 
pol) einander anziehen; feindlihe Pole dagegen die gleichnamigen, 
einander abftoßenden Pole. 

Frevel (Moral), eine willführliche Handlung, wodurch, mit 
Verhoͤhnung von Recht und Geſetz, abfichtlich einem Andern, oder dent 
gemeinen Weſen gefchadet wird. Er fegt einen boshaften Sinn vor« 
aus, ber indem Schaden Anderer eine Selbftbefriedigung findet. Wird 
der F. zugleich mit Verwegenheit und Schamlofigfeit verübt, fo ift die 
Handlung eine freventliche, und Frevelthat ein ruchbar gewor⸗ 
dener F., wodurch ein ftrafbures Verbrechen begangen ift. 

Freya, f. Stein. 

Freycinet (Louis de), geb. 1775; hat ſich ald Naturalift 
und durch feine Seereifen bekannt gemadht. Man dankt ihm einen 
fchönen Atlas, ber fich bei einem Öffentlihen Berichte findet, welchen 
Deron und Leſueur von der Erpedition ded Capitains Baudin ertheils 
ten, an welcher er 1800 Theilnahm. Dieſer Reiſe firgte er einen 
Band hoͤchſt fchishare nautifche Bemerkungen bei. 1817 unternahm 

er auf Befehl des Königs von Frankreich eine neue Reife nach den 
Auftralgegenden, von weicher er 1820 zurückkehrte. Die Befchreibung 
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berfelben in 8 Duartbänden mit 348 Kupfertaf. (worunter 117 colo: 
tirte) erichien Paris 1323. 

FSriaul, ein Theil des öfterreichifchen Koͤnigreichs Illyrien und 
der Delegation Udine, am Iſonzo. 

Friaul, Herzog von, f. Duroc. 

Friction (v. lat., Phyſ.), Reibung, der Widerftand, den fefte 
Körper bei Bewegung auf oder gegen einander leiſten. Sie beruht 
größtentbeild auf ber Ungleichheit der Oberfläche der Körper umd wird 
vermindert durch möglichfie Abglättung derfeiben, durch Ausfüllung 
ber Vertiefungen mit einem in fie fich einfenEenden Körper (wie beim 
Schmieren mit Fett, Seife, Neißblei ıc.), durch Wechſel der Beruͤh— 
rungspunfte in der Fortbewegung, indem dann ein Koͤrper über den an— 
dern fich hinwegwälzt, daher der große Vortheil von Walzen und Ku: 
geln beim Fortfchaffen von Laſten; desgl. durch einen Mechanismus, 
wo die F. durch Hebelkraft überwunden wird, wie beim Raͤderwerk, wo 
jedoch die neue F. der Are mit der Nabe des Rads den erlangten Vor— 
theil etwa um £ wieder verringert. Wenn fidy Körper bloß hin und 
her bewegen follen, wie bei einem Wagbalken, fo wird faſt alle F. auf: 
gehoben, wenn man die Zapfen der Axe, un welche die Bewegung ge= 
ſchehen fol, unten abfhärft. Die $. erſchwert zwar in der Mechanif 
die Bewegung, ift aber in vielen Faͤllen von Vortheil, wo fie nämlich 
dazu dient, Bewegungen, die vermieden werben follen, zu widerffehen; 
ohne fie würden weder Schrauben noch Keil benusbar fenn. Auch als 
Waͤrme erzeugendes Prineip ift fie von Wichtigkeit, eben fo zu Erzeu— 
gung der Eleftricität, in organifchen Körpern aber zur Erhöhung der 
Lebensthaͤtigkeit überhaupt, insbeſondere in thieriichen Organismen zu 
Erhoͤhung der Senſibilitaͤt und Irritabilitaͤt, weswegen fie auch in 
und Schwaͤchezuſtaͤnden eines der wirkfamften Erregunas- 
mittel it. 


Friede 127 


Friede, 1) (Staatsw.), der Zuffand der Ruhe und des Mechts 
zwifchen Staaten, dem Krieg entgegengefept. jeder gefchloffene F. 
wird auf immer (ewiger 5.) angenommen, da ein bloß auf eine ges 
wiſſe Zeit gefchloffener F. Waffenſtillſtand heißt. Leider haben indef- 
fen die Veränderiichkeit, die Habgier und Kampfluft, welche im menſch— 
lichen Charafter liegen, und die verfchiedenen Anfichten, welche über die 
verſchiedenen Verhältniffe (3. B. Religion, Stantsverfaffungen) herr: 
fhen, bis _jegt Feinen wahrhaft ewigen $. zu Stande Eommen laſſen, 
noch ift c8 zu erwarten, daß derfelbe Eünftig je Statt finden wird. 
Doch foll jeder Einzelne und jedes Volk im Geiſte des ewigen Friedens, 
d. h. fo handeln, daß die Thaten deffelben den Forderungen der Ver: 
nunft entiprechen, und daß alle Streitigkeiten zmwifchen Einzelnen wie 
zwiſchen Völkern, auf vernünftige, d. h. gefegliche Weiſe, entichieden 
werden Eönnten. Die Jdee des ewigen F.s iſt daher, eben jo wenig 
wie die Sittlichfeit, keineswegs eine bloße Chimäre der Einbildungss 
kraft, doch bleibt fie, wie diefe, ein wahrfcheintich nie vollkommen zu 
erftrebendes Sdeal. Mittel, die man zu Erlangung eines ewigen F.s, 
oder wenigftens zur Annäherung an ihn vorgefchlagen hat, find ein 
politifches Gleichgewicht der Staaten, ein Bündnif der Völker, eine 
Univerfalmonarchie oder ein Voͤlkerſtaat. Jedes iſt von einem oder 
dem andern genialen Mann vorgefchlagen oder verfucht worden, fo das 
erftere von Kriedrich d. Gr., das zweite von St. Pierre und Kant, das 
letzte von Heinrich IV. Die Ausführung diefer Vorfchläge ſtoͤßt ſich 
aber daran, daß es theils unter Voͤlkern keine ſichere Buͤrgſchaft des 
Geſetzes oder Vertraqs gibt, theils daß dieſe Vorſchlaͤge, wie Alles in der 
Welt, der Unbeſtaͤndigkeit menſchlicher Einrichtungen unterworfen ſind 
und daher hoͤchſtens einen dauernden F., nicht aber einen ewigen errei⸗ 
chen. Letzteres verleitete auch viele geiſtreiche Maͤnner, die ganze Idee 
eines ewigen F.s zu verlachen und als unbedingte Vertheidiger des 
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Kriegs aufzutreten. In neueſter Zeit hat die heilige Allianz die Idee 
des ewigen F.s zwar nicht ausgeſprochen, ſie macht dieſelbe aber, ſo 
weit ſie zu realiſiren iſt, zu einem Theil ihres Zwecks. 2) (Friedens⸗ 
ſchluß, Friedensvertrag), der Vertrag, durch den der Zuſtand des Kriegs 
zwiſchen zwei kriegfuͤhrenden Maͤchten beendet und der F. wieder herge⸗ 
ſtellt wird. Friedensvertraͤge ſchloſſen bei ben Alten bie Griechen meiſt 
durch Abgeordnete, wobei man verſchiedene, zum Theil gottesdienſtliche 
Gebraͤuche beobachtete. Man ſchlachtete Opfer, von denen aber kein 
Mahl gehalten, ſondern deren Fleiſch weggeworfen wurde, womit is 
bationen verbunden waren. Man gab ſich den Handſchlag, rief die 
Goͤtter, beſonders den Zeus, den Raͤcher des Meineids, als Zeugen und 
Raͤcher der Bundbruͤchigen an und ſetzte dann die Bedingungen feſt, 
von denen Wiedererſtattung und Entſchaͤdigung die gewoͤhnlichſten 
waren. Bisweilen geſchah dies alles von den Anfuͤhrern beider Heere 
im Angeſicht derſelben. Bei den Roͤmern ſchloſſen die Fetialen den 
F. Als Symbol des F. trugen fie heilige Kräuter und einen Kiefels 
ftein, womit fie das Opferthier tödteten, bei ih. Wahrfcheinlich wurs 
den auch manche andere Körmtlichkeiten hierbei angewendet. Mod) jet 
wird der $. zwiſchen zwei Eriegführenden Mächten faſt immer durch 
Abgeordnete gefchloffen. Zuweilen wird er auch durch eine britte neus. 
trale Macht vermittelt (F.es mediation, F.:8vermittelung). 
Es wird gewöhnlich ein zu den Unterhandlungen günfkig gefegener Ort 
beitimmt, wo die Gefandten zufammen fommen und den F.⸗8 con⸗ 
greß beginnen. Zuerſt Eommen in den F.sconferenzen bie 
Punkte zur Sprache, über die man ſtreitig ift, und über die man fi 
vereinigen wilf (F.sunterhbandlungen). Sit ein Theil durch bie 
Ereigniffe des Kriegs offenbar im Vortheil, fo verlangt er gewöhnlich, 
menn ihm nicht Großmuth oder Nüdfichten auf einen dritten Staat 
andere Maßregeln gebieten, von dem unterliegenden Theil Abtretun: 
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gen an Gebiet, oft unter dem Titel von Entſchaͤdigung für bie Kriegs: 
toften. Gewöhnlich vereinigt man ſich zuerſt über die Hauptpunkte 
des Friedensvertrags (F.:S3präliminarien), fegt diefelben aud) 
wohl in Korm einer Punctation auf und läßt fie aud) wohl von den 
zur Schliefung des F.s Abgefandten unterzeichnen. In befonderd 
wichtigen Faͤllen, bei Beendigung von Kriegen, wobei viele Staaten 
intereffivt find, werden diefe F.- Spräliminarien zu einem eigenen Praͤ— 
liminarfriedengvertrag ausgedehnt, umd biefer von den obigen 
Gewalten der friegführenden Staaten unterzeichnet. in folcher Praͤ— 
liminarftiedensvertrag handelt nur von den wichtigften Punkten, wäh: 
vend das Detail des F.-s in einem auf jenen folgenden Definitiv: 
ftiedensvertrag beftimmt wird. Ein ſolcher Praliminarfriede war— 
der Friede von Campo $ormio (f. d.) 1797, zwiſchen Deftreich und 
Stanfreich; ihn follte der raſtadter Friedenscongreß (f. d.) zu einem 
Definitivfrieden erheben, derfelbe brachte jebech ſtatt des Definitivfries 
dens das Miederbeginnen des Kriegs. Won Friedengpräliminarien 
und von Praliminarfrieden verfchieden wird nocdy oft vor dem Begin— 
nen der Unterhandlungen eine Dräliminarconvention,b. bh. eine 
vorläufige Uebereinkunft Uber einen Punkt gefchloffen, ohne deffen Zus 
geftehung fich ein Theil durchaus in Feine Unterhandlung einlaffen wi. 
Das F.-sinſtrument, welches von den Befandten zur Abfchtießung 
des Friedens unterzeihnet, von den Hiuptern der betreffenden Stun: 
ten tatificirt wird, beginnt gewöhnlich mit Anrufung de& göttlichen 
Namens; darauf folgt die Veranlaffung zum Vertrage, dann die Na— 
men der Gejandten und Erwaͤhnung ihrer Volhmachten; dann kom— 
men die Hauptbeftimmungen, daß fünftig Friede zwifchen den betief- 
fenden Staaten fepn folle, Über Auswecjlelung der Gefangenen, Am: 
neſtie 2c., und hierauf folgen die eigentlichen 8.8 artitel, worin meiſt 
feftgefegt wird, welches die Fünftigen Grenzen der Staaten und ihrer 
22ſtes Bid. 9 
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ſonſtigen Verhaͤltniſſe ſeyn ſollen. Ort, Datum und die Unterſchrif 
ten beſchließen das Inſtrument. Sonſt war uͤber den Vorrang be 
der Unterſchrift manche Streitigkeit; jetzt hilft maiı ſich dadurch, da 
entweder in jedem Inſtrument, das der andere Theil erhält, de ſe 
Name obenan fteht, oder daß man Neverfe ausftellt, worin gefagt if 
daß Eünftig der gegenwärtige Fall nicht als Regel gelten folle. Fruͤ 
her waren alle Friedensinſtrumente Iateinifch verfaßt. Zuweilen teit 
eine neutrale Macht ald Friedensgarant ein, d. h. diefelbe ver 
fpricht, im Fall die Sriedensbedingungen nicht erfuͤllt werben, dem ve 
legten Theil zu Gewährung derfelben zu verhelfen. Die mit mehr ode 
weniger Feierlichkeiten verbundene F.“Spublication fchließe da 
Friedensgeſchaͤft. Sammlungen von Friedensfchlüffen find eine Haup: 
quelle für die politifche Gefchichte der Staaten. ſ. die Fritifche Ueber 
ficht diefer Sammlungen in v. Martens’ »Discours sur les re 
cueils de traites« vor dem »Supplement au recueil des tra; 
tés,« Vol J. 

Friedensgericht, ſ. unter Friedensrichter. 

Friedenspfeife (Calumet), bei den Nord-Amerikaner 
eine buntverzierte hoͤlzerne Tabakspfeife, etwa 4 Fuß lang, bie bi 
Kriedensunterhandlungen der Anführer mit einigen Zügen anraud 
und dann dem Abgefandten, fo wie andern Häuptern des Stammes 
zum Fortrauchen reicht. 

Friedensrichter, 1) (justices of peace, Nechtsw.), i 
England, wo fie vom König. Eduard III. im 14. Jahrh. eingefüh 
wurden, Magiftratsperfonen, um auf koͤnigl. Autorität den gemeine 
Frieden zu erhalten, daher fich auch das englifhe Staatsrecht ben Ki 
nig als oberjten Friedensrichter denkt. Es ift ein durchaus freiwill 
ger Ehrendienft und mit Feiner Befoldung verbunden. Die F. habe 
Darüber zu wachen, daß die Ruhe und Sicherheit der Buͤrger nicht g 
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ſtoͤrt werde, die Verbrecher verhaften zu laſſen und durch Verhoͤre und 
ſonſt noͤthige Verhandlungen die Entſcheidung der Oberrichter in den 
Serichtöhöfen vorzubereiten. Unter allen Sinftituten Englands ver: 
dient Feins fo wie diefes zur Nachahmung empfohlen zu werden; ein 
Urtheil, welches längft von bewährten Staatsmännern (f. die meifter: 
hafte Darftelfung des Eönigl. preuß. Oberpräfidenten v. Vinke) ausges 
fprochen worden ift. 2) (Juges de paix), in Frankreich, im erftin 
Beginnen der Revolution, obrigfeitliche Perfonen, welche bloß Ver⸗ 
mittler und Schiedsmaͤnner des Volks in bürgerlihen Rechtöftreitig: 
feiten waren. In der fpätern Berfaffung find jevoch Ortsbeamte der 
Megierung aus ihnen geworden, und ihr Wirkungskreis hat eine Aus: 
dehnung erhalten, weldye fi mit der Hauptfache des ganzen Inſtituts 
und mit den Anforderungen, welche man an einen, der nicht wirklicher 
Mechtögelehrter ift, machen darf, nicht wohl vereinen läßt. Ein Al: 
ter von 30 Jahren und die Eigenfchaft eines Notabeln (f. d.) find er: 
forderlich, um als Friedensrichter gemählt werden zu koͤnnen, außerdem 
weder wiffenfchaftliche Bildung noch Rechtskenntniſſe. Fruͤher wur: 
den ſie von den Activbuͤrgern des Cantons gewaͤhlt, jetzt aber werden 
zwei von den Buͤrgern Erwaͤhlte dem Koͤnige praͤſentirt, welcher dann 

einen fuͤr Lebenszeit zum F. ernennt. Außer dem F. gehoͤren noch zu 
dem Friedensgericht zwei Sublevanten, welche den F. bei 
Verhinderungen vertreten, ein Berichtefchreiber (erefiier) und wenig: 
ſtens zwei Huiſſiers. Der jetzige Wirkungskreis der F. iſt folgender: 

a) über jede Klage, welche vor einem ordentlichen Gericht augebracht 
werben fol, muf erſt vor ihnen die Güte gepflogen ſeyn, und dad recht— 
liche Gehör wird von dem Gericht verfagt, wenn nicht nachgemwiefen 
werden kann, daß gütliche Verhandlungen verhergegangen waren. 
Durch Erlegung einer Buße von 10 Franken, welche auf das Nichter: 
feinen im Guͤtetermine gefegt ift, kann man jedoch jene Verhandlun⸗ 
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gen ohne weitern Nachtheil vermeiden, und die Befcheinigung, daß 
man diefe Buße erlegt habe, hat eben die Wirkung, als wenn man 
nachweiſet, daß wirklich die gütliche Vereinigung verfucht worden fey. 
b) Steht ihnen in vielen biirgerlichen Rechtsſtreitigkeiten das Umt eis 
nes Givilrichters zu, theils nur in erfter Inſtanz, fo daß eine Berufung 
von ihrem Ausfpruche an die Bezirksgerichte nachgelaffeı: ift, theils in 
erfter und letzter Inſtanz. Hauptfächlich find e8 die fummarifchen 
Sachen im deutfchen Prozeß, deren Gegenftand rlicht über 100 Frans 
Een beträgt, weldye an ihr Forum gewiefen find. c) Es find ihnen 
mehrere Acte der freiwilligen Gerichtsbarkeit Übertragen; fie find bie 
Vorfigenden im Samilienrath (f. d.), fie legen die Siegel bei Sterbe— 
fällen an und nehmen fie wieder ab, fie fielen fogenannte Notariatäfs: 
acte bei Heirathen aus. d) Sie bilten das einfache Polizeigericht (tri- 
bunal de police simple) und erkennen über Polizeivergehen, deren 
hoͤchſte Strafe 15 Kranken oder fünftigiges Gefängnig iſt; wird auf 
eine höhere Strafe erkannt, fo fteht Berufung an das Bezirksgericht 
zu. e) Sie find Hülfsbeamte der Gerichtspolizei (officiers de po- 


lice judiciaire); fie haben Denunciationen anzunehmen und berich⸗ 


‚ten darüber an den Eönigl. Procurator des Bezirfsgerichts, fie ſtellen 
die Gewißheit eines Verbrechens oder Vergehens auf frifcher That her, 
vernehmen Zeugen, ordnen Hausfuchungen an, und gemeiniglich wird 
ihnen von den Unterfuchungsrichtern, bei dem Bezirksgericht, die Ges 
neralinterfuchung der in ihrem Bezirk verübten Verbrechen Übertragen. 
— Die T., welche auch in den preußifchen Nheinprovinzen und andern 
auf franzöfiiche Urt organifirten Rändern noch beftehen, erfüllen ihren 
Zweck weniger, als man erwarten follte. f. Biret's »Recueil gene- 
ral et raisonne de la jurisprudence et des attributions des 
justices de paix de France,« Paris 1819, 2 Vol. 
Friedensſchluß, f. unter Friede. " 
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Friedland, 1) Kreisitadt in Oftpreußen, im Neg. Bez. Kö: 
nigöberg, an der Alle; bat 260 H. 2150 Ew. Merkwürdig durch 
die Schlaht am 14. Juni 1807, zwifchen den Franzoſen und allür- 
ten Ruſſen und Preußen. Die Nuffen, ungefübr 67,000 Mann ums 
ter Bennigfen, hatten F., das in einem eingehenden Bogen der Alle 
auf deren linkem Ufer liegt und einen natürlichen Bruͤckenkopf bilder, 
befegt und wollten von bier aus die Dffenfive gegen Napoleon und feine 
74,000 Mann wieder beginnen, der mit 4 Corps, wobei das von Du: 
dinot als Avantgarde, von preußifdy Eylau heranmarſchirte. Die Ruſ— 
fen ſtießen am 14. Juni früh auf den feindlichen Vortrab, der von fei- 
nem Fuͤhrer fo geſchickt aufgeffellt war, daß jene ihn für die ganze fran— 
zöfiihe Armee hielten, aufmarfchirten und fih bis Nachmittags in ein 
hartnaͤckiges Gefecht verwicfelten, in dem fie ihre Kräfte zufegten, ohne 
ihnen eine enticheidende Richtung zu geben. Um 5 Uhr kam Napoleon 
mit der Hauptmacht an, ließ vom rechten Flügel vorruͤcken und brach 
felbft aus dem Centrum gegen F. vor, mit einer Batterie von 40 Ka 
nonen auf dem entiheidenden Punkte wirkend. So ward 5. genom= 
men, die Ruſſen genötbigt, fidy andere Wege durch die Alle zu fuchen, 
während das Keftocafche Gorpd, bedroht von der Memel abgejchnitten 
zu werden, Königsberg (das von den Franzoſen befegt ward) hatte auf: 
geben müffen. Ruſſiſcher Verluſt: 2 todte und 4 verwundete Gene: 
tale, 7000 Zodte, 12,000 Verwundete, 16 (nach franzöfifchen Bes 
richten 60) Kanonen. Franzoͤſiſcher: 5 vermwundete Generale, 4000 
Todte, 9000 Verwundete. Folge: der Friede von Tilſit. Nie hatte 
Bennigfen (f. d.) eine fo ſchoͤne Gelegenheit gehabt, die Franzoſen im 
Einzelnen zu ſchlagen; er ließ fie vorübergehen, und der Krieg war 
entfihieden. 2) öfterreichifche Stadt im böhmifchen bunzlauer Kreife, 
an der Wittich; hat 3 Vorftudte, 529 9. 3050 Ew. Tuch-, Leins 
wand: und Kattunwebereien, Tuchwalken, Bleichen, Pupiermühlen. 


134 Friedrich T. 
Südlich ander Stadt auf einem Bafaltfelfen das Bergſchloß Sriedland, 
auch Indica genannt. Wallenſtein hatte davon den Titel ald Herzog. 

Friedländer, 1) (David), geb. zu Berlin am 6. Dec. 1750, 
Stadtrath und (israclitifcher) Banquier dafelbfl ; einer der gelehrtes 
ften und vorurtheitöfreieften Israeliten unferer Zeit. Seine vorzüg: 
lihften Schriften find: »Meden, der Erbauung gebildeter Israeliten 
gewidmet,e Berlin 1818; »Leben Mofes Mendelsſohns« (deffen ins 
igfter Freund F. war), ebend. 1819; »Beitrag zur Gefchichte der 
Verfolgung der Juden im 19. Jahrh. durch Schriftflelfer,« ebend. 
1320. Auch hat er M. Mendelsfohns Abhandlung Über die Unfterbs 
lichkeit dee Seele (1787) ins Deutfche überfegt, und die neueften Aus⸗ 
gaben von deffen »Phädon,« 1814 u. 1821, beforgt. Seine neuefte 
Schrift: »An die Verehrer, Freunde und Schüler Jeruſalem's, Spal: 
ding's, Teller's, Herder's und Köfflers,« wurde vom Prof. Krug zu 
Leipzig 1823 herausgegeben. 2) (Michael), aus einer angefehenen 
jüdifchen Familie, geb. zu Königsberg 1769; ftudirte Medicin, machte, 
nach feiner Promotion zu Halle 1791, eine dreijährige Neife durch faft 
ganz Europa, lebte eine Zeitlang als Arzt zu Berlin, ließ fid) aber 1800 
in Paris häuslich nieder, wo er bis zu feinem Tode, Ende 1824, als 
Arzt in großer Achtung fand. Außer durch mehrere Beiträge in mes 
dieinifchen, Frangöfifchen u. deutfchen Zeitfchriften, auch dem » Diction- 
naire des sciences méd., « »Biograpbie universelle,« »Revue 
encycl. etc.,e ift er befonders durdy fein Werk: »De l’education 
physique de l’homme,« Paris 1815, Überf. von Oehler, Leipzig 
1819, befannt. 

Friedrich, männlicher Vorname, bedeutet der Friedenreiche, 
n. And. richtiger der ſtarke Schuß. 

Friedrich IL, genannt der Rothbart (Barbarossa), Her: 

309 3.8 des Einäugigen von Schwaben und Judiths Sohn, geb. 1121; 
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wurde nach feines Vaters Tode 1147 von feinem Oheim, Kaifer Ken— 
ab IIT,, mit den Herzogthuͤmern Schwaben und Elfaß belehnt und 
nach Konrads Tode 1152 zum deutfchen König erwählt und gekrönt. 
Auf dem Reichstag zu Merfeburg 1152 belehntl er Suen IV. mit 
Dänemark und gab den Prätendenten der dänifchen Krone, Knut IV, 
und Waldemar d. Gr., Herzogihlimer, 1156 endigte er den Streit 
über das Herzogthum Baiern, indem er Heinrich dem Löwen Baiern 
und dem Markgrafen Heinrich Deftreich als Herzogthum gab. F.s 
Hauptaugenmerk war indeffen Stalien und der Papft, die er flets in 
Gehorfam zu halten ftrebte. Schon 1155 hatte er einen Zug nad 
Rom unternommen, fi) zu Pavia die lombardiſche Krone auffegen, 
zu Nom zum Kaifer Erönen laffen, und dabei einige aufrührerifche 
Städte gedemuͤthigt. Als er jedoch bald darauf nach Deutfchland zu⸗ 


ruͤckkehren mußte, wo er Boleslav, König von Polen, 1157 befiegte 
und ihn die Lehnsherrlichkeit Deutfchlands anzuerfennen zwang, auch 


Böhmen zu einem Königreidy erhob, eimpörten fich die lombardifchen, 
durch Reichthum übermüthig gemachten Stidte gegen ihn; er eroberte 
fie bei einem zweiten Roͤmerzuge 1158 und, als fie fi abermals em⸗ 
pörten, von neuem 1162, ließ Mailand, mit Ausnahme einiger Kies. 
chen, Klöfter und Vorſtaͤdte, der Erbe gleich machen, und Brescia, Pins 
conza fchleifen. Nach des Papftes Habdrian IV, Tode traten Victor 
IV. und Alexander NIT, als Gegenpäpfte auf. F. erkannte erſtern an 
und Iegterer floh nach Frankreich, wo er 5. 1163 in den Bann that. 
Mit Mühe hielt F. die Staliener auf feinem dritten Zuge (1163 — 
64) im Zaum und ließ nach Victors Tode Pafchalis III. als Papft 
ernennen. Als F. jedoch Italien wieber verlaffen hatte, brach die Em: 
pörung offen aus, die Roͤmer riefen Alerander IH. zuruͤck, Mailand 
wurde wieder aufgebaut, F. zum Troſt die neue Feftung Alerandrien 
angelegt, die lombardiſchen Städte verbanden fich zu einem Bunde 
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und zogen ben griechifchen Kaifer in ihre Alltanz. Zwar ſchlug F. bei 
einem vierten Nömerzug 1166 die Römer und fegte Paſchal III. wie: 
der als Papft ein, allein die lombardifchen Städte verbanden fich nur 
defto enger, und 3. mußte 1168 wieder aus Stalten weichen. Bet 
einerneuen Unternehmung 1174 mißlang bie Belagerung von Alexan⸗ 
drien, und 1176 wurde 5.8 Heer fogar bei Lignano gänzlich gefchla= 
gen. Der Kaifer wurde hierdurch genöthigt, 1177 zu Venedig Srier 
den mit Ulerander III. (dem er nad) Pafchals Zode noch einen dritten 
Begenpapft, Calixtus UI. gefegt hatte) und Gjährigen Waffenſtillſtand 
mit den lombardifchen Städten zu ſchließen. In diefer Zeit hatte F. 
Hamburg und Luͤbeck zu Reichsſtaͤdten erklärt umd fo den Grund zur 
nachmaligen Hanfa gelegt. In Deutfchland rächte ſich F. zunaͤchſt 
an Herzog Heinrich dem Loͤwen, twelcher ihn in Stalien verlaffen hatte, 
beftiegte und fohlug ihn 1180, nahm ihm fein Herzogthum Baiern 
und ſonſtige Lehen, ächtete denfelben und verwies ihn auf 3 Jahr nad 
England. 1183 ward der Waffenftiltftand mit den Iongobardifchen 
Städten zu Conſtanz in einen Frieden verwandelt. 1184 unternahm 
F. ven fechften und legten Nömerzug. Er wollte in Rom feinem Sohn 
Heinrich V!. die deutfche Kaiſerkrone auffegen laſſen, was jedoch mes 
gen Keindfeligkeit des Papftes mißlang, und vermählte denfelben mit 
des Königs Roger II. von Sicilien Erbtochter Gonftantia. 1188 
nahm F. aufdic Mahnungen des Papſtes zu Mainz dag Kreuz, um 
Saladin Serufalem wieder zu entreißen. Vor feinem Abzug aus 
Deutfchland mit 150,000 Mann verkuͤndete er einen allgemeinen 
Landfrieden. Zwar legte ihn der griedyifche Kaifer, heimlich mit den 
Saracenen verbündet, mandyerlei Schwierigfeiten in den Weg, allein 
er befiegte fie alle, fhlug den Sultan von Ikonium, eroberte deffen 
Hauptftabt, wurde aber auf feiner Siegesbahn durch den Zod aufge: 
halten, indem er den 10. Juni 1190 bei Seleucia in Syrien, nachz 
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den er durch ben Kalykadnus mit dem Dferbe hatte ſchwimmen wob— 
len, in diefem Sluffe ertrant. Sein Zod in fernem Land und die Veye 
nichtung feine3 Heerd, von dem nur wenige Trümmer zuruͤckkamen, 
veranlaßte mancherlei Eagen, die noch jegt in dem Munde des Volks 
leben. F. war ein tapferer, freigebiger, im Gluͤck und Unglüd gleich 
ftandhafter Fürft, und diefe großen Eigenfchaften bedeckten den Stolg 
und die Herrſchſucht, die allerdings die Haupttriebfedern feiner Hands 
lungen waren. Er hatte ein bewundernswürdiges Gedächtniß und für 
fein Zeitalter ungewöhnliche Kenntniffe, beſchuͤtzte Wiffenfchaften und 
Künfte und war namentlich der Baufunft fehr gewogen; fo baute er 
den Faiferlihen Palaft zu Gelnhaufen an der Wetterau, das Berger⸗ 
Elofter zu Altenburg u. m. a. 

Friedrich I., der Hobenftaufe, Sohn Kaiſer Heinrich 
VI. und Gonftantia’s von Sicilien, geb. den 26. Dec. 1194, des Vorie 
gen Enkel; ward, noch nicht 3 Jaht alt, 1196 roͤmiſcher König, folgte 
aber feinem Vater, der ſchon 1197 ft., nicht, fondern fein Onkel von 
väterlicher Seite, Philipp, beitieg flatt feiner den Kaiferthron. Das 
gegen ließ ihn feine Mutter zum König von Sicilien und Neapel Erde 
nen. Papſt Innocenz III. hatte hierzu, ducch manche Abtretungen 
gerwonnen, feine Einwilligung gegeben und führte mit den ficilianifchen 
Ständen gemeinfam bi8 1209 die Vormundfchaft. In viefem Jahre 
hatte fich der Papft mit dem guelfiſchen Kaifer Otto IV. entzweit, be⸗ 
wog die deutſchen Fuͤrſten, F. nochmals zum roͤmiſchen Koͤnig zu waͤh⸗ 
len, und dieſer erſchien 1212 ploͤtzlich in Deutſchland, wurde von der 
hohenftaufifchen Partei freudig empfangen und von den Schwaben als 
ihr geborner Herzog anerkannt. Als Otto's IV. Macht 1214 in des 
Schlacht von Bovines von den Franzoſen zertriimmert war, wurde F. 
1215 zu Aachen zum römischen König gekrönt, belieh den Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern mit ben Befisungen des geaͤchteten Pfalggrafen Heine 
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ih, gelangte durch Dtto’8 IV. Zod (1218) zum ruhigen Beſitz des 
Reichs und wurde 1220 zu Rom zum Kaifer gekrönt. 3.8 Streben 
war, Deutfchland und Sicilien, durch Beſiegung Staliens und Zuruͤck— 
führung des Papftes zum erften Bifchof der Chrijtenheit, zu Einem 
Meich zu verbinden. Deshalb lieg er 1120 feinen Sohn Heinrich 
VII. zum römifchen König wählen und zugleich zum König von Öici: 
lien Erönen, befünftigte den Papft Honorius III., der darüber, daß 
dies gegen des Kaiſers Verfprechen geſchehen war, zuͤrnte, durch dag 
wiederholte Werfprechen eines Kreuzzugs, entging aber der Erfüllung 
diefes Worts durch Bekriegung der Saracenen und anderer Untuhftifz 
ter in Sicilien, während er feinen Sohn Heinrich als roͤmiſchen König 
unter der Reichsverweſung des Erxzbifchofs Engelbrecht von Köln zu- 
rüdließ. Stets wurde er jedody vom Papſt an den Kreuzzug erinnert, 
von demfelben aber zugleich in dem, was er zur Befeſtigung feiner 
Macht in feinen Staaten thun wollte, gehemmt und fo feine wichtig: 
ften Unternehmungen, wie die Krönung zum König der Lombardei, ge: 
hindert. Dennod) achtete er diefe Schwierigkeiten nicht, fondern fchiffte 
fih, als er 1224 Solanta, Zochter Johanns von Brienne, Erbin des 
Koͤnigreichs Serufalem, geheirathet und mit ihr die Anſpruͤche auf die: 
ſes Neid) gewonnen hette, 1227 wirklich zu Brundufium nach Palds 
flina ein, Eehrte aber fehon nad) 3 Tagen, von einer anftecfenden Krank: 
heit ergriffn, nad) Dtranto zurüd. Doc der Papft Gregor IX, er= 
klaͤrte dieſe Krankheit für erdichtet, belegte ihn mit dem Interdict und 
zwang ihn fo, 1228 einen neuen Kreuzzug zu beginnen. Als er gez 
horchte, that Gregor IX., dem e8 mehr darum zu thun war, F. zu 
ſchwaͤchen oder zu verderben, insgeheim Alles, um bad Gelingen von 
35.8 Unternehmen zu bintertreiben; der Patriarch von Serufalem und 
die Nitterorden wurden geftimmt, das ihrige hierzu beizutragen, und 
5.8 italienifhe Staaten befegt und verwuͤſtet, allein diefer Hinberniffe 


Friedrich IT. 139 


ungeachtet erhielt F. einen 10jährigen Waffenftittftand vom Sultan 
Kerradin von Argrpern und während beffelben Serufalem, den Land— 
ftrich zwifchen Bethlehem, Joppe, Nazareth und Are und die Häfen 
Sydon und Tyrus abgetreten. 5. fegte fih nun in der Kirche zu 
Jeruſalem die Krone ſelbſt auf und Eehrte nach Stalien zuruͤck, wo der 
Papſt 1230 das Interdict loͤſte. Noch immer waren die Lombarden 
gegen den Kaiſer empoͤrt; zwar rieth Papſt Gregor IX. ſcheinbar zur 
Suͤhne, wiegelte aber bald darauf des Kaiſers eignen Sohn, den roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnig Heinrich, gegen ihn auf. Als des Letzteren Umtriebe ent— 
deckt wurden, bat er ſeinen Vater um Gnade, wollte ihn aber bald 
darauf vergiften und ward daher 1234 auf einem Schloſſe in Apulien 
gefangen gehalten, 1235 zu Mainz feines Koͤnigthums entſetzt und 
ſtatt feiner der zweite Sohn 5.8, Konrad, sum römifchen König er: 
wählt. 1236 begann F., nachdem er den legten Babenberger Herzog 
Kriedrich des Herzogthums Oeſtreich entfegt hatte, den Krieg gegen die 
lombardiſchen Städte, die er bid auf Brescia und Mailand bezwang. 
Zugleich ernannte er feinen natürlihen Sohn Enzio zum König ven 
Sardinien. Da fprach plöglicy Gregor IX., den das Siegesglüd 5.8 
unruhig machte, zum 2. Mal den Bann über ihn aus. F. Mrang 
zwar 1240 gegen Nom vor, unterwarf jedoch, da ihn Pietaͤt abhielt, 
den heilisen Sig St. Peters felbft anzugreifen, die Entfcheidung feiner 
Sache dom Ausſpruch einer Kirchenverfammlung. Als er indeß bes 
merkte, daß diefelbe aus feinen erbittertften Feinden ſich bildete, bin 
tertrieb er fie gemaltfam. Der Zod Gregor’s IX. fchien ihn von feis 
nem maͤchtigſten Feinde zu befreien, u. wirklich wurde Sigibald Fiesco, 
der als Cardinal fein Freund gewefen war, als Innocenz IV. zum Papſt 
gewählt. Doch biefer, nur das Wohl der Hierarchie im Auge habend, 
ward noch mehr fein Seind, als es fein Vorgänger gewefen war; er bes 
ſtaͤtigte den Bann gegen F., flüchtete 1244 nad) Lyon, berief ein. 
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Concilium dahin, das F. trog feiner Vertheidigung für ſchuldig er= 
Eannte, fprady das Anathema Uber ihn aus und regte in der Perfon 
des Kandgrafen Heinrich Nafpe von Thüringen einen Gegenfönig auf, 
von dem 3.8 Sohn, Konrad, gefchlagen wurde , von welchem ihn 
aber bald (1247) der Tod befreite. Wilhelm von Holland trat nun 
an Heinrichs Stelle, und vertrieb 5.8 Sohn, Konrad, aus Deutfchland. 
Dagegen Überwand F. die Lombarden mehrmals und eben fchien auch 
feine politifche Stellung ein befferes Anfehen zu gewinnen, alder am13. 
Dee. 1250 zu Fiorentino, n. Einigen an Gift, das ihm Innocenz 
IV, beigebracht haben ſoll, ſtarb. F. war einer der größten Männer 
feiner Zeit. Gegen die päpflliche Macht und den Aberglauben freis 
tend eilte er feinem Zeitalter um drei Jahrhunderte voraus, u. obgleich 
er den hellen Tag der Vernunft über Europa nicht heraufzuführen 
vermochte, fo bleibt fein Kampf für das Licht doch immer mwelthiftos 
riſch. Er befchügte die Wiffenfchaften, ftiftete zu Neapel eine Univers 
fität und gab durch Petrus de Vineis u. Thaddeus Sueſſa weiſe Ges 
fege für Hantel, Schifffahrt und Volkswohl. Er fehrieb ein Iateinis 
ſches Werk über die Falkenjagd, befte Ausgabe von Schneider, Leipz. 
1788. ©. des General von Funk »Gefchichte Kaifer Friedrich Il.e 
Zullihau 1791. 

Friedrih M., der Schöne, Sohn des römifchen Königs 
u. Herzogs von Deftreich, Albrecht I. und Eliſabeths von Kürnthen, 
geb. 12365 uͤbernahm nis Ältefter noch lebender Sohn nad) feines 
Muters Ermordung durch Johann von Schwaben 1308 die Regierung 
von Deftreih, geriet) Uber die niederbaierifhe Vormundſchaft mit 
Herzog Ludwig von Oberbaiern in Fehde, twurde bei Gamelsdorf 1313 
geſchlagen, warb nad) dem Tode Heinrihs von Luremburg um bie 
Koiferfrone, nach der er fchon nach feines Vaters Tode vergebens ges 
trachtet hatte, und wurde zu Sachfenhaufen 1814 wirklich gewaͤhlt. 


Zugleih wurde aber zu Sranffurt von ber Gegenpartei Ludwig der 
Baier zum roͤmiſchen König ernannt und nahm die Krone trog eines 
früheren., feinem Jugendfreund F. gegebenen Verfprechens, an. Ders 
gebens belagerte nun F. Frankfurt, fein Gegner wurde hier und zu 
Wachen gekrönt, wogegen ſich $. zu Bonn auf freiem Felde die Krone 
auflegen lief. Zweimal fiel nun F. mit feinem Bruder Leopold in 
Baiern ein, und ſchon war Ludwig im Begriffe, der Krone zu entfüs 
gen, als ihm Leopolds Unfall bei Morgarten und andere Gtüdsfülle 
wieder ermuthigten. Sn der Entſcheidungsſchlacht bei Mühldorf( 1322) 
wurde 3. geichlagen u. gefangen. 3 Jahre lang faß er in dem feſten 
Schloffe Trausnig in der Oberpfalz in Haft. Seine Gemahlin, Elis 
fabeth von Aragonien, graͤmte fich darüber fo, daß fie fich blind weinte. 
1325 ließ Ludwig feinen G:fanyenen los, jedody unter der Bedingung, 
daß er dem Konigstitel entfage und feinen Bruder und ten Papft vers 
möge, dies anzuerfennen. Könne er dies nicht, fo wollte ex fich, died 
befrüftigte er mit einem Eide, wieder zur Haft flellen. Die Gegner 
Ludwigs waren durch F. nicht zur Eimmilligung in biefe Bedingungen 
zu bringen u. F. flellte fi, feinem Worte treu, obgleich ihn der Papft 
des Eides entband, freiwillig in Münden wieder zur Daft. Solche 
echte deutiche Treue rühıte Yudiwig, er nahm den Jugendfreund wie— 
der ald Bruder auf, aß und ſchlief mit ihm in einen Zimmer, ja ver= 
traute 3. fogar, als er zur Unterftügung feines Sohnes nach Bran⸗ 
denburg eilen mußte, die Wertheidigung Baierns gegen Friedrichs 
Bruder Leopold an, u. fchloß fogar (mas jedoch Andere lüugnen), als 
ein Vertrag, nach dem Beide die Regierung gemeinfchaftlich führen 
wollten, von Papft und den Kurfürften nicht gebilligt worden mar, 
mit 5. einen andern, worin Ludwig fich den vomifchen Königstitel ie. 
Italien vorbehielt, F. aber den deutfchen Kinigstitel und die Leitung 
der deutfchen Angelegenheiten überließ. Der Tod Leopolds von Oeſt⸗ 
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ceich beraubte jedoch F. einer feiner beften Stuͤtzen; Ludwig eilte das 
ber nicht fehr, diefen Vertrag zu vollziehen und F. audy nicht, demfels - 
ben gegen feine Feinde zu Hülfe zu fommen. Seit feiner Gefangen: 
ſchaft ftets ftif und frommen Betrachtungen ergeben, lebte 5. zu 
Quttenftein an der Piefting und flarb dort am 13. San. 1330; 
er wurde in der von ihm geftifteten Garthaufe Maurbach bis 
graben. 1783 wurden aber bei der Aufhebung des Klofters feine 
Gebeine in die Stephanskirche zu Wien verfegt. Den Beinamen de 
Schönen hatte er von feinse einnehmenden Geftalt erhalten. In 
feinen Sitten, feinee Gefinnung, war nichts, was mit diefer Benen- 
nung in Widerſpruch geftanden hätte. Er war ein liebenswuͤrdiger u. 
ritterlicher Mann, aber keinesweges ausgezeichnet durch große Eigen» 
fhaften im Felde oder im Rathe. 
Friedrich, als deutfcher Kaifer F. III., als römifcher Könie , 

5. 1V., als Erzherzog von Deftreich V., Sohn Ernſts des Eifernen, 
Herzogs von Oeſtreich und der Cymburgis von Mafovien, geb. 21. 
Sept. 1415; folgte 1424 feinem Vater unter Vormundſchaft, wall: 
fahrtete nad) dem gelobten Lande und trat 1435 mit feinem Bruder 
Albrecht, dem Verſchwender, die Megierung an. Deftreich war da= 
mals in 3 Rinien getheilt, von denen die feinige wieder in 2 Linien 
gerfiel, und er war das Haupt der in Steyermark, Krain u. Kaͤrnthen 
regierenden, roard jedoch bald Vormund über die Prinzen der beiden 
andern Linien, von denen noch die Linie Nieder: Deftreih Ungarn 
und Böhmen befaß. 1440 wurde er nach Kaifer Albrechts 11. Tode 
einmüthig zum Kaifer gewählt. Kaum hatte er den Thron beſtiegen, 
als feine Erblande durch feinen Bruder beſetzt wurden und cr fie mit 
70,000 Ktonen frei kaufen mußte; 1446 verfuchte Johann Corvi: 
nus vergebens mit den Ungarn den Muͤndel F.s, Ladislav, Herzog 
von Nieder: Deftreidh, König von Unzarn und Bühnen, aus deffen 
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Gewalt zu befreien, doch gelang died 1452 Ulrich Eyzinger durch die 
Belagerung von Wienerifhs Neuftadt. Als Ladislav 1457 Finder 
108 ftarb, erhielt $. Nieder = Deftreich ; dagegen ward Matthias Cor⸗ 
vinus König von Ungarn, und Georg Podiebrad König von Boͤh— 
men. 1462 empörte ſich auf Anftiften von F.s Bruder Albrecht die 
Stadt Wien gegen ihn, und er wurde 2 Monate hindurdy in feiner 
Burg zu Wien belagert. Erſt 1463 ward ihm durch feines Bruders 
Albrecht Zod, wodurch ihm Ober⸗Oeſtreich zufiel, Ruhe. Für das Reich 
that er wenig und ſchadete ihm mehr, als er ihm nüste.. Das Fauſt⸗ 
recht machte er gewiffermaßen gefegtich, indem er die Fehden, wenn 
die Auflündigung 3 Tage zuvor gefchehen fen, geftattete u. nur vom 
Donnerftag bis Sonntag verbot; ein Münzedict annullirte er dadurch, 
daß er ſelbſt dagegen handelte; das Fehmgericht durfte ſich erbreiften, 
ihn ſelbſt vorzuladen, u. die von ihm oder den Seinen entworfene Ver⸗ 
faffung des deutfchen Reichs blieb, obgleich für die damalige Zeit treff- 
ih, doch nur Plan. 1443 forderte er das Reich auf,-die von den 
Schweizern dem Haufe Habsburg abyenommenen Beligungen wieder 
zu erobern, und rief, als das Reich Feine Huͤlfe leiftete, die Sranzofen 
gegen die Schweizer zum Beiftand. Diefe erfchienen, ftatt mit 5000, - 
mit 40,000 Mann, verwüfteten Zothringen und Elſaß (f. Armagna⸗ 
Eenkrieg) und fogar Schwaben und Eonnten nur durch die Androhung 
eines Reichskriegs zum Ruͤckzug bewogen werden. 1448 ſchloß F. im 
Namen ded Reichs das demfelben fehr nachtheilige wiener Concordat 
mit dem Papite und hob auf Antrieb deffelben das Goncilium zu Bafel 
auf. "Sein Geheimſchreiber Aeneas Sylvius, nachher. Papft Pius 11., 
hatte Hieran ben mwefentlichften Antheil. 1452 erhielt 5. zu Nom bie 
lombardiſche u. Talferliche Krone aufgeſetzt und vermählte fich zu Nea⸗ 
pel mit Eleonore von Portugal. Den Fall des griechifhhen Kaiferthums 
beweinte er zwar, vermochte aber weder ihm die mindeſte Huͤlfe zu brin⸗ 
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gen, noch auf ben Reich8tagen von 1454 und 55 zu ſchaffen. Diefe 
Unthätigkeit in den deutfchen Angelegenheiten bewog die Kurfürften, 
1456 darauf anzutragen, ihm einen römifchen König zur Seite zu 
fegen; und fpäter, befonders als ſich F. in der pfätzifchen Erbfolge: 
fache Friedrich den Siegreichen, Kurfürften von der Pfalz, verfeindet 
hatte, nahm diefe Unzufriedenheit noch mehr zu, und die unzufriedenen 
Fuͤrſten machten Georg Podiebrad Hoffnung zur Kaiferkrone, was je 
body Papft Pius Li. hintertrieb. 1469 u. 1475 litt F., daß die Für: 
fen in das Neid) einfielen, worüber die Reichsftände fo erbittert wurden, 
daß fie ihm mit Abfegung drohten. 1477 verwidelte ihn Unthaͤtigkeit 
u. eine faliche Politik, die innmer Böhmen u. Ungarn gegen einander 
beste, mit beiden in einen unglüdlichen Krieg, mwodurd) F. einen großen 
Zheil von Oeſtreich an Matthias Corvinus verlor, u. im Frieden von 
1487 den Ungarn fogar Wien unterpfändtich für die Kriegskoften ein: 
räumen mußte. Gleiche falſche PolitiE gab 1473 Anlaß zum Kriege 
mit Karl dem Kühnen, unı deffen Tochter er für feinen Sohn gewors 
ben hatte, u. dem er dabei mit der Hoffnung zum Königstitel fchmeie 
chelte, diefe aber fpäter nicht erfüllte. Dennoch erhielt fein Sohn Ma— 
rimilian nad) Karls Tode (1477) die Hand der burgumdifchen Erbtoch⸗ 
ter Marie und legte fo den Grund zur Macht des öftreihifhen Haus 
fe8; derſelbe Marimilian wurde 1486 trog des Widerftandes Frank: 
reichs zum vömifchen König ernannt und 1488 von ben empörten nie= 
derlaͤndiſchen Städten gefangen genommen. F. zog ihm zu Dülfe, 
wogegen ihm Marimilian fpäter wieder Deftreich erwerben half. F. 
ft. den 19. Aug. 1493 an zu reichlichem Genuß von Metonen, u. Über: 
ließ e8 feinem größeren Sohne, das von F. auf feine Bücher u. Palaͤſte 
geſetzte Anagramm A, E.1.O. U, (Austrise Est Imperare Orbi 
Universo?) zu verwirklihen. In den legten Jahren feines Lebens 
war ihm noch ein Bein abgenommen worden und es beunruhigte ihn. 
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ſehr, nach f. Tode ber einbeinige Kaiſer genannt zu werden. F. war bei 
alter Unthaͤtigkeit doch ein geiſtreicher Mann, der die Wffenfchaften, 
befon;ers die Botanik, liebte. Nach der Eitte feiner Zeit war er der 
Aſtrologie ergeben. Er ſchrieb ein Tagebuch, welches ſich in Lawm- 
becii diar. itin. cell. u, deſſen proör. hist, findet. 

Friedrich I. , Landgraf von Thüringen, der Freudige, der 
Huͤbſche, faͤlſchlich der Gebifſene, oder mit der gebiffenen Wange 
genannt, geb. 1256 (n. And. 1257 od. 58), Sohn von Landgraf 
Albert dem Unartigen und? Margaretbe von Oeſtreich. Sein Bar;: 
lebte Kunigunde von Eifenberg mehr als feine Gattin, mißhandelte 
dieſe und trachtete ſelbſt nach ihrem Leben. Margarethe entſchloß ſich 
daher 1270, als ein Mordverſuch ihr durch den gedungenen Moͤrder 
w rrathen ward, ſich von ihm zu trennen, und entfloh. Beim Ab: 
ſchiede von ihren Kindern foll fie F., im Mutterfhmerz ter Trennung, 
indie Wange gebiffen, tiefer davon eine bleibende Narbe und eckigen 
Beinamen erhalten haben. Meuere erklären dagegen diefe Erzählung 
für ein Mährchen. Eben fo unerwieſen ift, daß F. nebſt Diezmann 
von feinem Vatersbruder Drietriih von Landsberg erzogen worden ſey, 
daß er im Kriege mit f. Vater, der ibn mit Gewalt zur Entſagung fi 
nes Erbtheils habe bringen wolien, 1281 gefangen vn. aufder arts 
burg verwahrt worden ſey. 1286 tritt 5. als Pfalzgraf von Sach: 
fen auf. 1283 gerieth er mit feinem —— und ſeinem Vetter, F. 
Teut, wegen dev Hinterlaſſenſchaft ſeines Großvaters, Heinrich des 
Erlauchten, in Fehde, in der er den erſtern gefangen nahm und nur 
auf die Vermittelung Kaiſers Rudolph losließ. 1291, nach dem 
Tode F. Teuts, ward F. Markgraf ven Meißen. Hieruͤber gerieth 
F. wieder mit ſeinem Vater und dem Kurfuͤrſten Joachim von Bran— 
denburg im Krieg, den jedech 1292 ein Frieden endete. 1294 ver: 

kaufte F.s Vater Thuͤringen für 94,000 Gulden an den Kaiſer Adolph 
22ſteö Bdch. 10 
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von Naffau und behielt fi nur die Wartburg vor. 3. und fein Brus 
der Diezmann geriethen darüber mit dein Kaifer in Krieg, der mit ab» 
twechfelndem Gluͤck geführt wurde, jedoch ungluͤcklich für $. auszufals 
len fchien, alö der Kaifer 1298 ft. und die Sache hierdurd) eine andere 
Mendung nahm. Der neue Kaifer Albrecht I. fuchte $. und feinen 
Bruder Diezmann durch den Vorwand, fie mit ihrem Vater verſoͤh⸗ 
nen zu wollen, nach Fulda zu locken und in feine Gewalt zu, bekom⸗ 
men; beide gehocchten jedoch nicht, u. Albert überzog fie deshalb 1306 
mit Krieg und belagerte die Wartburg, die F. in einer Ausfühnung 
mit feinem Vater, der in ein Klofter zu Erfurt gegangen war, erhals 
ten hatte, ward aber 13507 von $. bei Lucka im Altenburgifchen u, 
1308 bei Borna gefhlagen. Nach Diezmanns Tode 1307, nahm 
5. ausſchließlich ganz Thüringen u, Meißen in Befig; er bemichtiate 
ſich zugleich, zum Erfag der Kriegsfchäden, der Reichsſtaͤdte Alten: 
burg, Zwidau u. Chemnig und zwang die Erfurter, viele, von feinem 
Vater erfaufte Voigteien wieder herauszugeben. 1310,ward er vom 
Kaifer Heinrich VI), in allen Beligungen beftätigt. 1312 entfpann 
ſich eine neue Fehde mit Markgraf Dtto von Brandenburg, wegen ber 
NMiederlaufig, und $. ward hier, beiteinem Hinterhalt bei Großenhapn, 
gefangen. Er ward, n. Einigen, von den Seinen durch Liſt befreit, 
n. And. durch Vertrag losgrlaffen. 1322 rührte ihn der Schlag. Seine 
Gemahlin, Elifaberh von Arnshauf, führte nun bis zu feinem am 17. 
Nov. 1324 erfolgten Zode die Regierung. Ihm folgte frin Sohn, 
Friedrich der Ernſthafte. 

Friedrich VI., Koͤnig von Daͤnemark, Sohn Chriſtians VII. 
und der Koͤnigin Karoline Mathilde, Prinzeſſin von England, geb. 
den 28. Jan. 1768; wurde 1784 fuͤr majorenn u. zum Mitregenten 
ſeines gemuͤthskranken Vaters erklaͤrt, wo ihm die beiden Bernſtorff 
rathend zur Seite ſtanden. 1794 — 1800 bewahrte er Daͤnemark die 
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Neutralität, der er im Verein mit Echiveden durch eine ftet3 ausge: 
rüftete Flotte Achtung verfchaffte. 1801 trat $. dem nordifchen, 
von Rußland geftifteten Bunde bei, der die Neutralität der Flagge ges 
gen England behaupten follte, u. befagte in gleichem Sinne die Städte 
Hamburg und Lübel. Da erfchhien. Ende März eine englifche Flotte 
unter Parker u. Nelfon vor Kopenhagen, befiegte die daͤniſche Flotte, 
und nöthigte fo Dänemark zu einem Waffenſtillſtand, in deffen Folge 
es Hamburg und Lübed räumte und. dagegen feine von den Englaͤn— 
dern genommenen Golonien zurüd erhielt. Als England 1807 fuͤrch— 
tete, daß Dünemarf fich dem Gontinentalfpftem Frankreichs anfchlie= 
Ben würde, landeten 1807 die Engländer auf Seeland, bombardirten 
Kopenhagen, nahmen die dänifche Flotte (18 Linienfchiffe, 15 Fregat— 
ten, 6 Briggs, 25 Kononenböte) mit Gewalt und zwangen fo Daͤ— 
nemark, fih in Frankreichs Arme zu werfen. Am 13. März 1808 
trat 3. die Negierung nach feines Waters Tode wirklidy an, alliirte 
fih mit Frankreich, fchloß die englifchen Waaren gänzlich von Daͤne— 
mark aus, unterflüste Sranfreicd) gegen das Schillfche Corps mit Trup— 
pen, machte zwar 1812 einen Verſuch, mit England Frieden zu fchlie= 
Ben, der jedoch, da Dünemark Norwegen an Schweden abtreten follte, 
nicht zu Stande Fam, ftellte nun ein Truppencorps für Frankreich, 
weshalb Ende 1813 und Anfang 1814 ein ruffifch = preußifches Corps 
in Daͤnemark einftel u. daffelbe zum Frieden nöthigte, worin F. Nor— 
wegen aberat und dagegen Sothland und ſchwediſch Pommern erhielt. 
Zesteres trat er an Preußen gegen Lauenburg ab. F. wohnte dem 
Wiener Congreß perfünlich bei, flellte zum neuen Kriege gegen Na: 
poleon 5090 Wann, die jedoch nicht zum Gefecht Eamen, und ließ 
fich und feine Gemahlin, Sophie, eine geborne Prinzeffin von Heffen> 
caffel (geb. 28. Oct. 1767) 1815 zu Friedrichsborg Erönen. Seitz 
dem iſt er bemüht, den Credit des Papiergeldes wieder herzuftellen und 
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dem gefunfenen Handel des Landes emporzuhelfen. Seine ältefte 
Tochter, die Kronprinzeffin Karoline (geb. 28. Det. 1793), bat ſich 
am 1. Aug. 1829 mit dem banifchen Prinzen Friedrich Ferdinand 
(geb. 22. Nov. 1792) vermählt. 

Friedrich Auguft I., König von Sachſen, f. Auguft. 

Friedrich Wilhelm (der große Kurfürft von Branden: 
burg), geb. 1620, war 20 Jahr alt, als er nach dem Tode feines 
Vaters, Georg Wilhelm (1. Dec. 1640), die Megierung antrat. 
Gr trennte fich fogleicy von Deftreich, mit dem es der erfaufte Mini: 
fter feines Vaters, Graf von Schwarzenberg, gehalten hatte, ſchloß 
bei tem noch fortdauernden SOjährigen Kriege 1641 mit Schweden 
einen Waffenftillftand, überließ aber dem Kaifer feine Cavallerie, weil 
diefe ben Eid der Treue geleiftet hatte, erhielt 1644 von Deffen die 
von heſſiſchen Truppen befegten Orte in der Grafickaft Mark u. dem 
Herzogthum Kieve zuruͤck und vermaͤhlte ſich 1647 mit Louiſe Hen— 
riette von Oranien. Im weſtphaͤliſchen Fricden erhielt er zur Ent— 
ſchaͤdigung für das vom Kaiſer an Schweden geyebene Vorpommern 
und einen Theil von@dinterpommern, auf die er die gegrünbetften 
Anſpruͤche hatte, bie weltlih gemachten Stifter Halbirfladt, Minden 
un? Camin, fo wie die Grafſchaft Hohenſtein und Antprüche auf dag 
Er.ftife Magdeburg, nach Abfterben des bisherigen Beſitzers deffelben. 
Ber dem zmifchen Schweden und Polen 1655 ewneuerten Kampfe war 
fein Streben, dem Herzogthume Preußen die & uverainität zu ver— 
Schaffen. Zwat noͤthigte ihn Schweden 1656, Preußen nebſt Er— 
meland von ihm als Lehen zu nehmen; als er aber denselben in der 
 Ätägigen Schlacht von Warſchau teigeflanden hatte, erhielt er im 
— Vertrag die Souverainitaͤt — N und zablte dafür 
122,000 Thlr. Als aber darauf Holland, Daͤnemark und Rußland 
gegen Schrorden auftraten, verglich ſich zZ “%, im welauer Vertrage 
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1657 dahin, daß er von Polen Preußen als ſouveraines und erbliches 
Herzogthum, gegen Zurüdgabe Ermelands erhielt. Das von Karl 
Buftav angegriffene Dänemark unterftügte F. W. 1659 durch einer 
Einfall in ſchwediſch Pommern und erhielt im Frieden von Dliva 1660, 

gegen Zuruͤckgabe feiner Eroberungen in ſchwediſch Pommern, Die 
Sovverainität von Preußen von Schweden beftätigt. Un dem Kriege 
von 1572 — 1678, durch mweldyen Ludwig XIV. die Republik Hel- 
fand zu vernichten trachtete, nahm F. W. als Verbündeter der Keß- 

tern in Vereinigung mit Deftreic, Heffen, Dänemark ıc. Theil. Du 
Deftreid) fich aber unthätig verhielt und Zurenne fid; in feine Schlacht 
einließ, mußte fih 5. W. aus den Niederlanden nah Weſtfalen zu: 
ruͤckziehen und endlich, als die Holländifhen Subſidien ausblieben, 
1673 den Vertrag von Voſſem (Dorf bei Löwen) unterzeichnen, worin 
er fich von dem Buͤndniß mit Holland losſagte, ohne jedoch feine Wer: 
‚pflihtungen, als Reichsfuͤrſt Truppen zu ftelfen, aufzugeben. Als da: 
her 1674 ein Reichskrieg entftand, verband fih F. W. mit Deftreich, 

Schweden und Holland gegen Frankreich, und verfprach, gegen Sub⸗ 
fivien, 16,000 Mann zu flellen. Während er in Franken in Win: 
terquartieren ſtand, fielen die Schweden, von Frankreich aufgereizt, in 
Brandenburg ein; F. W. eilte jedoch herbei, uͤberfiel die ſeine An— 
kunft nicht ahnenden Schweden und ſchlug 11,000 Mann von ihnen, 
mit 3000 Mann, bei Febrbelfin, worauf er ſich ſiegreich in Pommern 
ausbreitete und, mit Daͤnemark verbuͤndet, 1678 und 1679 die 
Schweden allenthalben ſchlug. Da aber Kuͤſer Leopold J., eiferſuͤch— 
tig auf F. WS Waffenruhm, mit Ludwig XIV. 1679 einen Parti— 
cularfrieden zu Nimwegen ſchloß und hierdurch die weſtfaͤliſchen Pro⸗ 
vinzen des Kurfuͤrſten den Angriffen der Franzoſen bloß gab, ſo wurde 
F. W. zu dem Frieden von St. Germain mit Frankreich genoͤthigt, 
wodurch er alle Eroberungen an Schweden. zurückgadund? nur einen 
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Strich Landes in Pommern, jenfeit3 der Oder, und von Schweben 
und Frankreich zugleich eine Entſchaͤdigung von 800,000 The. erhielt. 
Für die von Deftreich nach dem Tode des Herzogs von Liegnitz (1675) 
eingezogenen drei Fuͤrſtenthuͤmer, Kiegnig, Brieg und Wolau, welche 
durch Erbverbrüderungen an Brandenburg fallen follten, Eonnte F. W. 
feine andere Entfhädigung erhalten, als die Abtretung des ſchwiebuſer 
Kreifes, welchen er jedoch Fünftig zurückzugeben verſprach, mas auch fein 
Nachfolger, F. J., wirklich chat. Für die innere Organifation des 
Landes, für Aderbau, Kunftfleiß und Handel, machte F. W. die 
trefflichften Anſtalten und beförderte befonders legtere dadurch, daß er 
gegen 20,000, nad) dem Edict von Nantes 1685 aud Frankreich ges 
flohene Hugenotten durch große bewilligte Freiheiten in fein Land zog. 
Auch fuchte er, doch vergebens, in Afrika eine brandenburgifche Golo: 
nie (Friedrichsburg) zu gründen. Berlin verfchönerte er, gruͤndete die 
Bibliothek dafelbft und 1655 die Univerfitit Duisburg und hinterließ 
bei feinem Zode, den 29. April 1688, feinem Sohn, Friedrich TIL, 
einen Schatz von 650,000 Thlr. und ein Heern von 28,000 Mann. 
Nach dem Tode feiner erften Gemahlin (1667) vermählte er ſich 
(1668) mit der Prinzeffin Dorothea von Holftein : Glücksburg, Witwe 
des Herzogs Chriftian Ludwig von Braunfchweig : Celle, die ihm meh— 
rere Söhne gebar, aber mit ihrem Stiefiohne, dem Kurprinzen Fries 
drich, in Schlechtem Vernehmen ftand. 

Friedrich, als König von Preußen $. T., als Kurfürft von 
Brandenburg F. IIT., geb. 1657 zu Königsberg, Sohn des Vorigen 
und der Prinzeffin Louiſe Henriette von Dranien; folgte feinem Vater 
1688, ungeachtet ihn diejer früher enterbt, fpäter ihm zwar die Kurs 
mark mit der Kur zugeftanden, die andern Provinzen aber feinen Stief: 
Brüdern vernmcht hatte, indem er dies Teſtament für ungültig er 
klaͤtte. Nach dem Tode feiner erften Gemahlin, Eliſabeth Henriette 
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von Heffen: Kaffel, vermählte er fich (1684) mit Sophie Charlotte 
von Hannover, Schwefter des nachherigen Königs von England, Georg 
J., einer durdy geiftige und förperlihe Bildung gleidy ausgezeichneten 
Fuͤrſtin. Bei feinem Negierungsantritt 1688 unterftügte er en 
Prinzen Wilhelm von Dranien bei deffen Zug nach England mit 6000 
Mann; fandte 1689 20,000 M. zur Neichsarmee, trat .1691 der 
großen Allianz gegen Frankreich bei und ließ zu derfelben 15,000 M. 
ftoßen, die er ıumter die Befehle des Königs von England ſtellte, unters 
filigte den Kaifer von 1691 — 97 mit 6000 M. gegen die Türken, 
gab 1695 den ſchwiebuſer Kreis an Deftreich zurück, behielt fich aber 
dagegen die Anfprüche an dieſes Haus wegen der 4 fchlefifchen Fuͤr— 
ſtenthuͤmer vor, erhielt zue Entfchädigung für die auf Schwiebus ver= _ 
mwendeten Summen die Anmartfchaft auf Oftftiesfand und Limburg 
und 250,000 Thaler, gewann durch Kauf von Sachſen das Schuße 
recht Uber Quedlinburg und Nordhaufen, fo wie das Anıt Petersberg, 
und nahm Elbing wegen früherer Anfprüche in Brfig. Da der Kurs 
fürft von Sachfen die polniſche Krone und der Kurfürft von Hannover 
die Ausſicht aufden englifhen Thron erlangte, fo wuͤnſchte auch er eis 
nen Eöniglichen Zitel zu Haben. "Den fchon von früherer Zeit her dem 
Haufe Brandenburg verpflichteten Kaifer zur Anerkennung zu vermös 
gen, verzichtete er auf bie Sftreichifchen ruͤckſtaͤndigen Hütfggelder und 
verſprach, 10,000 Mann zu dem bevorftehenden fpanifchen Erbfolge ° 
friege auf feine Koflen zu unterhalten und bei ber jedesmaligen Kai« 
ferwahl für Deftreich zu flimmen. Nun fegte F. fi) und feiner Ge⸗ 
mahlin, nachdem er Tags zuvor den fchivarzen Adlerorden geftiftet * 
hatte, am 18. San. 1701 zu Königsberg die Krone auf. Alle Mächte, 
mit Ausnahme des Papftes, Frankreichs, Polens und bes deutſchen 
Drdens, erkannten ihn ald König an. Statt 10,000 Mann fandte 
ee zum fpanifchen Erbfolgekriege 20,000 M. an den Rhein und 6000 
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M. nach Stalten. Er erwarb Preußen, Meurs und Lingen durch 
Erbfchaft, kaufte Tecklenburg, nahm Geldern vermöge alter Anfprüche 
in Befig und ward von den Ständen von Neufchatel und Valengin 
zum Megenten gewählt. Er liebte Prunf und Pracht, verfchwendete 
bedeutende Summen an feine Günftlinge und ahmte den Pomp des 
franzsfifhen Hofes nah. Er fliftete 1694 die Univerfitäe zu Halle 
und 1699 die Bildhauer: und Malerafademie zu Berlin. Er ließ 
Berlin durch Die unter ihm angelegte Friedrichsſtadt erweitern, baute 
zu Ehren feiner zweiten Gemahlin Charlottenburg und gründete 
(1705; das Oberappellationsygericht.. Er fl. am 25. Febr. #713, 
im 56. Lebensjahre. 

Friedrich Wilhelm T., Sohn des Vorigen und Sophien 
CShariottend von Hannover, geb. 1688; folgte feinen Water 1713, 
beſchraͤnkte ſogleich den Luxus, der am preußifchen Hofe berrfchte, min: 
derte die Zahl und den Sold der Ungeftellten und ſuchte möglichft zu 
oͤkonomiſiren. Er erlangte im utrechter Frieden 1713 für den Ver: 
luft von Drange einen Theil des öftreichifchen Geldern und die Aners 
kennung feines Königstitels von Frankreich. 1714 erbte er die Graf: 
fhaft Limburg. In dem nordifchen Kriege hatte er fidy neutral bes 
tiefen, wurde aber dadurch, daß er am Ende deffeiben als Vermittler 
auftrat, Stettin und Wismar nad) dom Willen von Schweden feques 
ftirte, es jedoch nicht, bevor er feine Auslagen (400,000 Thlr.) wies 
der erhalten hätte, an Karl Kit. zuruͤckgeben wollte, in denſelben 1715 
verwicelt. Er ließ durch Leopold von Deſſau Nügen und Stralſund 
erobern, erhielt im Frieden von Stockholm 1720 Vorpommern bis an 
die Peene mit Stettin und Ufetom und Wollin gegen 2 Mitt. Thaler 
abgetreten, verfprach dem Kaiſer 1726, die pragmatifche Sanction anz 
zuerfermen und, wenn fie angefochten würde, Oeſtreich mit 10,000 
M. zu unterſtuͤtzen, ſtellte, obgleich er den gefluͤhteten König von Po: 
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len, Stanislaus Lesczinsky, in Königsberg als König aufnahm, doch 
in dem 1735 über ihn entftandenen Krieg 10,000 M. gegen Stanf: 
— und war mit ſeinem Kronprinzen perſoͤnlich bei demſelben. Er 
fl. den 31. Mai 1740. Friedrich Wilhelm war ein großer Staats: 
wirth; ex begründete eine neue Einrichtung des Finanz» und Juſtiz⸗ 
weſens; das Heer brachte er auf 70,000 M.; Magdeburg, Stettin, 
Weſel und Memel wurden unter ihm befeftigt; er baute viel und mit 
Aufwand für Land und Leute, weniger und mit größter Sparfamfeit 
für ficy und feinen Hof; er jliftete daS Collegium medıco -chi- 
rurgicum , die Charite und das Findelhaus zu Berlin, das berliner 
Cadetten- und das potsdamer Waifenhaus; die fülzburger Ausges 
wanderten und die aus Polen geflüichteten Diffidenten fanden in feis 
nen Staaten gute Aufnahme, dabei war er gerecht, fehr religioͤs, aber 
. auch jähzornig, rauh und hart in feinem Benehmen. Leidenſchaftlich 
liebte er groge Solduten und fcheute Eeine Mittel, un aud ganz Eus 
ropa ein Gardebataillon von Rieſen zufammenzutreiben. Wiffenfhafs 
ten und Künfte achtete er nicht, wenn ihr praßtifcher Mugen nicht gleich 
augenſcheinlich am Tage lag, und mit Mühe entgingen daher die Unis 
verfitäten und die berliner Akademie der Auflöfung. Miüßiggang hate 
er und ließ nicht felten reiche Pflaſtertreter bie Gaſſen Eehren und dhns 
liche Arbeiten verrichten. Jeder floh daher moͤglichſt feinen Anblick. 
Seine Erholung ſuchte er in Tabaksgeſellſchaften mit ſeiner Umgebung. 
— Etiquette war natuͤrlich an ſeinem Hofe nicht zu finden. 
Seinen Sobm Friedrich IN, behandelte M art und ungerecht, weil er 
feine Liebe zu den Miffenichaften und Kuͤnſten, fo wie"feine Köneigung 
gegen das Prdantifhe des Mititairdienftes fir Weichlichkeit hielt. 
Dennoch hätte diefer nicht jo Großes wirken koͤnnen, hätte nicht feines 
Vaters roeiſe Sparſamkeit (er hinterließ einen Schatz von 9—10 
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Millionen) und deffen flrenge Ordnungsliebe Preußen in einen Ach: 
tung gebietenden Stand gefest. | 

Friedrich 11., der Große, der Einzige, dritter Sohn‘ 
des Vorigen und Sophie Dorothea’8 von Hannover, geb. zu Berlin 
am 24. San. 1712; ward durch den Tod zweier Älterer Brüder fruͤh⸗ 
zeitig Kronprinz. Den erften Unterricht verdanfte er der Hofmeifterin 
feines Vaters, der verwitweten DObriftin von Nocouleg, und einem 
feanzöfifchen Proteftanten, Duhan de Sandun, woraus feine frühzeitige 
Vorliebe für die franzöfifche Literatur leicht erflärlich wird. Vom 7. - 
Jahre an leitete der General Graf’von Finkenftein und der Major 
von Kalkſtein feine Erziehung. Won feinem firengen Vater, welcher - 
ein leidenfchaftlicher Verehrer des Soldatenftandes war, batte er in 
frühefter Sugend viel zu leiden, zumal da er den Wiffenfchaften, die 
jener verachtete, fehr zugethan war, und ſich mehr zu feiner Mutter 
als zum Vater binneigte. Derfelbe hatte fogar die dee, ihn zu 
Bunften feines jüngern Bruders Auguft Wilhelm von der Thronfolge 
auszufchließen. Der Prinz verfuchte es daher, heimlich von Weſel 
aus nach England zu feinem Oheim Georg Il. zu entfliehen; fein Vor—⸗ 
haben wurde aber entdeckt, er eingeholt und 1730 nach Küffrin in 
firenge Haft gebracht. Der entrüftete König wollte feinen Sohn 
durch ein Kriegsgericht als Deferteur zum Tode verurtheilen laffen, 
und Eonnte bloß durch die Verwendung des Eaiferlihen Hofes und des 
Königs von Polen von Gew.ltthaten abgehalten werben; doch ward 
F.s Liebling, der Lieutenant von Katt, welcher zur Flucht Anlaß ges 
geben hatte, vor den Fenſtern des Prinzen enthauptet, und ein anderer 
Mitwiſſer der That, Keith, nachheriger Feldmarſchall, Fonnte ähnlichem 
Schickſal nur durch die Flucht entgehen. Nach einjähriger Haft wurde 
ber Kronprinz wieder" auf freien Fuß geſtellt und milder behandelt, 
Ehe er indeß an den Hof ging, arbeitete er noch eine Zeitlang als juͤng⸗ 
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fter Krieggrath an der Domainenfammer zu Kuͤſtrin. Während des 
Arreſtes hatte ihm fein Water die Freiheit, fo wie die Erfaubniß zu rei= 
fen, zu ſtudiren 2c. antragen laffen, wenn er dem Throne entfagte. 
»Ich nehme ten Vorfchlag an,« entgegnete F., »wenn mein Vater 
erklärt, daß ich nicht fein Sohn bin.e Won der Zeit an war beim als 
ten König, dem eheliche Treue tiber Alles ging, von dem Vorfchlag 
nicht mehr die Rede. Nach feines Vaters Befehl vermählte er fich 
1733 mit der Prinzeffin Eliſabeth Chriffine von Braunſchweig und 
lebte zu Rheinsberg den Miffenfchaften; beider Verhäftniß blieb aber 
immer ein fremdes. 1734 begleitete ec feinen Vater in einen Feld⸗ 
zug an ben Rhein und lernte dort den großen Prinzen Eugen von 
Savoyen perfünlich Eennen. Nach feines Vaters Tode 1740 beftieg 
er den Thron. Er fand 2,240,000 Ew., ein Heer von 70,000 
Mann und 10 Millionen Thaler im Schag vor, und wußte damit 
Bewunderungswuͤrdiges zu feiften. Seine Vorfahren hatten liquide 
Anfprüche an die fchlefiichen Fuͤrſtenthuͤmer Jaͤgerndorf, Kiegnig, Brieg 
und Wolau, die aber das Haus Deftreich nie venlifiren wollte; da 
nun Kaiſer Karl VI. eben geftorben war und feine Erbfchaft, von der 
pragmatifchen Sanction gefichert, in die weibliche Linie übergehen follte, 
fo benugte $. den günftigen Augenblick und ruͤckte im December 1740 
mit einem bedeutenden Corps in Schlefien ein, fidy in den Beſitz ber 
Hauptftadt und der feften Pläge feßend. Da uͤberdies die erſte Schlacht 
bei Mollwig (den 10. Aprit 1731) ganz zu feinem Vortheil ausfiel, 
und, durch diefen günftigen Erfolg gelockt, auch Frankreich und Baiern 
an Oeſtreich Anfprüche machten, auch $. noch die Schlacht von Chos 
tufig am 17. Mat 1742 gewann; fo eilte Deftreih, mit Preußen den 
Separatfrieden zu Breslau (den 11. un. 1742) zu fehließen, wodurd) 
5. ben Befig von Ober: (mit Ausnahme von Sägerndorf, Troppau 
und Zefchen) und Mieberfchlefien und der Graffchaft Glatz erlangte. 
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1743 erhielt $. Oſtfriesland, worauf fein Haus vom Kaifer 1644 
Anwartſchaft erhalten hatte, Als 1744 das Gluͤck Oeſtreichs Waf—⸗ 
fen beguͤnſtigte, fuͤrchtete F., daß ihm daſſelbe endlich Schleſien wieder 
entreißen werde; er verband ſich daher mit Frankreich, fiel unerwartet 
in Böhmen ein, eroberte Prag, mußte aber gegen Ende des Jahres 
Böhmen wieder räumen. Obgleich Baiern aus der Allianz mit 
Frankreich und Preußen getreten und Sachſen gegen esteres Partei 
genommen hatte, ſchlug F. dech feine Feinde am 4. Sun. 1745 bei 
Hohenfriedberg, Sorr (din 30. Eept.) u d Keffelsdorf (den 15. Dec.), 
und erzwang fo den Stieden von Dresden, worin der breslauer Friede 
beftätigt wurde, F. Franz I. als Kaifer anerkannte und an Sachſen 2 
Miill. Thaler zu zahlen verfpradh (vgl. Schleſiſche Kriege). 53. that 
nun Alles, um fein Land empor zu bringen, mehrte fein Heer bis auf 
100,000 M., wurde aber von den Bemühungen Deftreich8, eine Als 

tanz gegen ihn zu Stande zu bringen, die ihm nicht nur Schlefien, 
fondern aud) feine fchönften andern Provinzen Eoften follte, und welche 
er durch den aͤchſiſchen geheimen Kanztiften Menzel erfuhr, zu dem 
3ten ſchleſiſchen oder jährigen Krieg gezwungen; er fiel im Auguft 
1756, dem ihm brohenden Angriff zuvorfommend, in Sachſen ein, 
nahm ſolches foͤrmlich in Beſchlag und erkaͤmpfte in einem langen 
Kriege ſich den ungeſtoͤrten Beſitz von Schleſien. Wenn man erwaͤgt, 
daß F. ſich mit oͤſtreichiſchen, franzoͤſiſchen, ruſſiſchen, ſchwediſchen, ſaͤch⸗ 
ſiſchen Heeren und der Reichsarmee zu ſchlagen hatte und daß Eng— 
land, Braunſchweig und Heſſen allein ſeine Bundesgenoſſen waren, 
daß waͤhrend dieſes Krieges Preußen immer, Schleſien, Pommern, die 
rheiniſchen und weſtfaͤliſchen Provinzen großentheils in der Gewalt des 
Feindes waren und die uͤbrigen Laͤnder von Zeit zu Zeit von feindlichen 
Heeren durchzogen und verwuͤſtet wurden, daß F. nur das erſchoͤpfte 
Sachſen, und auch dieſes nur theilweiſe, zu ſeinem Vortheil benutzen 
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konnte, daß ferner, wenn auch die Schlachten von Lowoſik, Prag, Zeus 
then, Roßbach, Zorndorf, Liegnitz, Torgau u. m. a. von F. perfönlic) 
gewonnen wurden, ihn dody die verlornen Kämpfe bei Kollin, Kuners⸗ 
dorf und Hochkicch an den Rand des Verderbens brachten, und daß 
ſeine Unterfeldherrn und Alliirten im Ganzen faſt mehr nachtheilige 
als guͤnſtige Erfolge hatten, ſo kann man F. der deſſenungeachtet aus 
dem langen Kampfe ſiegreich hervorging, die hoͤchſte Bewunderung 
nicht verſagen und muß ihn unter die groͤßten Feldherrn aller Zeiten 
ſtellen. Der Friede von Hubertsburg beendete 1763 den Tjührigen, 
in der Gefchichte einzig daftehenden Kampf. Nach demfelben that F. 
Alles, um die vom Krieg gefchlagenen Wunden feinem Lande zu beis 
len; er vertheilte Samen und Pferde zum Ackerbau, ließ die einges 
Afcherten Häufer wieder herſtellen, errichtete Golonien, baute Kanaͤle, 


‚ beförderte Fabriken, erließ Pommern und der Neumark 2 Jahre, 


Schlefien 6 Monate die Aigaben, errichtete für den Adel in Pommern, 
den Marken und Schlefien ein Creditſyſtem und gab der 1764 errid)s 
teten berliner Bun einen Fond von 8 Millionen Thalern. 1766 
fand die Einführung der Acciſe nad) franzöfifchen Grundfägen harten 
Zabel. 1772 genehmigte 8. die erfte Theilung Polens mit Oeftreid) 
und Rußland, er erhielt polnisch Preußen (das jegige Weſtpreußen) und 
Großpolen bis an die Nege, dod) ohne Danzig und Thorn, und bildete 
aus den neuerlangten Ländern eine neue Provinz, Weftpreußen, legte 
die Keftung Graudenz in ihr an und verlegte die Hauptbehoͤrden derfels 
ben nach Marienwerter. 1778, als Oeſtreich nach Ausfterben des 
Kurfürftenhaufes Baiern, zwar mit Zuftimmung des nädjften Erben 
deſſelbden, des Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz, jedoch obne 
Bew'll gung des Agnaten deſſe lben, des Herzogs von Zweibruͤcken, den 
größten Theil der Erbſchaft in Beſitz genommen hatte und behalten 
wollte, nahm ſich 5. des Herzogs von Zweibruͤcken an und ſuchte defr 
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ſen gekraͤnkte Anfprüche, als alle Unterhandlungen vergebens waren, 
mit Sachſen gemeinfhaftlich im baierifchen Erbfolgeftieg zu verfech⸗ 
ten. Es kam indeſſen zu keiner ernſtlichen Schlacht, ſondern nach ei— 

nem Jahre ließ Oeſtreich, hauptſaͤchlich durch die Erklaͤrung Rußlands, 
Preußen mit einem Heere von 60,000 Mann unterſtuͤtzen zu wollen, 
ſich zum Frieden beſtimmen, der 1779 zu Teſchen zu Stande kam. 
1780 erwarb F. nach dem Erloͤſchen des Hauſes Mansfeld den unter 
magdeburger Hoheit ſtehenden Theil dieſer Grafſchaft. 1785 ſchloß er 
mit Sachſen und Hannover den deutſchen Fuͤrſtenbund, um dadurch 
Joſephs Il. Plan, die Niederlande gegen Baiern zu vertauſchen, zu 

-vereiteln. Ihm traten mehrere Fürften Deutfchlands bei. Am 17. 
Auguft 1786 endete der große Mann zu Sangfouci fein merfwürdis 
ged Leben. Er hinterließ ein Neich von 6 Mill. Einwohnern , das er 
mit 1325 AM. und 3,760,000 Ew. gemehrt hatte, einen Schag 
von 70 Mill. Thalern und ein wohlgeubtes Heer von 224,000 M. 
3. legte nad) und nad) 600 neue Dörfer an und bevölferte fie mit” 
faſt 42,000 Familien, ließ Suͤmpfe austrocknen, die Domainen alfents 
halben beffer bewirthfchaften, vervollfommnete die Schafzucht, hob den 
Aderbau, legte Fabriken und Manufakturen an oder reichte ihnen hülf: 
reich die Hand, hob den Handel, brachte das Heer zu einer bisher nir— 
gends gefannten Ordnung und Brauchbarkfeit, führte die langivierigften 
Kriege, ohne Schulden zu machen, und erhob Preußen von einer Macht 
des vierten zu einer Macht des erften Nanges. Für die Gefeggebung 
forgte er durch Gocceji und Carmer, und wenn das allgemeine Lande 
recht auch erfi unter feinem Nachfolger ins Leben trat, fo war doch 
fhon unter 5. das meifte dazu vorbereitet. Künfte und Wirfenfchaf: 
ten fhüste er, fo gewann die berliner Akademie wieder umter ihm 
neues Reben, er zog Gelehrte, doch faft nur franzöfifche (Voltaire, dAr⸗ 
genſon, Maupertuis u. A. an ſeinen Hof. Er ſelbſt blies die Floͤte 
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meifterhaft. Mit Recht führte er die Beinamen: der Große, der 
Einzige. Auch an ihm, wie an jedem Menfchen, laffen fih Schwa- 
chen und Mängel auffinden. Dahin gehören feine Freigeifterei, die 
jedoch mehr Mode, ein Verachten des Priefterthbums und ein Zuvor— 
fliegen der Zeit war, ferner, daß er, ausfchließend auf fich ſelbſt ver= 
‘trauend, autofratifch regierte, was denn nothwendig, al$ der große 
Geiſt entwichen war, ein mechanifches Fortfchreiten und endlich ein 
Stoden der Maſchine des Staats zur Folge haben mußte, daß er da$ 
Weſen des Staats in dem Schage und der Armee, nicht in der Nation 
und Verwaltung fuchte, daß er endlich deutfche Sprache und Wiffen: 
fchaft, die freilich während feines Juͤnglings- und Mannesalters ent= 
artet und verbiltet waren, nicht achtete und ihnen die franzöfifche weit 
vorzog. Daher find auch feine Schriften fämmtlich freanzöfiich ges 
ſchrieben. Kine vollftändige Biographie diefes großen Königs und 
Feldherrn iſt zur Zeit noch nicht erfchienen; zu den intereffantejiten 
Schriften über ihn gehört indeß unſtreitig: »Friedrihs des Großen 
Sugendjahre, Bildung und Geift,« dargeftellt von Friedrich Förfter, 
Berlin 1823. Die vollftändigfte Literatur aller über ihn erfchienenen 
Schriften hat Chr. With. von Dohm in den »Denkwuͤrdigkeiten mei— 
ner Zeit,«e 5. Band, ©. 507 — 460, mitgetheilt. F.s ſaͤmmtliche 
Werke, welche vorzüglich die Gefchichte, Staatswiffenfchaft, Kriegs: 
wiffenfchaft, Philofophie und Riteratur überhaupt betreffen, ferner feine 
poetifchen und vermifchten Schriften, findet man in den drei Samm— 
Ivsgen: »Oeuvres posthumes de Frederic II. etc.e (Berlin 
1788, 15 Bde); »Supplement aux oeuvres pösthumes de 
Frederic le grand« (Berlin, 5 Bde.) und »Oeuvres de Frederic 
- II. publiees du vivant de l’auteure« (Berlin 1789, 4 Bde); kri⸗ 
tifcher ift die Ausg.: Amfterdam 1789 u. 90. Sein »Antimac- 
chiavel« (zuerft Haag 1740) zeigt, wie er fich zum Regenten vor= 
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bereitet habe. Dagegen ift fein Verfuch über Negierungsformen und 
über die Pflichten der Negenten, welchen er nach einer 40jaͤhrigen 
Regierung fchrieb, ein Eöftlicher Sürftenipie, »gel. ©. Werfe find in 
die meiften Sprachen, deutfch überfi gt von J. E. Biefter, J. 8. doͤll⸗ 
ner, J. D. Sander u, a. mit den Suppl. 19 Bde., Berl. 1789. 
Friedrich Milhelm H., des älteften Bruders vom Vor., 
Auguſt Wilhelm, Sohn, geb. 1744; wurde von feinem Oheim nadı 
feines Waters Tode 1758 zum Kronprinz erklaͤrt, machte den 7jähris 
gen und baierifchen Erbfolgefrieg mit und folgte feinem Oheim 
nad) deffen Zode 1785. 1787 wollte die niederländifche antioras 
nifche Partei die echte des Erbſtatthalters, eines Schwagers von’ 
F. Wilhelm II., nicht mehr anerfennen und hatte die Schweſter des 
Lesteren auf einer Reife nach Haag bele.digt. Diefer fendete eine 
Armee unter dem Herzog von Braunſchweig nady Holland, die bie 
Amſterdam vrordrang u. die alte Drdnung der Dinge wieder herſtellte, 
1788 ſchloß 3. W. einen Allianzvertrag mit Holland und England, 
und ficherte in Verbindung mit letzterm Schweden, das im Kriege 
mit Rußland begriffen tvar, vor einem Angriff Dänemarfs, mit dem 
“ er bedroht war, und verbürgte 1790 der Türkei alfe ihre von Oeſtreich 
bedrohten Bejisungen. Dies hatte Demonftratienen zwifchen Deft: 
reich und Preußen zur Folge, bie indeg zu feinem Kıiege, fondern zur 
Convention von Reichenbach, in der Oeſtreich allen Eroberungspla⸗ 
nen entſagte, fuͤhrte. Dieſe Convention wurde durch die perſoͤnliche 
Zuſammenkunft Fr. W. Hl. mit Kaiſer Leopold zu Pillnitz im Auguſt 
1791 bis zur Allianz gegen das ſich republikani itende Frankreich ge— 
ſteigert und im Juli 1792 ließ F. WS. 11, ein Heer von 60,000 N. 
unter dem Herzoa von Braunfckweig durd) die Champagne in Frank—⸗ 
zeich einruͤcken. Dieſe wurden jedoch) an dem argonner Wald tFeils 
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durch das Schlechte Wetter, theils durch den Aufltand in Maffe auf: 
gehalten und waren genöthigt, die Gapitulation von Valmy zu [lies 
fen, wodurch fie freien Ruͤckzug Über die franzöfifche Grenze erlangten. 
Sleichzeitig hatten die Franzofen Mainz durch Verrath eingenommen, 
und die Sabre 1793 und 94 vergingen mit der Wiedereroberung von 
Mainz und mit Verfuchen, Landau zunehmen, fo wie mit fiegreichen, 
obgleich erfolglofen Gefechten an dem linken Rheinufer u. in den Nie— 
derlanden. Diefen Feldzuͤgen wohnte F. W. perfoͤnlich bei. Preu—⸗ 
ßens Anſtrengungen in dieſem Kriege wurden jedoch bedeutend dadurch 
ehemmt, daß daſſelbe genoͤthigt war, nad) 2 Seiten Front zu ma: 
hen. Daffelbe hatte ſich nämlich gegen die Republik Polen früher 
verbindlicd gemacht, wenn fich eine fremde Macht in deffen innere An— 
gelegenheiten mifchen wolle, ihm 40,008 M. Fußvolk und 4000. M. 
Reiterei zu Hilfe zu fenden. 1792 miſchte fih nun Katharina 1!,, 
Kaiferin von Rußland, in die Haͤndel Polens, u, fo hatte 5. W. nur 
die Mahl, in die 2te Fheilung Polens zu willigen, oder gegen Ruß— 
land zu kämpfen. F. W. wählte erfteres und nahm 1100 AM. 
mit 1,200,000 Ew. von Polen in Befig, um e8 zu Suͤdpreußen zu 
formiren. Der polnifche Reichstag mußte hierein willigen; indeffen 
erhoben ſich 1794 die Polen in den weggenommenen Provinzen unter 
Kosziusko und Madalinsfy und nöthigten den König, in Perfon nach 
Dolen zu kommen. SSndeß holte er dort keine Lorbeeren, fordern war 
vielmehr genöthigt, die unternommene Belagerung von Warſchau auf: 
zuheben, Zwar wurde die SSnferrection duch die Nuffen, die Kosziusko 
ſchlugen und gefangen nahmen und Praga flürmten, unterdrüdt und 
s der legte Neft von Polen 1795 getheilt, wodurdy Preußen duch Mar: 
ſchau und deffen Gebiet und Neu: : Oftpreußen einen bedeutenden Zus 
wachs erhielt; hiedurch war Frankreich eine bedeutende Diverſion ges 
worden, auch Preußen, dem e8 Überdies an Geld des Kriegs 
” 22ftes Bid, 11 
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müde. Deſto leichter fam 1795 der Friede von Bafel zu Stande. 
Um die Neutralität des nördlichen Deutfchlande zu erhalten, zog F. 
FR. 1. nun eine beivaffnete Demarcationslinte. Schon 1791 hatte 
er die Fuͤrſtenthuͤmer Anfpady u. Baireuth, die ihm nach dem Tode 
des damaligen Markgrafen fo ducch Erbrecht zufallen mußten, noch 
bei Lebzeiten deffelben gegen eine Itente von 500,000 Gulden erwor: 
ben. Er eryeuerte den anfpachifchen rothen Adlerorden und erhob ihn 
zu einem preußifchen Orden. 3. W. führte das allgem. Landrecht in 
Preußen ein, und traf noch mehrere andere ziverkdienlihe Maßregeln; 
indeſſen ward er von feinen eigennügigen Umgebungen vielfad) ges 
mißbraucht. So verfchenfte er die ſchoͤnſten Domainen im neuacqui: 
rirten Polen, lieh fich 1788 zu dem berüchtigten Meligiongebict bewe— 
gen, entfernte mehrere der bewährteften Staatsdiener aus Friedrichs 
11. Zeit, fihaffte mehrere der zweckmaͤßigſten Einrichtungen diefes wies 
der ab u. ſ. w. Er fl. am 16. Nov. 1797, im 54. Lebens- und 12. 
Negierunasjahre. 

Friedrich Wilhelm 1IT,, jest vegierender König von 
Preußen, ältefter Sohn des Bor. und Lduifens von Heffen » Daun: 
ftadt, geb. am 5. Aug. 1770; machte als Prinz die Rheincampagne 
mit und lernte dort 1793 in Frankfurt bei einer Meife feine nachma— 
lige Gemahlin, die Königin Louife, Tochter des Herzogs Karl von” 
Medlenburg » Strelig, fennen, Micht Staatsconventenzen, fondern 
die innigfte Zuneigung Schloß den Bund u. er vermählte ſich im Dec. 
1793 mit derfelben, Die zärtlichfte Gattenliebe der hosen Vermühls 
ten war nun fortan ein Vorbild für ihre Volk und Louife war das 
Mufter aller weiblichen Zugenden. 1797 trat Fr. Wilh. TIL. nach 
feines Vaters Zode die Negierung an. Er fchaffte ſogleich mehrere 
unter der vorigen Megierung Statt gefundene Mißbraͤuche ab, hob 


Eur 


Friedrich Wilhelm 11. 163 


das Neligiongebict, das ſtrenge Genfurteglement, das Tabaksmono⸗ 
pol u.m. a. auf, entfernte mehrere Guͤnſtlinge des vor. Königs, die 
ihn gemißbraucht hatten, von ihren Poften und führte die möglichfte 
Sparſamkeit ein, um die 22 Millionen Schulden, die ihm fein Vater 
binterlaffen hatte, abzubezahlen. Er behauptete fortwährend die von 
feinem Vater angenommene Newtrilieät bis zum Frieden von Lune— 
ville 1801, in Folge deffen er für feine abaetretenen Provinzen auf 
dem linken Rheinufer den öftlichen Theil des Stifts Münfter, die Für: 
ſtenthuͤmer Paderborn, Hildesheim, Eichsfeld, fo wie Erfurt, Goslar, 
Nordhauſen, Mübthaufen u. f. w. erbielt. Preußen gewann dadurch 
180 AM. u. 400,000 Ew. und arrondirte fi) dadurch, fo wie durch 
eine mit Baiern gefchloffene Austaufhung wegen einzelner Parcelen 
der fränfifchen Fürftenthümer. 1806 bewogen Bewegungen einer 
ruffifchen Armee gegen die preußifche Grenze ben König, Truppen an 
dev Meichfel zufammenzuzichen; bie Verlegung des Anfpachifchen Ge: 
biets durch die Franzoſen und der perfünlichen Gegenwart des Kaifers 
Ulerander in Berlin tießen aber F. W. III. feinen Entfchluß ändern, 
er trat am 3. Nov. 1805 der Eoalition gegen Frankreich insgeheim 
bei und fendete ein Heer nach Franken; der Verluſt der Schlacht bei 
Aufterlig ftörte aber diefen Bund und Preußen ſchloß am 15. Der. 
zu Wien durch den Minifter Haugwig einen Vertrag mit Frankreich, 
durch den e8 Anſpach, Baireuth, Cleve u. Berg zur Verfiigung Frank: 

reichs abtrat u. zur Entichäbigung Hannover erhielt. Dies verantaßte . 
England im Juni 1806 zur Kriegserflärung. Die Errichtung bes 
Rheinbundes und Unterhandlungen zwifchen England u. Frankreich, in 
denen die Ruͤckgabe Hannovers vorausgpfegt war, vermochten F. W., 
fein Syſtem wieder zu Ändern u. einen norbdeutfchen Bund gegen ben 
Rheinbund, der alle im Rbeinbunde nicht beariffene deutfche Staaten 
umfaffen follte, zu organifiren. In Folge diefes Schrittes rüfteren 
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fi, beide Mächte; Napoleon kam aber dem Angriff zuvor, umging 
den linken Flügel der preußifchfächfifchen Aufftellung, ſchlug die Alliir⸗ 
ten bei Saalfeld, Sena und Auerftädt, ſchloß mit Sachſen Frieden, 
nahm Magdeburg, Stettin, Cüftrin u.a. Feſtungen des preuß. Staats 
durch die Schwäche der Commandanten, ruͤckte in Berlin ein, drang 
bis an die Meichfel vor, ftieß hier auf die Ruffen; und nad) der Ein: 
nahme von Danzig u. nach den Schlachten von Eilau u. Friedland 
fam ed am 9. Suli 1807 zum Frieden von Tilſit, worin Preußen 
alle Provinzen jenfeit3 der Elbe und außerdem den größten Theil feiner 
polnifchen Befigungen verlor u. fich noch die herabwuͤrdigendſten Bes 
dingungen (3. B. nur eine Armee von 42,000 M. halten zu dürfen) 
gefallen laffen mußte, und dem gemäß die preuß. Feſtungen bis zur 
Bezahlung der Contribution und felbft die Hauptftadt Berlin bis zum 
Dec. 1808 von den Franzoſen befegt blieben. Doc, F. W., der pers 
foͤnlich an allen Gefahren des Kriegs Theil genommen und in ber 2. 
Epoche deffelben zu Memel reſidirt hatte, verlor den Muth nicht. 
Mitten im Unglüd traf er die zweckmaͤßigſten Maßregeln. So wurde 
die Erbunterthänigkeit aufgehoben, erfchien die Städteordnung und 
eine Verordnung über die Veräußerung der Domainen u. Einziehung 
der Klöfter zum Beften des Staats; auch für die Wiffenfchaften ward 
geforgt, die Univerfität Berlin geftiftee und die von Frankf. a. d. O. 
nach Breslau verlegt u.f. wm. Am 23. Dec. 1809 fehrte der König 
nach Berlin zuruͤck, verlor jedoch Eurz darauf feine treue Gefährtin, 
die Königin Fouife, durdy den Tod (19. Sur. 1810). Als der Krieg 
zwwifchen Frankreich u. Rußland ausbrach, ſtellte der König, einem fruͤ⸗ 
hern Allianzvertrag zwiſchen ihm u. Frankreich (24. Febr. 1812) . zu⸗ 
folge, 30,000 M. Huͤlfstruppen, die ſich an das Corps von Macdo— 
nald, das Riga belagern ſollte, anſchloſſen. Bei dem Ruͤckzuge aus 
Rußland ſchloß der preuß. General York am 30. Dec. 1812 eine Con⸗ 
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vention mit dem ruff. General Diebitfch, nach welcher fich die preuß. 
Armee für neutral erflärte. Dies beftimmte auch 5. W. III. um fo 
fchneller zu einem Entſchluß. Zwar mißbilligte er Anfangs fcheinbar 
des Generals Hort Schritt; als er aber 1813 feine Reſidenz nad) 
Breslau verlegt hatte, erklärte er im März feine Allianz mit Rußland 
und erließ einen Aufruf an alle Preußen u. an alle Deutfche, fich zum 
Kampfe gegen Frankreich zu rüften. Mit dem größten Enthuſiasmüs 
wurde diefer aufgenommen, die ganze Nation flellte ſich unter die 
Waffen. Der König und feine Prinzen wohnten dem Kampfe per: 
fönlich bei. Für die Dauer des Kriegs fliftete F. W. Il. den Orden 
des eifernen Kreuzes (f. d.). . Zwar fehien ber Krieg durch die Schlach= 
ten bei Fügen und Baugen eine unglüdlihe Wendung zu nehmen, u. 
der Waffenftiltftand hemmte ihn für einige Monate, allein nach Ablauf 
deſſelben verbündete ſich Deftreih mit Rußland u. Preußen und bie 
Siege bei der Katzbach, Großbeeren, Kulm, Dennewitz, Leipzig kroͤn⸗ 
ten die allürten Waffen. Die Preußen drangen bis zum Rhein und 
nach vielen andern Gefechten (Fere- Champenoife, Laon, Montmartre) 
mit den alliierten Mächten 1814 nach Paris vor. Napoleon dankte 
zu Sontainebleau ab u. die Bourbons wurden wieder Beherrfcher von 
Srankreih. Mehrmals Hatte der König in diefem Freiheitsfampfe 
durch Feſtigkeit u. Ausdauer feiner und der Alliirten Sache den groͤß⸗ 
ten Vortheil gebracht, den wefentlichften damals, als er nach ben un- 
gluͤcklichen Gefechten bei Montmirait u. Montereau den ſchon befchlof- 
fenen Rüczug nad) Chaumont und von da weiter nad) dem Rhein 
durch fein Anfehen hemmte. Nachdem F W. eine Reife nad) Eon 
don unternommen hatte und in Berlin feierlich eingezogen war, begab 
„er RR nach dem wiener Gongreß. Durch denfelben erhielt Preußen 
Magdeburg, Halberftadt u. f. w. und befam die Hälfte von Sachfen, 
einen Theil des ehemaligen polnifchen Gebiets, die Rhein= u. weftphä: 
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liſchen Provinzen, taufchte an Dänemark Lauenburg gegen ſchwediſch 
Pommern aus, und machte an Hannover, Weimar, Heffen u. f. w. 
mehrere Abtretungen von dem eben Erworbenen. So beträgt ber 
von F. W. Ill. beherrſchte Staat nach feiner jegigen Form (ſ. Preu: 
Bifcher Staat, Geogr.), 50503 AM. und enthält 12,552,300 
Einw. Der.wiener Congreß wurde durch die Ruͤckkehr Napoleons von 
Elba unterbrohen. F. W. 111. begab fich zur Armee, die Napoleon 
nohmals befämpfen follte; allein fhon zu Frankfurt a. M. erhielt er 
„die Nachricht von der Befiegung Napoleons bei Belle: Alliance. Durch 
den parifer Vertrag erhielt fein Gebiet noch einen Fleinen Zuwachs 
vom ehemal. Saartepartement. Am 19. Det. 1815 Eehrte 5. Will. 
in feine Nefidenz zurück. Hier feierte er am, 22. Det. das vierhuns 
dertjährige Negierungsjubilaum feines Stammhaufes Hohenzollern. 
1818 befuchte er den SKaifer Ulerander und bereifte mit diefem meh 
vere Provinzen von Rußland. In demfelben Fahre wohnte er dem 
Gongreß von Aachen, fo wie fpäter dem von Troppau u. Verona bei. 
Seit 1824 iſt er mit der Gräfin Augufte von Harrady in morgana» 
tifcher Ehe vecheirathet, und biefe hat den Zitel Fuͤrſtin von Liegnig 
erhalten und ſich 1826 zur evangelifchhen Kirche bekannt. Bei der 
Einführung der neuen berliner Hoffirchenagende, die fein Wer ift, 
fhonte der König die anders Denfenden mit weifer Milde. Er hat 
feinem Lande eine ftändifche Verfaffung verfprochen. Zwar iſt biefe 
bei den verfchiedenartigen Beftandtheilen des Staats ſchwer und nur 
langfam einzurichten, allein durch Errichtung des Staatsraths 1817 
und durch Einberufung der Provinzialftände unter dem Vorfig eines 
koͤnigl. Commiffarius und eines Landtagsmarſchalls find die wichtige 
fien Schritte zur gemeinfamen Repräfentation gefcheben. F. W. 
fliftete au) 1818 die Univerfität Bonn und that fehr viel zur Ver: 
fhönerung von Berlin durch Aufführung großer Bauwerke daſelbſt, 
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dennoch ift es ihm bei feiner fonftigen Sparfamfeit möglidy geworden, 
einen bedeutenden Theil der durch den Krieg veranlaßten beträchtlichen 
Staatsſchulden in A Jahren 1826 — 28 zu tilgen. 

Friedricd ] (Wilhelm Karl), erfter König von Wuͤrtem⸗ 
berg, geb. 1754 zu Treptoi i in Hinterpommern, wo fein Vater, der 
Herzog Friedrich) Eugen von Würtergberg, als preußifcher Officier in 
Garniſon ftand, u. Sophie Dorothen’s von Brandenburg» Schwedt; 
trat in preußifche Kriessdienfte, flieg 1778 bis zum Seneraimajor,. 
kam dann 1787 als Generallieutenant und Generalgouverneur von . 
Finnland in ruffifhe Dienfte, nahm in demfelben Jahre feinen Abe 
ſchied und lebte zu Monrepos bei Laufanne, zu Badenheim bei Mainz, 
wird 1795, als fiin Vater die Regierung von Wuͤrtemberg er⸗ 
hielt, Erbprinz, ftellte ſich 1796 den Franzoſen entgegen, lebte ver- 
jagt zu Anſpach, Wien u. London, und kehrte 1797 in fein Herzogs 
thum zuruͤck, wo er in demfelben Sal. die Regierung antrat. Sein 
Land enthielt damals 153 AM. u. 600,000 Ew. 1799 — 1801 
flüchtete er bei einem neuen Kriege nach Erlangen u. erhielt nad) dem . 
Frieden von Luͤneville den Kurfürftentitel u. reichliche Entſchaͤdigung 
für feinen Verluft am linken Rheinufer. 1805 fchfoß er ſich nothge⸗ 
derungen an Napoleon an und vergrößerte Dadurch, fo wie durch feine 
thätige Hülfe in den Sabren 1806 — 15, wo er als Mitalied des 
Mheinbundes jedesmal 12 — 15,000 Mann ftellte, nad) und nad) 
fein Land bis auf 368 AM. u. 1,400,000 Ew. 1805 nahm er 
die Königswärde an. Nach der Schladt bei Leipzig fchloß er fich den 
Allirten an, die ihm durch den Vertrag von Fulda feine ſaͤmmtlichen 
Staaten garantirten.. Am 1. Sept. 1815 trat er dem beutfchen 
Bunde bei. Er wellte feinem Rande eine conftitutionelfe Verfaffung 
geben, die Stände von Alt: Würtemberg wiefen jedocdy den von ihn 
gemachten Entwurf zurück und verlangten die altwuͤrtembergiſche Ver: 
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faffung für At— u. Neu-Wuͤrtemberg. Er loͤſte daher 1816 die . 
Staͤndeverſammlung auf und erſt fein Nachfolger gab eine conſtitutio⸗ 
nelle Verfaſſung. 3. ff. den 30. Dct. 1816. Er mar prachtliebend, 
beabfichtigte fletö, würdig als König zu repraͤſentiren und hatte die 
Anſicht vom Staat, daß er Alles allein leiten koͤnne u. daß alle andere 
Glieder nur Mafchinen wären. Friedrich d. Gr. und fpäter Napoleon 
waren darin feine Vorbilder. Daher feine Prachtliebe, feine Vergrö- 
Berung der Armee bis zum Mißverhältniß, viele Einrichtungen, die fo 
ſchnell wiedes abgefchafft wurden, als fie entftanden. Doch war er 
auch gegen fremde Staaten groß und Edniglich gefinnt, wie feine Weis 
gerung, das franzöfifche Gefegbuch anzunehmen und mwürtembergijche 
Truppen nad Spanien zu fenden, beweifen. 

Friedrich, Herzog von Sachen : Altenburg, jegt der am längs 
fen vegierende Souverain Europens, geb. am 29. April 1763, Sohn 
Ernſt Friedrich Karls, Herzogs von Sachſen-Hildburghauſen; folgte 
feinem Vater den 22. Sept. 1780, „unter Vormundſchaft feines 
Großoheims, des Prinzen Joſeph Friedrich. von Hildburghaufen, in 
der Regierung von Hildburghaufen und überließ diefem auch, nachdem 
er volljährig geworden war, die Regierung. Prinz Joſeph Friedrich 
ff. 1737 u. F. trat nun die Regierung von Hildburghaufen allein an. 
Er vermählte ſich.1785 mit Charlotte Georgine Louiſe Friederike von 
Medlenburg = Strelig und mußte durch weiſe Sparfamkeit fein Land 
größtentheild von einer drüdenden Schuldenlaſt und von einem, erft 
unter Ze’tung Deftreihs, dann Preußens geführten Sequefter zu bes 
freien. Zum Rheinkrieg 1793 — 95 ftelfte er ein Contingent, 1806 
fchloß er fi), nothgedrungen, dem Rheinbund an und entfagte feinen 
öftreihifchen Militaitwärden als Generallieutenant und Chef eines 
Ssnfanterieregiments; feine Truppen machten die Feldzuͤge inPommern, 
Tyrol, Spanien u. Rußland mit. 1813 fchloß er fih den Berbüns 
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beten gegen Frankreich an. 1826 fah- er fich, um das ſchwierige Ge⸗ 
ſchaͤft der Theilung dem gothaifchen Erbſchaft zu entwirren, genoͤthigt, 
ſich von feinen bisherigen Unterthagen, die ihn wie einen Vater lieb: 
ten, zu trennen u. die Megierung des Herzogthums Altenburg, flaft 
der von Hildburghaufen, zu übernehmen. Er trat von feinem neuen 


Herzogthum nur das Amt Kamberg, einen Theil vom Amte Eiſen⸗ 


berg und einige Enclaven ab. Er fand in ſeinem neuen Beſi i6 die 
Liebe feiner alten Unterthanen in erhöhtem Grade wieder. 
„Friedrich (R. D.), geb. zu Greifswald, bildete fich auf — 


| Kunftakademie zu Kopenhaggn zum Maler u. kam 1795 nad) Dres⸗ 


den, wo er feit 1817 als Mitglied u. Profeffor der Eönigl. Akademie 
der Künfte angeftellt ift. Früher arbeitete dieſer Künftier groͤßtentheils 
nur in Sepia und wird in Behandlung dieſer Kunſt nicht leicht über 


troffen werden. Seine Zeichnungen in derſelben erhielten allgemeine 


verdiente Bewunderung. Später widmete er fi mehr der Lande 
ſchaftsmalerei in Oel mit ruͤhmlichſtem Fleiß u. Erfolg. Seine Ge— 
maͤlde find voll von hoher Originalitaͤt u. haben zum Theil eine ſymboli⸗ 
fhe Deutung, oft verlieren fie ſich aber aud) in das Gebiet des Myſtiſchen. 

Friedrichsd'or (Numism.), preußiſche Goldmuͤnze ſeit 
1713, nad) dem Piſtolenfuß eingerichtet. Die alten bis 1786 halten 


21 Karat 9 Gran fein und es gehen 38, von den neuern, von dem⸗ 


ſelben Gehalte, 35 Stuͤck auf die rauhe Mark. Der Werth ft 5 Thlr. 


C.M., mit dem fehr, wandelbaren Aufgelde nach dem Cours. Man on 


nn auch doppelte F. 

Friedrichs Ehre (Afte.), — als ein eigenes Sarnbild 
zu Ehren des Königs-von Preußen Friedrichs II. 1787 von Bode ges 
bildet. Es ift aus einem Schwerte, einer Feder und einem Lorbeers 
zweige, worüber eine Strahlenfrone ſteht, zuſammengeſetzt, u. nimmt 
den Raum zwiſchen dem Vierecke des ar und dem Kopfe des Ce⸗ 
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pheus ein. Vier Sterne 4. Groͤße, die vorher zur rechten Hand der 
Andromeda gehoͤrten, machen es kenntlich. 

Friedrichshamm (F.-havn), befeſtigte Stadt im ruſſiſchen 
Gouvernement Finnland, auf einer Halbinſel im finniſchen Meerbu⸗ 
fen; bat 250 H. 1400 Ew., Zeughaus, Caſernen für 14,000 M., 
lutherifches Gonfiftorium, Hafen, Seehandel. Hierher ift die Univers 
fität von Abo verlegt. Am 15. Mai 1790 fchlug hier die ſchwediſche 
Scheerenflotte unter Guftav 111. die ruffifche Flotte unter dem Kürs 
ften von Naffau: Siegen; hier auch Friede am 17. Sept. 1809 _ 
zwifchen Rußland und Schweden, wodurch legteres ganz Finnland u. 
einen&heilvon Weit: Bothnien, im Ganzen 4700 IM. u. 900,000 
Ew. an Rußland abtrat, auch mit Daͤnemark und Frankreich Friede 
zu fchließen verſprach und dem Continentalſyſtem beitrat. 

Fries, in der Baukunſt, ein Theil des Hauptgeſimſes in 
der Saͤulenordnung, welcher den Kopf des Balkens vorſtellt, und mit 
Laub und krauſem Schnitzwerk verziert iſt; zuweilen auch ein langer 
ſchmaler Streif, der in horizontaler Richtung oben an einer Wand 
herumlaͤuft. 

Fries (Jakob Friedrich), geb. den 23. Aug. 1773 zu Barby; 
wurde 1804 als auferordentl. Profeffor der Philofophie in Jena ans 
geftellt, 1805 als ordentl. Prof. der Mathematik nad) Heidelberg be= 
rufen, kehrte 1816 als Hofrath und ordentl. Prof. der theoretifchen 
Philoſophie nah Jena zuruͤck, wurde aber 1819 wegen angeblicher 
bemagogifcher Lehren von feinem Lehramte fuspendirt u. ift feit 1824 
interimiftifcher Prof. der Phyſik u. Mathematik. Schriften: »Philos 
ſophiſche Rechtslehre und Kritik aller pofitiven Gefepgebung,« Jena 
1804; »Neinhold, Fichte u. Schelling,« Keipg: 1803 5 »Syflem der 
Philoſophie,« ebend. 18045 »Neue Kritik der Vernunft,e 3 Bde., 
Heidelb. 1807; »Syſtem der Logik,« ebend. 1811, 2. Aufl. 1819; - 
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»Populaire Borlefungen üb. die Sternfunde,e ebend. 18135 »Hand—⸗ 
buch der praftifchen Philofophie,« 1. Bd. ebend. 1818; »Vom deut 
fhen Bunde und deutſcher Stautsverfaffung ebend. 18175 »Hand—⸗ 
buch der pfochifchen Anthropotogie,e 2 Bde., Sena 1820 — 21; 
»Beiträge zur Gefchichte der Philofophie,e Heidelberg 18205 » die 
mathematifche Naturphilofophie, nach philoſophiſcher Methode bearbei: 
tet,« ebend. 18225 »Syſtem der Metaphyfik,« ebend. 1824; »Pos 
lemifche Schriften,« Halle 1824. 

Frieſel (milium, .Med.) ‚ ein nicht anſteckender Hautaus⸗ 
ſchlag, durch kleine, mehr oder weniger ſpitze, zahlreiche, gewoͤhnlich 
geroͤthete Blaͤschen, von Groͤße der Hirſekoͤrner, gebildet, mit freien 
Zwiſchenraͤumen u. dem mehr oder minder laͤſtigen Gefühle von Juk⸗ 
£en, Stechen oder Brennen. As wahres F. (miliaria) befallt es 
den ganzen Körper, oder doch einen großen Theil, befonders die wars 
men Stellen, nicht leicht Geficht und Hände, und gefellt fi, als Bes 
gleitung (ſymptomatiſch) zu andern Krankheiten, felten als Eritifcher 
Auswurf. Man unterfcheidet darnach Eatarchalifches, rheu— 
mathifches, nervöfes, feorbutifches F. ꝛc. Ferner Wos 
hen=, Zahn-F. u. in anderer Art; in bösartigen Fiebern erfcheint 
es, Eurz vor dem Tode, als Todtenfriefel. Iſt es das heroors 
ftehendfte Symptom in fieberhaften Krankheiten, fo nennt man dies 
fe8 auch Friefelfieber (febris miliaris), oder auch den. Aus⸗ 
ſchlag, idiopathiſches. As ſ chroniſches F. ift es bisweilen 
periodiſch, oft habituell. Meiſt iſt es mit Neigung zu Schweißen 
verbunden u. von einem eigenthuͤmlichen Geruch. Nach Abweichung 
von der gewoͤhnlichen Form u. Hinneigung zu andern Arten von Haut⸗ 
ausſchlaͤgen unterſcheidet man Blafenfr. von der Größe von Linſen 
‚ und Bohnen, mit eingefcjloffener, wäfferiger Feuchtigkeit, Perlft., 

wenn bad Waͤſſer durchſichtig iſt, Mil chfr., mern es mehr weiß, Eis 
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terfr., wenn es mehr gelblich, oderartig if. Sind die Bläschen 
ohne NRöthe, fo nennt man e8 weißes F. u. dann im Gegenfag das 
ädyterothes F. Kine dem Scharlach verwandte eigene Krankheit 
ift das Purpurfriefel, Das F. erforbert an fich Eeine eigene Behands 
lung, doch, in fo fern folches einen Trieb andeutet, daß ein Krank: 
heitsjtoff nad) außen fich wendet, Beruͤckſichtigung, daß duch) Erkaͤl⸗ 
tung, oder ſonſt, dieſer Trieb nicht geftört werde, obgleich ein mäßig 
Euhles Verhalten den Keim der Krankheit oft erflidt. 

Frieſen (Frisii, Frisones, a. Geogr., von dem altdeutfchen 
frefen, beben , weil fie einen fumpfigen Boden bewohnten), germanis 
[ches Volk, das zu den Ingaͤvonen gehörte u. die nordiveftlichen Lands 
friche Germaniens von der mittlern Nheinmündung längs der Küfte 
bis zu der Meftküfte der cimbrifchen Halbinfel bewohnte. Im Süs 
ben waren die Brufterer ihre Nachbaren. Tacitus theilt fie in F. 
majores u. F. minores. Sie wurden durch Druſus, der ſie, an 
ihrer Kuͤſte hinſegelnd, den Roͤmern unterwarf u. ſie gegen einen ge⸗ 
ringen Zins als Bundesgenoſſen annahm, mit den Roͤmern bekannt 
und ſtanden mit ihnen im Bunde, weil zwiſchen ihnen u. den Germa⸗ 
nen iſtaͤvoniſcher Abſtammung ein Nationalhaß beſtand. Sie ſtanden 
dem Druſus auch bei dem Einlaufen in die Ems und in den Seekrie⸗ 
gen gegen die Brukterer und Chauzen bei. Bei den Kriegen des Tibe⸗ 
rius und Germanicus blieben fie den Römern treu, doc) ſuchten ſie 
fi) 28 unter dem Propraͤtorat des L. Aprovius von dem roͤmiſchen 
Einfluffe, der ihnen täftig geworden war, zu befreien, und e8 gelang. 
Gorbulo focht glücklich gegen fie; unter Nero machten fie Anſpruͤche 
auf bag Land zwifchen Rhein u. Yffel. Sm 4. od. 5. Jahrh. flanden 
fie im Bunde mit den Sachfen, mit welchen fie auch nad) Britannien 
überfchifften, u. breiteten fich bei dem Verfall der Roͤmermacht über 
ale Länder von der Mündung der Schelde bis zur Ems aus und ber 


Sriefen 178 

haupteten ihre Sige auch bei der Völkerfbanderung. Ihre Anführer: 
führten zum Theil den Titel Könige; fo 680 Adalgis und fein Sohn 
Radbod, den der Majordomus Pipin überwand, zum Tribute nöthigte 
und dem er Frisia citerior entriß. Radbod erhielt indeß das Land 
in den Karl Martellifchen Unruhen 716 wieder. Sein Nachfolger 
Poppo wurde von diefem fränkifchen Herzoge überwunden und die F. 
ben Franken 743 unterworfen. Unter König Pipin fochten fie mit 
diefem gegen die Sachſen, aber unter Anführung eigener Kürften. Die 
Franken gaben ſich ohne Erfolg viele Mühe, fie zum Chriftenthum zu 
bringen, bis dies 754 Karl dem Br. gelang. Aud im Mittelalter 
zeigten fich die 5. fehr tapfer. Obgleich im 9. Jahrh. von den Mors 
männern hart mitgenommen, woiderftanden fie doch im 12. und 13. 
Jahrh. den fie beftiegenden Grafen von Holland tapfer, zeichneten 
ſich unter den Kreusfahrern als kuͤhne Seefahrer aus und follen, nad) 
Adam von Bremen, um 1040 Island entdeckt und noch weiter fah⸗ 
rend ein goldreiches Land (vielleicht Amerika) aufgefunden haben. In 
der Folge zerfiel dad Land in die Provinzen Weftfriestand, Friesland 
(wozu Ober: Yffel und Gröningen gehört) und Oſtfriesland; erflere 
Länder machten Theile der belgifchen Provinzen aus und hatten eigene 
Grafen, die nad) und nach von den burgundifchen Prinzen verdrängt 
wurden; Weftfriesland mußte fogar den Namen Norbholland anneh: 
men. Dftfriesland blieb immer bei Deutfchland. Die friefifche 
Sprache nahm durch politifche Abfonderung und Beharrlichkeit der 
3. bei ihren altangeflammten Sitten und Rechten einen langfamen 
Gang, fo daß, obgleich die altfränfifhen Denfmäler, deren haupt= 
fächlichften die im altfriefifchen Wörterbriche von Winrda, Aurid) 1786, 
befannt gemachten Brofmer Wilfüren u. das Agefabuch, herausgegeb. 
von Wiarda, 1805, enthalten, der Zeit nach den. mittel: u. nicht den 
althochdeutfchen Denkmälern zur Seite ftehen, die friefifche Sprache, 
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. barin dennoch auf einer ungleich Altern, ber althochbeutfchen ziemlich 
nahen Stufe erfcheint. Zu bemerken find noch Wiarda's Gefchichte 
der nußgeftorbenen alten friefifchen Sprache, Aurich 1784, u. Friſik 


Sproglaͤre af Rask, 1825. Noch jetzt wird ein Dialekt, der nach 


der Weſtkuͤſte Schleswige noͤrdlich der Landſchaft Bredſtedt bis Ripen 
und auf den noͤrdl. daͤniſchen Inſeln der Weſtſee geſprochen wird, als 
frieſiſche Sprache bezeichnet u. in demſelben in den Kirchen des nord⸗ 
weſtl. Schleswigs gepredigt. 

Frieſiſches Recht (F. Geſetzbuch), die (nach der wahrfchein: 
lichften Meinung) unter Karl d. Er. bewirkte Sammlung der friefis 
ſchen Gefege. Es flimmt in Form u. Inhalt mit der lex Saxonum 
und ber lex Angliorum et Werinsrum fehr genau überein, und 
die Ratinität und der Styl, in welchem es abgefaßt iſt, laſſen mit gros 
ßer Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß alle drei zu gleicher Zeit abgefaßt 
find. Die lex Frisionum beſteht aus 2 Haupttheilen, dem Geſetze 
fetbft und der fogenannten additio sapientum. Diefe, berührt eben 
die Gegenftände, Über welche jenes handelt,.weicht aber in einigen da⸗ 
von ab. Bol. Wiarda's Agefabuch, ein altfriefifches Geſebbuch der 
Ruſtringer, Berl. 1805, gr. 4. _ 

“ Friesland, Provinz im Königr. der Niederlande, an ber Zuy⸗ 
derfee u. Nordfee, 54 QM. groß, niedrig, von vielen Kanälen durch— 
fehnitten u. dur) Daͤmme gegen den Einbruch des Meeres gefichert. 
Die Ew. (202,700), meift Reformirte ‚ find Frieſen, hängen am 
Alterthuͤmlichen, fprechen einen eigenen Dialekt des Holl indiſchen, ſind 
treu u. redlich, treiben Ackerbau (Getreide zur Ausfuhr, berühmte 


Erbſen, Kleefamen), Viehzucht mit Gewinn von Butter(fuͤr 700,000 


bis 1,000,000 Gulden, u. Käfe (4E Mitt. Pfund), Pferde, Schafe, 
Schweine; haben mehrere Snduftriegweige, als Leinweberei, Verferti⸗ 
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gung von Segeltuch, Papier c. F. fendet 5 Deputirte zu ben Gene: 
ralſtaaten. Hauptflabt Leeuwarden. 

Frigga, in der nordiſchen Mythologie die Gemahlin des Goͤt⸗ 
terkoͤnigs Odin. Ihr iſt aller Sterblichen Schickſal bekannt, fie of: 
fenbart es aber nicht. Man deutet fie als den Schutzgeiſt der Erbe, 
ja als die Erbe fetbft; am wahrſcheinlichſten ift fie die Göttin des Le: 
bens und ale foiche über der Erde ftehend. 

Frimaire (Meifmonat), nach der neufränfifchen Zeitrechnung 
ehemals der dritte Monat im Fahr vom 21. Nov. bis 20. Dec, 

Frimont (Johann Baron von), ſtammte von einer abeligen 
lothringiſchen Kamilie, wanderte 1791 aus Srankreih aus, nahm 
Dienfte im Conde’fchen Corps und ging nach Auflöfung beffelben als 
Oberſt in öftreichifche Dienfte, wo er nach u. nad) bis zum Feldmar⸗ 
fchalftieutenant flieg. Er zeichnete fih nun in den Feldzuͤgen von 
1812 — 14 aus, ſchlug 1815 als General der Gavallerie Murat in 
Stalien u. föfte deffen Reich in Neapel auf, befehligte 1821 das oͤſt⸗ 
reichiiche Heer, das nach Neapel ging, um dafelbft die Ruhe mieder 
herzuſtellen, rückte in Neapel ein u. ftillte fo die Nevolution. Zur Ber 
lohnung ernannte ihn König Ferdinand (30.Nov. 1821) zum Für: 
ften von Antrodscco u. Nitter des Januariusordens u. der Kaifer von 
Deftreich zum Großkreuz des Ordens der eifernen Krone. Er hielt in 
Neapel gute Mannszucht u. geflattete nicht, daß die Partei, tvelche 
wieder die Oberhand gewonnen hatte, ihre Rache zu weit treibe. 1825 
erhielt er an des Generals Bubna Stelle das Generalcommando in 
der öftreichlfchen Lombarbei._ 

Friſcharbeit Guͤttenw.), filberhaltigen Rohſtein in dem 
Friſchofen (einer Art Hohofen) mit Kalkſtein ſchmelzen und dag 
Befchmolzene in den auf dem Boden des Dfens befindfichen Ziegel flie⸗ 
fen laffen. Iſt der Rohſtein auf dem Blei in Geftalt einer Scheibe 
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erkaltet, ſo wird er abgenommen und heißt Friſchlech; die Arbeit 
wird 10— 12 Stunden fortgefegt, u. dann hat das Blei fo viel auf: 
genommen, daß e8 auf den Centner 1 — 2 Mark enthält, heißt 
Reichblei, u. das Silber wird daraus burch Treibarbeit gewonnen. 

Friſche Nehrung (Nizina), 11 Meilen langer, 24 Mei- 
len breite Landzunge, zwiſchen der Oftfee u. dem frifchen Haff, bei Dans 
zig in Weltpreußen, hat zum Theil fandigen Boden. Auf derfelben 
die Eleine Feſtung Münde oder Weichfelmünde. 

Friſches Haff, 1) Binnenfee, welcher ſich von Elbing bis 
Königsberg in einer Länge von 13 und der größten Breite von 3 Meis 
len erſtreckt, enthält 143 AM. ſuͤßes Waſſer, und wird durch die fris 
fhe Nehrung von der Dftfee getrennt, mit welcher er durch die ſchmale 
u. 12 Fuß tiefe Meerenge, Gatt, füdlid von Pillau verbunden ift; 
nimmt die Pregel, die Paffarge, die Elbing u. 2 Arnie der Weichfel 
auf; iſt fiſchreich, beſonders an Stören. 2) Ebenfalls ein Binnenfee, 
mit ſuͤßem MWaffer, in der preuß. Provinz Pommern; wird durch die 
Inſeln Wollin u. Ufedom von der Oſtſee getrennt, mit welcher er wies 
ber durch die 3 Dderausflüffe Divenow, Swine u. Peene in Verbins 
dung fteht. Der öftliche Theil deffelben heift das große u. der weſtl. 
bas kleine Haffz es ift 16 AM. groß. Die Flüffe Oder, Uder 
u. Peene ergießen fich in daffelbe. 

Friſchlin (Mikodemus), geb. zu Bahlingen im MWürtemberg. 
1547; ftudirte feit 1563 in Zubingen und erwarb fich bald fo ausge= 
zeichnete pbilologiiche Kenntniffe, daß er fhon 1563 Profeffor der 
Poetik und bald darauf dr Mathematik ward; aber bald erregte der 
Nuhm und allgemeine Beifall, deffen er fich bei feiner neuen und ges 
ſchmackvollen Erklärung der alten Klaſſiker zu erfreuen hatte, ihm un= 
ter feinen Gollegen heftige Gegner, die er durch feine fatyrifche Art, 
fid) zu vertheidigen,, immer mehr reizte; er wurde gezwungen, Tübins 
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gen zu verlaſſen, und trat 1582 das Rectorat in Laibach an, kehrte 
jedoch nach 2 Sahren wieder zuruͤck; allein nur Eurze Zeit ließen ihn 
feine Feinde in Ruhe und nöthigten ihn zu nochmaliger Entfernung. 
:1588 ward er Rector der Martinsfchule zu Braunſchweig, ging dar⸗ 
auf nach Marburg und, auch bier vertrieben, in die Nheingrgenden. 
Die hartnädige Forderung der Auslieferung des Erbtheils ſeiner Gat— 
tin, welches die wuͤrtembergiſche Regierung ihm vorenthielt, u. mes: 
halb er fich fogar an den Kaifer u. die Neichsfürften wandte, veranlaßte 
jene, ihn auf die Feſte Hohenurady führen zu laffen; hier verfuchte er 
in der Nacht vom 29. zum 30. Nov. 1590, mittelft eines, aus feiner 
Waͤſche gefertigten Seiles, aus feinem Gefängniß zu entfliehen, hatte 
aber, durch das Mondlicht getäufcht, die gefaͤhrlichſte Stelle gewählt; 
dns Seil riß und er zerichmetterte fihy am Selfen. 5. war ein ausge⸗ 
jeichneter Kopf und hat als Philolog um die Grammatik große Ver⸗ 
dienſte; fe. velat. Gedichte gehören zu den beſſern der neuern Zeit, fo 
wie feine Komoͤdien (von denen Rebekka, d. er 1575 Kaifer Mari: 
milian I, in Regensburg vorlag, ihm den poetifchen Lorbeerkranz ver: 
fchaffte) durch Wig anfprechen.- 

Friſt (terminus), eine entweder durch das Gefeg oder eine 
sichterliche Beſtimmung gefegte Zeit, binnen welcher eine Handlung 
vorgenommen werden foll oder darf. Geht durch unbenugten Ablauf 
berfelben das echt zu der Handlung felbft verloren, fo ift die $. per: 
emtorifh, wo nicht, bilatorifch. Die befanntefte gefegliche Friſt iſt 
bie von zehn Zagen, binnen welcher ein tichterl. Urtheil durch Rechts⸗ 
mittel (Uppellation, Leuterung, Revifion ıc.), von der Rechtskraft ab: 
gehalten werben kann, und welche von der Stunde der Publikation 
zu laufen anfängt, fo daß fie mit derfelben Stunde am 11. Tage zu 

« Ende geht. Auf diefer Kraft der Friſten, deren Berftreichen einem 
rue glich ift, beruht nicht allein der Betrieb der zul) fon: 
es B 12 
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dern auch die Sicherheit der Rechte, u. Ruhe der Bürger gegen ver« 
altete Anfprüche (. Verjährung). - 

Frivolität (Pſychol.), Leichtfinn, der fich durch Herabwuͤr⸗ 
digen des Heiligen und Verehrung Gebietenden, durch Mißbrauch defs 
felben zu unedlen Zwecken, .oder auch Steichftellung von Niederem u. 
Veraͤchtlichem mit Ehrwuͤrdigem andeutet; zeigt, wenn ſie zur Schau 
getragen wird, immer einen hohen. Grad von Demoralifation an. 

Srobenius ( Johann), geb. zu Hammelburg in Franfen 
1460, geft. 1527; bildete fich in Bafel, war bei Amorbach u. Petri 
Gorcector und legte 1491 eine Buchdruderei an, aus weldyer u. a. 
die Werke Erasmus und die lat. Kirchenväter hervorgingen. Seine 
Drucke empfehlen ſich durch große Gorrectheit. Seine Söhne, Dies 
ronymus u. Johann, und fpäter ſ. Enkel, Ambroſius u. Aurelius, 
fegten f. Officin mit geringerm Gluͤcke fort. 

Frobiſher (Martin), geb. zu Doncaſter in Yorkfhire; er: 
hielt 1576 von der Regierung den Auftrag, mit 3 Eleinen Schiffen 
eine nordweſtl. Duchfahrt aufzufuchen, entdeckte mehrere Inſeln im 
nördl, Eismeer und die Straße, welche feinen Namen führt. 1577 
u. 78 bewog er, durch das Vorgeben, Goldminen entdedt zu haben, 
die Königin Elifabeth zu einer neuer. Expedition, wo er diefelben Länder 
beſuchte, jedoch ohne das gefuchte Gold zu finden. 1585 folgte er 
Drake nach Weſtindien, befehligte 1588 gegen die unüberwindl. Flotte 
Philipps II., führte 1590 mit Walter Naleigh die Flotte gegen Spa: 
nien, ward 1593 Heinrich IV. mit 6 Schiffen zu Huͤlfe geſendet, lan⸗ 
dete bei Breſt und ſt. bald darauf zu Plymouth, in Folge der bei 
einem Angriff auf die Küfte den 7. Nov. 1594 erhaltenen Wunden. 

Frobiſher (Geogr.), große durch Eisſchollen verfchloffene 
Straße, die von den Vorigen den Namen führt und eine der 3 Ein⸗ 
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fahrten bildet, welche die Davisſtraße mit den Hudſonsmeere vereini- 
gen. Sie oͤffnet ſich zwifhen Hall: u. Nefolutionsinfel. 

Fröhlichkeit (Anthropol.), die herrfchende Stimmung ber 
Freude, in fo fern fie fi im Arußern auf eine ungezwungene und ge: 
fällige Weife andeutet. Sie wird durch Geſelligkeit belebt und unter: 
halten und verbreitet ſich über ganze Zirkel, wenn der Gegenftand der 
Freude ein gemeinfamer ift. Luſtig keit unterfcheidet fich theils durch 
. einen höheren Grad des Kreudegefühls, theils durch Ausbrüche, die nicht 
felten Andern laftig werden, überhaupt Disharmonie in dag Leben 
bringen, wogegen Stöhlichkeit an ſich nur eine freiere Entfaltung des 
harmonifchen Lebens ift. 

Frohnen (curvdes) Dienfte, welde der Herrfchaft von ihren 
Unterthanen umſonſt oder um einen geringen Lohn geleiftet werden 
(Srohnherren: Hofdienfle, die, nach) der Verſchiedenheit der Arbeit, 
Bau, Acker-, Ferft:, Sagdfrohnen genannt werdfn, und ihren Ur: 
fprung in dem früheren Keudalverhältniffe haben). Sie find Neal: 
frohnen, wenn fie wegen einss frohnpflidytigen Grundſtuͤcks geleiftet 
werden; Perfonalfrohnen, wenn ihr Grund bloß in dem Auf: 
enthalte im Gerichtsbezirke liegt, in Qualität und Quantität beftimmt 
(gemeffene) oder nicht (ungemoffene F.). Neuere Geſctzgebungen ha: 
ben befonders die legtern durch feſte Begrenzung abzuſchaffen und durch 
Keitfegung der Ablösbarkeit die Vergangenheit mit den Anforderuns 
gen des Zeitgeiftes zu verföhnen, ober aud) die F. durch gemwiffe, ent- 
weder auf einmal oder jährlich zu zahlende Quanta atzulöfen gefucht. 

Frohnleichnamsfeſt, f. Fronleichnamsfeſt. 

Frohſinn, ein permanentes Gefuͤhl von Wohlbefinden und 
freierm Gebrauch aller Kraͤfte. Bedingungen ſind: ein gluͤckliches 
Temperament, Gẽoͤſundheit, Muͤßigkeit, erfolgreiche Thaͤtigkeit, Freiſcyn 
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von Sorgen und innern Vorwürfen. Er ift die Grundlage eines 
gluͤcklichen Lebens. 

Froiſſart (Sean), geb. zu Vakenciennes 1337, ft. zu Chi: 
mai im Sennegau 1401; ſchrieb: »Chroniyue de France, d’An- 
gleterre, d’Ecosse, d'’Espagne, de Bretagne« (von 1326 — 99), 
Lyon 1559 — 61, 4 Bde.; Paris 1805, 12 Bde. Diefe Gefchichts- 
erzahlungen find Eoftliche Documente des Charakters und der Sitten 
der damaligen Zeit. 

Srömmigfeit, religiöfer Sinn, in fo fern er fich durch Äußere 
Handlungen bewährt. Sie artetin Froͤmmelei aus, in fo fern fie 
gefliffentlich fi) zus Schau trägt. 

Fronde (Geſch.), die Partei, welche fich während der Minders 
jährigkeit Ludwigs XIV. dem Gardinal Mazarin widerfegte. Die 
Königin Mutter hatte nad Ludwigs X. Tode (1643) diefen zum 
Minifter ernannt, u. er erlaubte fid) faft noch willführlichere Anmaßuns 
gen, als Richelieu, legte ungeheure Steuern auf u. ließ, als bie Parlaz 
mente fich fie einzuregiftricen weigerten, mehrere Glieder derfelben verhafz 
ten. Die F. erhob fich daher, mehrere Prinzen von Gebtüt, befonders der 
Coadjutor von Retz an der Spige, gegen den Minifter. Sie erhielt ih— 
ten Namen von Bachaumont, der einft wigeind fagte: das Parlament 
kaͤme ihm vor, wie die Kinder, die im Stadtgraben von Paris fehleus 
derten (frondes); keck und übermüthig gegen einander und gegen die 
Voruͤbergehenden, ergriffen fie eilig die Flut, wenn fie einen Polizelz 
beamten von weitem fihen. Dies Witzwort benugend trugen die Anz 
hänger ber 3. Hutcordons in Form einer Schleuder und nannten fid) 
Frondeurs (Echleuderer‘. Sie entftanden um das Jahr 1648 
und endigten etwa 1654. Ihre Maßregeln waren zu feidenfchaftlic) 
und heftig; fo riefen fie felbft fpanifche Truppen ind Land, um den 
Gardinalzu bekämpfen. Deshalb erlangten fie auch nichts, als daß die 
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koͤnigliche Macht nur durch ſie befeſtigt ward. Noch jetzt wird in 
Frankreich ein Tadler oder Krittler der Regierung Frondeur genannt. 

Frondsberg (Georg von), geb. 1475; zog mit dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bund, deſſen erſter Hauptmann, wo nicht Urheber, ſein Vater, 
Kaspar v. F., war, gegen Herzog Albert von Baiern, bildete ſich in den 
Kriegen Kaiſer Maximilian J. gegen die Schweizer und befehligte von 
1512 an bie Eaiferlihen Truppen in Italien, focht 1525 in der 
Schlacht von Pavia, führte dem Kaifer mehrmals Truppen, fo 1526 
12,000 Mann, die er auf eigene Koften, mittelft Berpfändung feiner 
Giter, geworben hatte, zu und verftärkte hierdurch das Heer des Con⸗ 
netable von Bourbon, der in Faiferlichen Dienften ftand, fo, daß er 
vor Rom ziehen und diefes ſtuͤrmen konnte, fuͤhrte dann den ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Bund gegen Ulrich von Wirtemberg und befehligte in ben Mie- 
derlanden unter Philibert von Dranien. Er verbefferte das Fußvolk 
twefentlih und gab ihm mehr Feftigkeit und Zufammenhang. Er 
war e8, der in Worms auf dem —— 1521 zu Luthern die 
Worte ſprach: »Moͤnchslein, Moͤnchslein, D Du gehſt einen ſchwerern 
Gang, als ich und mancher Feldobriſt je gethan; biſt Du aber auf dem 
rechten Wege, ſo fahre nur fort, Gott wird Dir helfen.« F. ſt. zu 
Mindelheim 1528, verſchuldet und unbelohnt. Er war der ſtaͤrkſte 
Mann ſeiner Zeit und aud) in geiftiger Kraft und Tugend ein beuts 
fher Bayard. 

Sronleihnamsöfeft (von fron, altdeutfch: heilig, und Leiche 
nam: heilig; festum Theophoriae oder festum corporis Chri- 
sti), das glänzendfte und pradytuollfte Feſt der Eatholifchen Kirche, 
zur Feier der Gegenwart des Leibes Chrifti im Altarfatrament. Es 
ward vom Papft Urban IV. im J. 1264 eingeführt und von dem 
Concitium zu Vienne 1311 überall angeordnet und wird am Dons - 
nerflage nach dem XZrinitatisfefle, in den Fitialkichen am Sonntage 
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darauf, gehalten, wobei die heitige Heftie in der Monſtranz in feier: 
licher, hoͤchſt alaͤnzender Proceffion, der Kürften und andere Große mit 
unbededtem Haupt beiwohnen, und two die Haufer und Straßen, durch 
die der Zug geht, mit Zeppichen und andern Zierratben geſchmuͤckt zu 
ſeyn pflegen, unter Subelgefängen, Gebeten außerhalb der Kirche um: 
hergetragen und an 4 cigens dazu errichteten Altären der Segen da= 
mit gegeben wird. Der Urfprung diefes Feſtes fchreibt fi) von den 
Erſcheinungen ber, deren fich zwei Nonnen zu Luͤttich, Juliane und 
Sfabelle, 1230 rühbmten. Die erfte wollte dabei den Mond in vols 
lem Slanze, jedoch mit einer Yüde an feiner Nundung gefehen, und 
durch befondere göttliche Belehrung erfahren haben, dieſer Mond bes 
deute die chriftliche Kirche und die Luͤcke den Mangel eines einzigen 
Feſtes, nämlich die Anbetung des Leibes Chriſti in Ser Hoftie. Dies 
bervoa den damaligen Archidiaconus Jacob zu Luͤttich, dev ſpaͤter unter 
dom Namen Urban IV, Papſt wurde, zur Einfepung deffelben. Der 
Papſt verſprach damals allen beimohnenden Bußfertigen vierzig bie 
hundert Zage Ablaß, daher das Feſt in Baiern der Untlaß (Ablauf) 
heißt. In der proteftantifchen Kirche wird daſſelbe nicht gefeiert. 

Sronteffr.), die Vorder: oder Geftchtsfeite, 3. B. eines Haus 
ſes; in der Kriegsſprache die dem Feinde entgegengefehrte Seite ber 
in Schlachtordnung gefteliten Soldaten. 

Frontignac, ein ſuͤßer Muscatellerwein, der bei Frontignan 
in Niederlanguedoc waͤchſt, und über Gette und Montpelliee ausge: 
führt wird. Es gibt davon rothe und weiße Sorten. 

Srontifpice, der mittlere Vorfprung an der Vorderfeite ei: 
nes Gebäudes, auch wohl die ganze Vorderſeite Leffeiben. 

Froſchmaͤusler, f. unter Rollenhagen. 

Froſinone (Geogr.), 1) Delegation im Kirchenſtaate, 62% 
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AM. groß, mit 159,800 Ew. 2) Hauptftadt darin, Sig des De: 
legaten, liegt an ber Cofa, hat 6050 Ew. 

Froſt (Phyſ.), ein Kältegrad, ‚bei dem Waſſer zu Eis wird 
und fi als Eis erhält. Man unterfcheidet am Thermometer eben 
fo die Grabe des Froftes von dem Eispunkt an abwärts, als in der 
MWirme aufwärts, doch am Quedfülberthermometer nur bis zum 
— 35,5°, weil dann daffelde felbft gefriert, wogegen dad Weingeift: 
thermometer auch noch ftärkere Froftgrade, wie folche in Polarzo= 
nen vorkommen (bis zu 70° und darüber) anzeigt (vgl. Erfrieren, Ge: 
frieren, Kälte). 

Frucht, 1) inder Botanik, der Theil eined Gemächfes, welcher 
fih) aus dem fchon in der Bluͤthe fihrbaren Fruchtkeim bildet, oder 
der vergrößerte und ausgemwachfene Fruchtkeim. Den wefentlichen 
The'l jeder Frucht macht der Same aus, wodurd dag Gewaͤchs ſich 
fortpflanzt. Man unterfcheidet vollkommene Fruͤchte, die wirklichen 
Samen zur Hülle dienen, und unvollflommene, die bloß. Keimkoͤrner 
enthalten; beide find entweder einfach, nur aus einer F. beftehend, 
oder zufammengefegt. 2) Bei Zhieren und Menfchen, Leibesfrucht, 
fo v. w. Embryo (f. d.). 

Fruchtbarkeit, ift die Eigenfchaft organifcher Wefen, neue 
Individuen derfelben Urt zu erzeugen, Bei Drganismen mit getrenn— 
ten Sefchlechtern wird F. immer auf das weibliche Gefchlecht bezogen 
und dann duͤrch vorherige Befruchtung bedingt. Unter Thieren iff die 
5. der Snfekten und noch mehr der Fi iſche eine ungeheure (bie Zahl der 
Eier eines einzigen Stodfifches wird über 9 Millionen angefchlagen). 


"Auch bei Pflangenförpern findet die $. in hohem Grade Statt. In 


einem Mohnkopfe bat man 32,000 Samenkoͤrner gezählt; die Ulme 
erzeugt jährlich an 100,000 Köcner xc. Es ift Ordnung der Natur, 
daß durchaus bei weitem nicht fo viele Individuen zum Dafeyn gelans 
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gen und Auch als befruchtete Keime fich ausbilden, als nach der F. der 
Geſchlechter möglich wäre. Im Denfchengefchlecht Eönnen 5. B. auf 
eine fruchtbare Ehe gar wohl 16 Kinder (unter feltner Begünftigung 
wohl big zur doppelten Zahl) gerechnet werden, eine Zahl, die aber 
gleichwohl nicht leicht ein Ehepaar bei feinem Tode zuruͤcklaſſen wird. 
Indeſſen geht daraus die Möglichkeit hervor, daß ein Ehepaar in der 
zweiten Generation 1056 Enkel, in der dritten 16,896 Urenfel und in 
der fechften Generation oder nach 200 Sahren 69,206,016 Nach—- 
£ommen hinterlaffen Eönnte. Die $. einer Frau hängt von mehreren 
Pedingungen ab, deren Mangel nicht immer krankhafter Art, fondern 
auch in der Gonftitution begründet ift. Ktimatifche WVerhältniffe has 
ben großen Einfluß darauf. In heißen Gegenden find Negernationen 
vor andern fruchtbar. Die anhebende Periode der $. ift gewöhnlich 
durch das Erfcheinen der Menftruntion, fo wie deren Ende durch das 
Aufhören dieſer angebeutet. 

Sruhtbringende Gefellfhaft (Pamenorden), Vers 
ein, im Sabre 1617 von Kaspar von Teutleben, Hofmeifter des Prins 
zen Sohann Ernſt d. Juͤngern von Sacfen: Weimar zu Weimar, 
zur Verbefferung und zur Aufnahme der deutfchen Sprache und zur 
AYusrottung fremder Wörter aus berfelben geſtiftet. Sie fand vielen 
Beifall; mehrere Fürften, unter denen der König von Schweden, Karl 
Guſtav, wurden Mitglieder derfelben. in regierender Fuͤrſt war ftets 
ihr Präfident. Im Ganzen zählte fie einen König, 3 Kurfürften, 49 
Herzoge, 4 Markgrafen, 10 Landgrafen, 887 Privatperfonen als 
Mitglieder. Sie war den italienifchen Akademien ähnlich gebildet. 
Jedes Mitglied. hatte einen befondern Namen, beffen e8 ſich in der 
Gefeltfchaft bedienen mußte, und wählte fich bei der Aufnahme ein be: 
fonderes Sinnbild nebft Wahlſpruch. So hieß z. B. der zweite Dis 
rektor, Wilhelm, Herzog von Weimar, der Schmackhafte; fein Sinn» 
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bild war eine Birne mit einem Wespenftich, und der fogenannte Wahl 
fpruch: erkannte Güte. Andere hießen: der Saftige, Nährende, der 
Bitterfüße, der Steife, ja fogar der Gemäftete, der Wohlriechende, 
ber Abtreibende ꝛc. Sn ähnliche Spielereien verfiel fie mit Erfinnung 
deutfcher Worte, welche die fremden erfegen follten,, und in Verbeſſe— 
rung der deutfchen Orthographie. Weberhaupt leiftete fie, da Fein gro— 
Ger Gelehrter an ihr Xheilnahm, nur wenig. Sie dauerte bis 1680. 

Fruchtmalerei (Materk.), eine untergeordnete Gattung 
(genre) der Malerei, welche Früchte mit Wahrheit, Treue und Fleiß 
nahahmt und fo Srudhtftüde liefert. WBefonders haben fich in 
dieſem Kunftfad; die Niederländer ausgezeichnet, unter welchen Gille« 
mans, Verbruggen, de Heem, Mignon, v. Huyfum, Rachel Ntunfch, vom 
Royen und Fontenay die vorzüglichften find. Sie Foftet, felbft in ih⸗ 
rer höchiten Vollendung, weniger Schwierigkeit, als die ihr nahe ver⸗ 
wandte Blumenmalerei, weil Krüchte, da fie nicht fo geſchwind ihre 
Form verändern, Zeit genug laffen, fie gut nachzubilden und der Mühe 
überheben, die detaillirten Theile der Blumen und durchſichtigen Blaͤt⸗ 
ter zu malen. 

Fruchtwein, f. Gider. 

Fructidor (Chron.), Kruchtmonat, während der Revolution 
ber 12te neufränfifche Monat vom 18. Aug. bis 16. Septbr. Am 
18. St. (den 4. Sept. 1797) ſtuͤrzte die Majorität des franz. Diree⸗ 
toriums (f. Barras) die Gegenpartei: Carnot und Barthelemy. 63 
Deputirte, worunter Pichegru, murden, als einer topaliftifchen Ver« 
ſchwoͤrung ſchuldig, nebft Barthelemy deportirt. Carnot entkam. 
Darauf erneuerten die Raͤthe den Eid des Haſſes der Monarchie. 

Fruͤchtekauf (Rechtsw.), der Kauf uͤber kuͤnftige Fruͤchte, 
unter der Vorausſetzung, daß nur etwas davon wachſen wuͤrde; war, 
nad) toͤmiſchem Rechte, als eine emtio über eine res sperata nicht 
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verboten; ja wenn der Kauf die Natur einer emtio spei hatte, ſo galt 
der Kauf, auch wenn gar nichts hervorgebracht war. Nach altem 
deutſchen Herkommen, das in Reichsgeſetzen wieder beſtaͤtigt worden 
iſt, iſt das Verkaufen der Fruͤchte auf dem Halm oder der Baumfruͤchte 
u. dgl., ja ſelbſt das Leihen auf kuͤnftige Fruͤchte oder auf Vieh, zu 
Sunften der hierdurch oft zu Grunde gehenden Landleute, ausdruͤcklich 
verboten und zwar bei Verluft des Kaufgeldes oder Darlehns und mit 
Zufügung einer willührlichen Geldftenfe. Nur dann ift.ein folches 
Verkaufen erlaubt, wenn e8 ausgemacht ift, der Käufer ſolle dasjenige 
zahlen, was die Früchte zur Zeit des Contrakts nach gemeinem Marfts 
preife, oder was fie 14 Zage nach der Ernte Eoften, oder 8 Tage nach 
Martini und andere dal. Termine. Dennoch findet der F., befonders 
in den Rheingegenden der Verkauf des Meines vor der Zefe, haufig Statt. 
Frugoni (Carlo Innocenzo), italienifcher Dichter, geb. 1692 
zu Genua; Profeffor der Rhetorik zu Brescia und Nom, dann zu 
Parma und Pincenza fich aufbaltend; fl. in feiner Vaterſtadt 1763. 
Seine Gedichte, mitunter ſchwuͤlſtig, find gleichwohl reich an trefflichen 
Gedanken und fchönen Bildern. Seine Werke erfchienen zu Parma 
1779 in9 u. zu Lucca in 15 Bdn.; e. Ausw., Brescia 1782, 4 Bde. 
Fruͤhling, 1) (Ehronof.), die Fahreszeit von dem Tage an, 
an welchem die Sonne (fcheinbar) beim Auffteigen in den Aequator 
teitt, bis dahin, wo fie den weiteften Abftand von ihm hat. Dies ift 
für die nördliche Hemifphäre der Fall, wenn fie den .erften Punkt des 
Widders ducchfchnitten hat und dem Mendepunft des Krebfes fich 
nähert, alfo die Zeit vom 20. oder 21. März, als Fruͤhling s an— 
fang, bis zum 21. oder 22. Junius, als Sommersanfang. Auf der 
füdlichen Hemifphäre hebt der F. mit dem 22. oder 23. September 
an und entfpricht unferm Herbfte. 2) (Phyſ.), die Zeit, wo in der 
Regel le firenge Winterkaͤlte auttort, bis zum Eintritt der u 
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Sommerhitze. Sie iſt der Grenze nach unbeſtimmbar und nach den 
verſchiedenen Erdgegenden von ſehr verſchiedener Dauer. Innerhalb 
der Wendekreiſe ift Fruͤhling (fo auch Herbſt) in dieſem Sinne gar 
nicht vorhanden. In der höhern nördlichen, fo auch dem Suͤdpol naͤ⸗ 
her liegenden Gegenden ift der Uebergang aus Winter zum Sommes 
fo fchnell, daß der Frühling (wie der Herbft) nur in wenigen Wochen 
befaßt iſt. SI (Myth.) Der F. iſt mehr eine allegorifche Darſtellung, 
als daß er bei den Alten eine eigne Gottheit war. Bekanntlich wird 
er von Neuern als junges freundliches Mädchen, Blumen tragend und 
mit Blumen befränzt, dargeftellt. 

Fruͤhlingsnachtgleiche, ſ. Nachtgleiche. 

Fruͤhreife (Phyſ.), eine Beſchleunigung der Ausbildung ſo⸗ 
wohl des Koͤrpers, als auch des Geiſtes, ſo daß ſelbige noch vor der ge— 
woͤhnlichen Lebensperiode erfolgt. Die Bedingungen derſelben ſind 
unbekannt. Es erreichen Kinder dann im erſten Falle noch in den 
Kinderjahren die Groͤße eines erwachſenen Menſchen oder gelangen 
ſchon zur Pubertaͤt. Nicht leicht entwickelt ſich dann auch der Geiſt 
in gleichem Schritt. Sehr oft aber eilt dieſer dem Koͤrper voraus. 
Eine ſolche Frühreife des Geiſtes iſt gewoͤhnlich den Eltern ſehr 
erfreulich; doch wird ſie meiſt auf Koſten der koͤrperlichen Geſundheit 
erkauft, und haͤufig ſterben ſolche Wunderkinder noch vor geendetem 
Wachsthum, oder die Entwickelung wird ungleichartig, und nur ſelten 
leiſten ſie in reiferen Jahren etwas Vorzügliches. 

FKry, Madame, eine durch ihren Sinn für Wohlthättgkeit aus⸗ 
gezeichnete Britin von der Gefellfchaft der Freunde (Quaͤcker) und nors : 
männifcher Herkunft. Noch nicht verheirathet ftiftete fie, mit Er» 
laubniß ihres Vaters, in beffen Haufe. eine Schule für 8O arme Kin: 
der. 1800 heirathete fie Herrn Fry, der ihren Eifer wohlzuthun in 
Allem großmuͤthig unterftügte. Ihr verdankt London das Wunder, 
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das beruͤchtigte Gefaͤngniß Newgate, voll zum Tode oder zur Trans⸗ 
portation nach Auſtralien verurtheilter Verbrecher, in eine große Mas 
nufakturanftalt mit wechſelnden Andadıtsjtunden umgewandelt zu has 
ben; ihr Auftralien manche gluͤckliche Che und Kindererziehung, die fie 
vorbereitete. Statt daß vormals die Transportirung die Menfchen 
unterweges noch mehr verfchlechterte, wird chriftliche Andacht und Ars 
beit für Rechnung der Verbrecher am Schiffsbord fortgefegt. 

Fſchluͤſſel, f. Baßſchluͤſſel. 

Fualdes (Ermordung des). F. war Proteſtant und 
Liberale, und zur Zeit der kaiſerlichen Regierung Procurator am Ges 
richtshof zu Rhodez im Dep. Aveyron in Suͤd-Frankreich. Später 
lebte er dafelbft ald Privatmann. Er ftand mit dem Maͤtkler Faufion 
und dem Kaufmann Baftide- Granımont auf ziemlidy vertrautem 
Kuß, entzmweite fidy aber im J. 1817 mit ihnen und ließ ſich dadurch, 
fo wie durch die Proteftantenverfolgung im füdlichen Frankreich, zu 
dem Entfhluß bewegen, von Rhodez wegzuziehen. Cr verkaufte das 
ber feine liegenden Gründe und Eindigte feine ausftehenden Kapitale. 
Unter feinen Schuldnern befanden ſich auch Jauſion und Baftide, und 
beide ließen fich, wahrfcheinlich durch die Furcht vor der Zuruͤckzahlung, 
bemegen, 5. zu ermorden. F. warb den 19. März Abends in das 
berüchtigte Haus eines gewiſſen Bancal, in der Straße Hebdomabiers, 
vor dem er vorüberging, gefchleppt, dort gezwungen, einige Wechfel zu 
unterfchreiben, dann entkleidet, an allen Gliedern gebunden, auf eine 
Bank gelegt und ihm langfam die Kehle abgefchnitten. Thaͤter waren 
Jauſion, Baſtide und Baftide's Bruder, Louis Baftide, der Wirth 
Bancal und feine Frau (die den Topf hielt, in dem man bas Blut de 
F., um den Boden nicht zu verunreinigen, auffing) , ein ehemaliger 
Zrainfoldat Collard, deffen Geliebte, Anna Benoit, nebft noch einem 
andern Mädchen, und Bar, Miffonier, Bousquier, die Notare Bef 
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ſidre-Veynac, Dence:d’Iftournet und Rene. Nach geſchehener 
That hatte man den nackten Koͤrper, in ein Packet wie einen Ballen 
Kaufmannswaare gepackt, aus der Stadt getragen und in den nahen 
Aveyron geworfen. Als er am folgenden Morgen gefunden wurde, 
erſchienen ſogleich Jauſion und Baſtide, nebſt deren Gattinnen, in 
dem Haufe des Ermordeten, brachen dort in Abweſenheit deſſen Soh⸗ 
nes, der fidy auf einer Reife befand, deffen Pult auf und nahmen un— 
ter vielen Klagen und Thraͤnen mehrere Papiere, Geld ıc. weg. Auf 
Ausfage der zehnjährigen Tochter des Wirths Bancal, daß fie wohl 
wiffe, wo und von wen F. ermordet worden fey, wurden bie Eltern 
des Kindes, und als fidy auf näheres Befragen fand, daß das Kind in 
einer nahen Kammer während des Mordes gewefen fey, und daß man- 
daſſelbe fchlafend gemeint und daher nicht geachtet, daß es aber ges 
wacht und Alles mit angefehen habe, noch mehrere Mordgebülfen, 
endlich audy Jauſion und Baſtide eingezogen. Während des Verlaufs 
des Prozeffes verrieth eine der eıften Damen in Rhodez, eine Mas 
dame Manſon, aefchiedene Frau eines Dfficierd, Tochter des Prevo« 
talgerichtspräfidenten Enjalvan, im Geſpraͤch, daß fie der Mordthat 
zugefehen habe. ie wurde ebenfalld3 vor Geridyt gezogen und arres 
tirt und nach mehrmaligem Geſtehen und Widerrufen blieb fie endlich 
bei der Ausfage, fie fey am 19. Mürz Abends aus einem Grunde, ben 
ihr ihr Zartgefühl näher anzugeben verbiete (wahrfcheinlich wollte fie 
die ihr verdächtige Tour eines ihrer Anbeter beobachten), in Männer: 
Eleidern verfleidit, in der Nähe des Bancalfchen Haufes gewefen, und 
habe fid) dort, durch den Usberfall eines Menfchen erfchredt, In das 
Bancalihe Haus geflüchtet. Hier habe fie Jemand in der Dunkek 
heit ergriffen und in ein Gabinet geſchoben, wo fie noch ein verfchleiers 
tes Srauenzimmer gefunden habe. Dort fey fie, da das Cabinet nur 
ducch eine Bretterwand von dem Zimmer, wo der Mord vorfiel, ges 
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ſchieden war, Zeuge deſſelben geworden und aus Schrecken daruͤber in 


Ohnmacht gefallen. Das hierdurch verurfachte Geraͤuſch habe die 


"Mörder aufmerkfam gemadht, Baftide habe fie ermorden wollen, Jau⸗ 
fion ihn daran gehindert, fie aber einen fehrecflichen Eid auf Fualdes 
Reiche ſchwoͤren laſſen, nichts zu verrathen. Sie hatte Aehnliches 
ſchon fruͤher zugeſtanden, allein ſpaͤter widerrufen und ſogar aus Furcht 
vor ihe von Baſtide's Verwandten gemachten Drohungen Memoiren, 
die diefe gemachten Geftändniffe widerriefen und ungeheuren Abfag 


(3000 Exemplare waren in einem Lage vergriffen) fanden, gefchries 


ben. Erſt Baſtide's Frechheit, der fie geradezu aufforderte, die Wahre 
heit zu fagen, bejlimmte fie zum Geſtaͤndniß. Durch ihre Ausfage 
wurden die meiften bei dem Morde thätig Gewefenen zum Geftänds 
niß bewogen; nur Saufton und Baſtide geftanden nicht. Waͤhrend 
der Zeit war die fatholifche Partei, zu der Saufion und Baftide gehöre 
ten, und: bie damals in Süd: Frankreich die Proteftanten wüthend ver: 
folgte, thätig gemwefen und hatte alle Mittel angewendet, um die Schul- 
digen zu retten. Allein troß ihrer Machinationen wurden Saufion, 
Baſtide, Collard, die Witwe Bancal (Bancat ſelbſt hatte fich im Ge: 
fingniffe entleibt) und Bar von der Affife zu Rhodez zum Tode, die 
übrigen Theilnehmer zum Gefängniß verurtheilt. Zwar caffirte der 


Caſſationshof diefes Urtbeil wegen begangener Fehler in ber Form; 


allein e8 ward eine neue Aſſiſe zu Alby veranfkaltet, vor der die Mans 
fon eben ihr entfcheidendes Geftändniß that, und vor der fich der Pros 
zeß durch das Geftehen der meiften Xheilnehmer endlich entfchied. Hier 
ermittelte es fi) auch, dag das verfchleierte Srauenzimmer, welches 
mit der Manfon eingefperrt gemwefen war, ftatt der jungen fchönen Roſe 
Pierret, welche die Manfon genannt hatte, eine gewiffe Charlotte Ar: 


taboffe gewefen fey. Vor dem neuen Gerichtshof zu Alby ward Jau⸗ 


fion, Baftide, Collard, Bar und die Bancal zum Tode, Anna Beneit 


* 
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zur Brandmarkung und lebenslänglicher Karrenatbeit, die Andern zu 
Gefängniß verurtheilt, die Manfon aber feigefprochen und entlaffen. 
Diefes Urtheil ward am 3. Suni 1818 an Saufion, Baſtide und Col⸗ 
lard wirklich vollſtreckt, Bar erhielt wegen mildernder Umftände ftatt 
der Todesſtrafe ZOjährige Karrenftrafe, die Bancal lebenslängliches 
Gefaͤngniß. Bis auf den legten Augenblid läugneten Saufion und 
Baſtide. Nach ihrem Tode ward die Sache durd) eine neue Anklage 
“ acte im October 1818 nochmals aufgenommen, um einige theilg frei- 
gefprochene,, theils zu gering beflrafte Individuen fchärfer anzuflagen 
und auch einige andere neu zu befhuldigen. Im Laufe diefer Untere 
fuchung verwirrte fich aber die Sache fo, daß man auf die Vermuthung 
£am, an Saufion fey ein Zuftizmord begangen worden; doch gab die 
Unterfuchung Eein reines Reſultat und es wurde auch Feiner der neuen 
Angefchuldigten überführt. Wie es fcheint, twar auch hier wieder des 
Parteihaß im Spiele, und vielleicht verwirrte dieſer abjichtlich die Un— 
‚terfuhung. Un 100,000 Franken hatte diefer merfwürdige Prozeß 
geEoftet, der die größte Aufmerkſamkeit in Frankreich erregte. Die 
meifte Theilnahme erwedkte indeg Mad. Manfon. Alles wuͤnſchte, 
fie zu fehen, und ein Speculant in Paris bot ihr vergebens 120,000 
Fr., wenn fie fi) in Zivoli duch ihn für Geld fehen laſſen molle; die 
legte Zeit ihres Lebens widmete fie des Frömmigkeit, u. es fehlte wenig, 
daß man fie nicht als eine Heilige verehrte. Sie ft. 1825 zu Verſailles. 

Fuchs, 1) GBirkfuchs, canis vulpes Z., vulpes vulgaris, 
3001.), Art aus der Gattung Hund, von der Größe eines mittlern 
Schaͤferhundes, mit welchem er ſich auch wohl begattet, von rothgelber 
(fuchsrother) Farbe, Kehle und Bruſt weißlich, Bauch weiß, mit ſpitzi⸗ 
gerer Schnauze, ſtark haarigem, geradem, ſchwarz- oder weißſpitzigem 
Schwanz. Merkwuͤrdig iſt an dem F. die Viole, eine kleine, eewa 
eine Hand breit unter dem Anfang des Schwanzes auf dem obern Theil 
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deffelben figende Drüfe, die wie Veilchen riecht. Wenn ber F. ver- 
wundet wird, fährt er nach diefer Viole. Er findet fih in allen Erd: 
theiten, am haͤufigſten in nördlichen Gegenden, ſchreit (belft) wie ein 
Pfau, erfegt die Stärke durch Lift, Gewandtheit und ſcharfe Sinne, 
macht fi) Hütten in die Erde (Fuchsbaue). Der Hauptbau 
befteht aus mehreren, nach verfchiedenen Richtungen hinausgehenden 
Singen (Röhren), die alle in einen etwa 3 Fuß im Durchmeffer 
haltenden Keffel zufammengehen. Außerdem find in einem Baue 
noc mehrere Kammern, wo die Sungen gepflegt werden und fic) der 
F. aud) aufhält. An mehreren Stellen baut er ſich nod) eine Flucht 
röhre, d. h. eine einzige, geradeaus laufende Nöhre mit einer Kammer 
am: Ende, um fid) darin, wenn er verfolgt wird, zu verbergen. Auf 
dem Felde hat er zu aͤhnlichem Zwecke ähnliche, nur Eürzere Noth⸗ 
baue. Auch die Baue von Dachſen benutzt der F., und oft wohnen 
dort der Dachs und der F., durch eine gemeinſchaftliche Roͤhre einge— 
hend, der eine rechts, der andere links. Der F. friße lebendiges Gas 
flügel, Eier, junge Hafen, Igel, Mäufe, Krebfe, Honig, Schlangen, 
m. Geſellſchaft jagt er aud) alte Rehe, frißt auch im Nothfall Fruͤchte; 
er jagt niemals in feines Baues Mähe, begattet fich oder ranzt im 
Februar (Rollze it) und wird von Flöhen geplagt. Die Fuhsjagb 
gehört zur niedern Jagd und wird da, wo man auf Benugung des 
Pelzwerks fieht, von Ausgang Detobers bis zum Februar, will man 
ihn aber vertilgen, das ganze Fahr hindurch betrieben. Man faͤngt 
den F. a) durch Ausgraben, indem man einen ſcharfen Dachshund in 
den Bau läßt, weicher den F. in den Keffel treibt und verbellt, welches 
fü: den Isger das Zeichen ift, two er eingraben fol. Dies gefäjieht, 
wenn dee 5. Junge hat oder in der Rollzeit; b) mit dem Fuchseiſen, 
nämlich dem Schwanenhals, dem Tellereiſen und der Fuchsangel. 

Eude des zweiundswanzigften Bändchens. 


